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ISIS ET IT 


Dieſe Nachrichten find nicht eine Keis 
febefchreibung , fondern das Reſultat 
eines langen Aufenthaltes in Rußland, 
Man fuche alfo in denfelben Feine gen» 
graphifchen mehr oder minder genaue 
Befchreibungen ‚" die man zum Eckel 
wiederholt in einer Menge Schriften 
findet; noch auch Abentheuer, die mir 
anf Straßen und in Wirthshäufern 
aufgeftoßen find. Meine Abficht ift} 
dem Publikum weit intereffantere Bes 
merfungen und Anekdoten über ein 
Land und eine Nation zu liefern, melche 
verdienen, befler gefannt zu werden, 
und einer vernünftigern. Regierung 
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wuͤrdig find, Ich will dem Bhilofos 

phen und dem Moraliften meine Beob⸗ 
achtungen über dies unermeßliche Reich 
mittheilen, und zu diefem Zwede den 
Hof, an welchem ich gelebt habe, zum 
Mittelpunfte, und den Tod Cathari⸗ 
nens, nebft der Thronbefteigung ihres 
Sohnes, zur Hauptepoche annehmen. 
Ich fehmeichle mix, dem Gefchichtfchrei- 
ber einige Materialien zu überliefern 
über die glängendfte Regierung der letz⸗ 
ten Jahrhunderte, und über den Cha— 
rakter der mächtigften und beruͤhmteſten 
Frau, die auf einem Thron gefeßen, 
ſeit Semiramis. 


Was ich von dem ſonderbaren Fuͤr⸗ 
ſten zu ſagen habe, der ihn nach ihr ein⸗ 


genommen hat, und von den Perſonen / 
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welche auf den Stufen dieſes Thrones 
geglanzt haben oder noch glänzen, ift 
gewiß wicht der Iangweiligfte Theil dies 
fer Denkwuͤrdigkeiten. Ich erzähle nur, 
“was ich gefehen, gehört, empfunden, 
oder durch mich felbft erfahren habe; 
und wenn die Wahrheit einen un⸗ 
nachahmlichen Stempel an der Stirne 
trägt; fo darf ich glauben, daß man fie 
in dieſem Merk erkennen wird *. 


Da ich ein Borhaben von. folcher 
Wichtigkeit ankündige, fo iſt es billig, 
den Grad von Zutrauen zu beftimmen, 


* Was ich von Begebenheiten erzählen werde, 
die fich nach meiner Verbannung aus Rußland 
ereignet haben, kann nicht dieſelbe Authentici⸗ 
tät Haben; doch habe ich alle Urfache, es * 
eben ſo wahr zu halten. | 
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auf welchen ich Anſpruch zu machen 
habe. Dies kann nicht beſſer geſchehen 
-als indem ich den Leſer in den Stand 
feße, felbft zu beurtheilen, ob ich im 
Falle war, Thatfachen zu fammeln und 
Beobachtungen aufzuzeichnen , die fein 
Zutrauen verdienen. Durch eine ges 
nauere Belanntichaft mit dem Verfaſ⸗ 
fer. wird er das Werk beſſer würdigen 
koͤnnen: er wird fühlen, ob meine Lage 
von der Art war, daß ich genug wiffen 
konnte, um fo viel, und manchmal fo 
wenig zu fügen. 


Ich habe ſchon einige kleine Schriften 
herausgegeben , vor welchen ich mich 
nicht nannte, da ihr Gegenftand bloß 
littexarifch war, und fie nur meine Eis 
telfeit intereffiven konnten. Aber jetzt, 
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da ich es wage, mit Kühnheit und Freis 
müthigteit von einer großen Nation, 
von einem prachtvollen Hof, von einer 
faft vergoͤtterten Fuͤrſtin, und haupts 
fächlich von einem eben fo rachfüchtigen 
als mächtigen Tyrannen zu reden; will 
ich mich zu erkennen geben. Ich habe 
mir vorgefeßst, nuͤtzliche Denkwuͤrdig⸗ 
keiten zu fchreiben, und nicht eine Sa⸗ 
tyre, noch einen Panegyrieus . Sch 
bin Nechenfchaft fchuldig über Die Gas 
chen, dieich fage, über die Urtheile, die 
ich fälle, fo wie über den Einfluß ‚den 
dies haben kann. Lefet nicht weiter, 
ihr, die ihr um den Thron der Zare 
nur Sklaven und Anbeter ſehen wollt! 
Beuget eure knechtiſche Stirne, und 
ſchließet dies Buch: es enthaͤlt Wahr⸗ 
heiten! | | 
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Die Verfolgung, deren Opfer ich in 
Rußland geworden bin, hat mir dieſe 
Nachrichten nicht eingegeben: vielleicht 
hat mir der Unwille den Muth gege⸗ 
| ben, fie befannt zu machen. Uebrigens 
wird man fehen, daß meine Verwandte 
und Freunde in Rußland mich im Nas 
men der Ehre aufgefordert haben, es 
zu meiner Rechtfertigung zu thun. Und 
ſoll nicht der gerechte Unwille offenba- 
ven, was nur durch eine tadelnswürdige 
‚Dankbarkeit verfchwiegen werden Tann! 
Sa! eg bedurfte des tiefen Gefühls ei- 
nes erlittenen Unrechts, um mich zu 
erfühnen, von den letzten Begebenhei- 
ten, Die Rußland gefehen hat, fo u 
ſprechen, wie ich fprechen werde, waͤh⸗ 
vend ich noch ohne Yaterland und ohne 
Freiſtaͤtte herumirre. Die Ohren der 
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Deſpoten reichen nicht weniger weit als 
ihre Arme: ich weiß und habe erfahren, 
daß ſie in der Ferne hoͤren und weit 
treffen koͤnnen; — — moͤgen ſie es im⸗ 
mer: ich werde die Wahrheit geſagt 
haben. Sie koͤnnen feſſeln und mor— 
den; ich kann denken und ſchreiben. 
Wohlan! ich will ſuchen, mich meis 
nes unfchädlichen Rechtes mit mehr 
Maͤßigung zu bedienen, als fie in dem 
Gebrauch ihrer Macht zeigen. 


Ich Hatte vorlaͤngſt angefangen, diefe 
Nachrichten niederzufchreiben, und zwar 
mitten im Pallaſt der Zare, und zu 
einer Zeit, mo ich weniger erbittert war. 
Ich fammelte in der Stille unformliche 
Materialien, die ich einft mit mix neh⸗ 
men wollte; aber die Kataftrophe, Die 
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meiner wartete, hat mich gesivungen, 
fie ing Feuer zu werfen. Ich rettete 
nur einige Bruchſtuͤcke, die ich zufaͤlli⸗ 
gerweiſe auf einer Reiſe nach Deutfch- 
land in den Händen eines Freundeg 
gelafien Hatte. Die Wahrheit fol durch 
Diefen Zufall nicht leiden; aber die 
Menge der Thatfachen und Anekdoten 
iſt dadurch vermindert worden, und 
das Buch hat einen Theil f-ines In— 
terefje verloren. Ich konnte ihm daher 
auch nicht die regelmäßige Geftalt ges 
ben, die in meinem erften Plan lag; 
weil mein fchwaches Gedächtniß nicht 
im Stande ift, die Lücken auszufüllen, 
die Durch die Vernichtung meiner Pa- 
piere entflanden if. | 
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Es ift feit zehn Jahren viel über 
Rußland gefchrieben worden; von den 
Franzoſen fehr oberflächlich; von den 
Englaͤndern mit der unnüßen Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit, womit Reiſende oft alles, was 
ihnen aufftößt, in ihr Tagebuch auf- 
nehmen; von den Deutfchen, mit eis 
ner niedrigen Schmeichelei °. Ich er⸗ 
klaͤre, daß ich ein flarkes Vorurtheil zu 
Gunften der Nuffen habe: ihre guten 
Eigenſchaften, ihre Baftfremdfchaft, 
die Achtung und Freundſchaft, welche 
fie mir zehn Fahre lang geſchenkt has 
ben, hat es mir eingeflöst. Uber der 
Haß, den ich gegen ihre Regierung: 
fühle, wird ihm das Gleichgewicht hal- 
ten: er gründet fich auf die Infamien, 
die ich gefehen m erfahren habe. 
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Ich hoffe alfo, den wahren Mittels / 
weg einzufchlagen zwifchen dem Dank, 
den ich der Nation, und dem Haß, den 
ich ihrer Regierung ſchuldig bin; zwi⸗ 
fchen der Bewunderung, welche gläns 
gende Thaten gewähren, und der Ver⸗ 
achtung, deren Gegenftand diejenigen 
ſeyn muͤſſen, welche den unverdienten. 
Ruhm derfelben einaͤrndten wollen. 
Gewiß aber foll die Wahrheit nicht 
durch dieſe verſchiedenen Empfindungen 
leiden: hoͤchſtens wird man ihren Con⸗ 
traſt an einem fanftern oder heftigern 
Ausdruck erkennen, der dem Gefühl 
meines Herzens entſchluͤpft ift, 


u Ich will mich huͤten, denjenigen 
Schriftſtellern zu gleichen, welche den 
Vorwand, daß fit über die Länder, die 


Y 
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fie dnrchreifen, Nachrichten und Anck- 
doten zu liefern haben, mißbrauchen, 
um in das Innere der Privathäufer 
einzubringen, umd den Schleier von 
Familienfceenen wegzichen , welche den 
Fremden nicht intereffiren koͤnnen, und 
tein anderes Verdienft haben, als die 
Bosheit einheimifcher Feinde zu kitzeln. 
Lohnt man fo die freundliche Aufnah— 
me, die man in einem Lande gefunden 
hat, daß man feine Einwohner ver- 
laͤumdet? Nach diefem Grundfak fol- 
len gewiſſe Dinge, die ich über mehrere 
Familien erzählen konnte, worinn man 
oft Sitten und Gebräuche antrifft / 
durch die man ſich in eine andere Welt 
und in ein anderes Jahrhundert ver⸗ 
ſetzt glaubt, unberührt bleiben. Da 
gegen erkläre ich, daß, meiner Leber: 
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zeugung nach, die Sitten, die Hands 
. Iungen, der Auf jedes Staatsmanns, 
dem Bublitum angehören und vor fein 
Tribunal gezogen werden müffen. Und 
in der That, vor welchen andern Ges 
richtſtuhl follte man fie belangen, dieſe 
in Amt fiehenden Männer, die ſich 
vor nichts -fcheuten, als vor ihrem Ty⸗ 
rannen, die glauben ungeftraft fih in 
Zaftern waͤlzen und ihre Zeitgenoffen 
höhnen zu dürfen: diefe mächtigen 
Menſchen, deren Namen man nicht 
ausfprechen darf, ohme ihn in abge 
ſchmackte und fchmeichlerifche Umſchwei⸗ 
fe zu huͤllen, gleich den Pillen, welche 
Eckel erregen würden, wenn der Arzt 
fie nicht mit Gold oder Silber über 
zoͤge! na 
| Ferne 
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gerne von mir die feigherzige Vor⸗ 
ſficht, Die mich hinderte, von Tyrannen, 
waͤhrend fie leben, zu ſprechen! Dies 
Leben iſt ganz zu ihrem Vortheil, und 
fuͤr Boͤſewichter gibt es Fein zweites; 
für Niederträchtige eriftirt feine Ewig⸗ 
feit. Hinter mir ift Abgrund, fagen 
fie: fo müffen wentaftens Haß und Ab⸗ 
Scheu Hier ihr. Begleiter ſeyn! Dies 
find die Leute, die ich hinſchleppen will 
| und opfern auf dem Altar der Ver⸗ 
nunft! Möchten die Züge, womit ich 
fe in meiner Verborgenheit male, bis 
4 ihnen reichen, und fie befchämen! 
Ich glaube ein Verdienft um die ruſ 
ſiſche Nation zu erwerben, wenn ich. 
meine Freiheit benuße, um fie an ihren 
Unterdruͤckern gu rächen: wenn ich öfs 
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fentlich ſage, was alle Redlichen dens 
ken; und dem Unwillen von Europa 
diejenigen Preiß gebe, welche die 
Geiſel und Schande der Menſchheit 


Uebrigens iſt eg nicht gerade mein 
Name, oder wenigftens nicht mein 

Name allein, wodurch ich mic) kennt⸗ 
lich machen will, fondern derjenige 
Theil meiner eigenen Gefchichte, welcheg. 


ſich auf diefe Nachrichten bezieht. Was 


wuͤrde mein Name denjenigen Neues 
fagen, die ihn nicht Tennen? Die ans 
deen werden mich ohnehin an meiner 
Erzählung erkennen, und fie rufe ich 
als Zeugen ihrer — auf t 
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Nachricht des Herausgebers. 





Wen muͤſſen bedauern, daß einige Ruͤck, 
ſichten von der groͤßeſten Wichtigkeit und 
befondere Umſtaͤnde ung nöthigen, die in 
tereffante Erzählung, welche auf diefe Ein» 
leitung folgte, für einen andern Ort und - 
eine andere Zeit aufzufparen. Die Lektüre 
derſelben würde jedermann überzeugt haben, 
daß die verſchiedenen Stellen, welche der 
Verfaſſer diefer Denkwürdigkeiten in Ruß 
land befleidet hat, feine genauen Verbin⸗ 
dungen mit allen Großen und Mächtigen 
des St, Petersburger Hofes, die Dauer 
der Zeit endlich, welche er an dieſem Hofe 
zugebracht ‚bat, feinem Werke diejenige 
 Yuthentieität geben, welche die frenaften 
Richter fordern Finnen, Der Lefer wäre 
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mit dem Charakter, den Grundſaͤten und 

dem Leben des Schriftſtellers bekannt ge⸗ 
worden, und dieſe Bekanntfchaft wäre 
ihm Bürge für feine Wahrheitsliebe ges 
weſen. Uebrigens duͤnkt ung daß jeder, 
welcher dieſes Werk liest, ſich von der 
Wahrheit feines Inhalts überzeugen wird: 
wir glauben, wie der VBerfaffer, daß man 
in jeder Zeile, Die er geſchrieben hat, die | 
unnachaßmliche Spur ber Wahrheit erlen⸗ 
nen wird. 


Das Publikum ſoll jedoch dieſen wichtigen 
Theil gegenwaͤrtigen Werkes nicht gaͤnzlich 
verlieren: wir werden ihn im dritten Theil 
mit der Fortſetzung dieſer Nachrichten be⸗ 
kannt machen, welche deſto intereſſanter 
ſeyn wird, da ein Freund, deſſen Redlich⸗ 
keit erprobet iſt, fuͤr dieſelbe Materialien 
liefern wird, die eine Menge hiſtoriſche, 
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politiſche und militaͤriſche Thatſachen ent⸗ 
halten, die zum Theil ganz neu ſind. Wir 
hoffen, daß die Umfände ung bald erlau⸗ 
ben werden, die gerechte Ungeduld des 
Publikums durch Herausgabe diefer Fort⸗ 
ſetzung zu befriedigen, 


2 u 
Noten 
su der Vorrede 





.. u | L, ° 
| Ich bitte den Leſer um Nachſicht für eine Menge 
Unrichtigkeiten und Ungleichheiten im Styl dieſes 
Weorkes, nicht aber für gewiſſe Partikularitä- 
ten, die ihm unbedeutend fcheinen koͤnnen, die. 
es aber nicht find, weil ich nicht blog für 
Deutſche, ſondern auch fuͤr die Ruſſen geſchrie⸗ 
ben habe, die mich einſt, wie ich Hoffe, leſen 
werden. | | 
2 ⸗ 
gch nehme des Grafen Sternberg Bemer⸗ 
kungen uͤber Rußland, auf einer Reiſe, 1792 
und 1799, ſo wie einige ſeitdem erſchienene 
Schriften aus, welchen ich alle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſe. 
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in Petersburg. 
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Aufenthalt des Königs von  Schne 
den in Petersburg. 


Nachrichten und Anekdoten — eine ı pro⸗ 
jectirte Vermaͤhlung mit der Großfuͤrſtin 
Alexandra. — Schilderung von ihm. — 
Schilderung det jungen Prinzeffin. — Bes 

merkungen über dieſe fehlgefchlagene Ber 
bindung. — Weber die Einladung. deutfcher 
Prinzeſſinnen nach Rußland. — Vermaͤh⸗ 
lung der Großfuͤrſten. — Nachrichten von 

ihren Gemahlinnen und dem Glanz des 

Hofes bei dieſer Gelegenheit. 





K aum war durch den Frieden zu Verela 
die Eintracht zwiſchen Catharina und Guſtav 
wieder hergeſtellt, als man auch bald zwi⸗ 
ſchen ihnen gegenſeitige Aufmerkfamteit und 
überhaupt ein Betragen bemerkte, das 
mit dem Haß, der Erbitterung und den 
Schmaͤhungen womit ſie ſich waͤhrend des 
A 2 


4 Der König von Schweden 
Krieges verfolgt hatten, auf eine Höchft 
auffallende Art contraſtirte. Auch die Offis 
ciere beyder Nationen bezeigten einander 
bey jeder Gelegenheit die Achtung, die fie 
fich gegenfeitig eingeflößt Hatten; denn, mit 
Ausnahme der Eofadenflreiche des Generals 
Denifow !, war diefer Krieg auf eine ganz 
andere Art geführt worden, als es die Rufs 
fen gewohnt find. Sie. fanden in den Schwer 
den Feinde, deren Urbanität ihrer Tapfer⸗ 
feit gleich Fam, und der wohlerzogene 
Rufe, der beide Eigenfchaften ſelbſt befigt, 
weiß fie auch in andern zu entdeden und zu 
ſchaͤtzen. 


Der Graf von Stackelberg, den ſeine 
Geſandtſchaft oder vielmehr feine Regie— 
rung in Bohlen fo berühmt gemacht hat, 
wurde nunmehr nach Schweden geſchickt; 
und Catharina, die nur dann mit ihren 
Nachbarn im Frieden leben konnte, wenn 
fie ihr unterworfen oder wenigſtens von ihr 
abhängig.waren, fuchte nun Mittel hervor, 
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am ihren Einftuß am ſchwediſchen Hof wie⸗ 
der herzuſtellen, den die Talente und die 
Seftigkeit Guſtavs zernichtet hatten. Jetzt 
wurde die Heurath zwiſchen einer der jun⸗ 
gen Großfuͤrſtinnen und dem Kronprinzen 
ihr Lieblingsprojeet; man will ſogar be 
haupten, daß diefe Verbindung fehon in 
einem geheimen Artikel des Friedens be- 
fchloffen worden war. Go viel wenigſtens 
it zuverläßig,, daß die Großfuͤrſtin Ale: 
rxrandra mit der Hofnung aufwuchs, daß ſie 
einſt Königin von Schweden werden würde; 
alle, die fie umgaben, beftarkten fie in diefer. 
ee, und unterhielten fie beſtaͤndig von 
der Liebenswuͤrdigkeit und den fruͤhzeitigen 
Anlagen des jungen Guſtavs. Die Kaiferin 
ſelbſt ſprach oft mit ihr im Scherz über dies 
fen Gegenſtand. Eines Tages öfnete fieein 
Portefeuille, worinn.fich Die Gemälde meh: 

rerer Prinzen befanden; die. im Alter wa⸗ 
ren zu heurathen, und forderte die Groß 
fürftin auf, den zu beftimmen , den fie zum 
Gemahl wählen würde; die Brinzefin er. 
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röthete, und wählte den, von welchem: ihr 
fo fhöne Dinge waren erzählt worden, und 
den ihre erwachende Phantaſie ſchon zum 
Geliebten erfohren hatte. Die gute Groß— 
mutter, die nicht daran dachte, daß ihre 
Entelin lefen gelernt und den fchwedifchen 
Brinzen nur an feinem Namen erkannt hats 
te, der unter dem Gemälde ftand, hielt die 
Wahl der Prinzeſſin für Wirkung von Sym: 
pathie, und betrieb nunmehr ihren — 
mit erneuertem ——— 


Auch in dem — des jungen Guſtavs 
füchten mehrere Perſonen, die Zutritt bey 
ihm. hatten, die nemlichen Regungen ent: 
fiehen zu machen ; allein ich weiß nicht; ob 
der: König, fein Bater, der felbf fo unbieg— 
ſam und fo fehr Defpot war, am Ende 
wirklich in dieſe Verbindung würde gewilligt 
haben, die Fuͤr die beiden Liebenden felbft 
fehr glücklich, aber nichts: weniger als zus 
traglich für den Staat geweſen wäre. Auf 
jeden Fall wurden die Plane Catharinens 
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durch den ploͤtzlichen und ſchrecklichen Tod 
Guſtavs uͤber den Haufen geworfen. Sie 
beſtanden in nichts geringerm, als den Koͤnig 
an der Spitze ſeiner Schweden nach Frank⸗ 
reich zu ſchicken, um ihn dort die Rolle 
ſpielen zu laſſen, die einſt Guſtav Adolph 
und Carl XII. in Deutſchland und in Poh⸗ 
Ien gefpielt hatten; fie hofte dort für ihn 
daffelbige Ende, und glaubte dann in Schwes 
den die NRegentfchaft uber einen minderjähs 
rigen und verwaisten König führen, und 
ihn mit feinem Reich unter ihre mütterliche: 

Aufficht nehmen zu können. | 


Allein der Herzog von Südermanland, 
der während. der Minderjaͤhrigkeit feines 
Steffen das Ruder des Staates ergriffen 
hatte, ‚zeigte: ſich ſehr bald dem ruſſiſchen 
Syſtem gaͤnzlich abgeneigt. Er war weniger 
galanter Ritter als ſein Bruder, und fand 
keinen Beruf in ſich, den Damen ſein 
Reich aufnuopfern; er hegte gegen Catha—⸗ 
rina ganz denſelbigen Haß, den dieſe gegen 


8 Der König von Schweden 


ihn während des Krieges gefafit Hatte, als 
der Donner feiner Kanonaden bie in dem 
Pallaſt der. Ezare gehört wurde. Diefer 
Seekrieg, den.er noch überdies ziemlich tms 
gluͤcklich führte, hatte ihn gegen die Rufen 
erbittert; er wußte alle Schmähreden , die 
an dem -Hofe zu Betersburg gegen ihn ans. 
geftoffen wurden, und kannte das Beftreben, 
womit man ihn dort lächerlich zu machen 
fuchte. In dem Pallaſt der Einfiedele 
führte, man fogar Komödien: auf, worinn 
er veraͤchtlich gemacht wurde. | 

Ale mögliche Mittel wurden gegen Ahn 
angewandt, felbit: die elendeften Beſtechun⸗ 
gen, und alle Arten von Intriken wurden 
in Gang gebracht, ‚Europa fah abermals 
mit Abſcheu, wie eine Monarchin, die als 
eine Abbildung der Sottheitauf ihren Thro⸗ 
ne verehrt werden wollte, felbft Empörung 
in einem Reiche anzettelte, wie fe Verraͤ⸗ 
ther erkaufte und Mörder dung. Den Re⸗ 
genten zu ſtuͤrzen, an ſeiner Stelle einen 
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Regentfchaftsrath zu errichten, worein nur 
ihre Creaturen Tommen follten, und Schwes 
den auf diefe Art neben Bohlen an ihrem. 
Triumphwagen zu führen, dies war der 
Plan, den fie entworfen hatte, und den fie 
durch alle denkbare Mittel: auszuführen 
fuchte. Stackelberg, deſſen Berftand, Wit 
und angenehmer Umgang den König ganz 
- für fih:eingenommen hatten ?, und der da⸗ 

gegen, nad feinem eigenen Ausdrud, in 
diefem Surfen einen volllommenen Rit- 
ser fand, der: feiner unfterblichen. Mo⸗ 
narchin würdig waͤre; Stadelderg hielt 
jest um feine Zuruͤckberufung an. Sein 
Stolz Fonnte fich nicht fo. weit erniedrigen,. 
daß er jetzt eine ziemlich unbedeutende Rolle 
bei dem Regenten eines jungen Koͤnigs von 
Schweden ſpielen ſollte, nachdem er ſelbſt 
ſo lange der Regent eines alten Koͤnigs von 
Pohlen geweſen war. Herr von Roman⸗ 
zow, Bruder von dem, der in Deutſchland 
gekannt iſt und mit Recht geſchaͤtzt wird, 
war ſein Nachfolger; trotz ſeines großen 
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Verſtandes Fonnte er fich aber in Schweden 
nicht das Anfehen verfchaffen , das fein: 
Bruder in Deutfchland genoß, denn feine 
Inſtruetionen waren zu verwickelt und zu 
treulos; der Regent hatte Urſache, ſich 
über feine Complotte und feine verſteckten 
Handel zu Petersburg zu beflagen, und: 
man fah fich dort genoͤthiget, ihn zuruͤckzu⸗ 
rufen. Wer hat ohne Aergerniß zuſehen 
fönnen, wie Armfeld von Rußland aufge 
reigt und dann befchutt wurde, ohngeachtet 
die Beweife feines Verbrechens am Tag la—⸗ 
gen, und man ihn mit allem möglichen: 
Nahdrud veelamirt hatte? Zu eben der: 
Zeit, wo alle Könige Europens gemeins 
fchaftlihe Sache zu machen: fchienen,, um 
jeden Menfchen auszufpuren und zu verfol⸗ 
gen, gegen den nur ein leifer Verdacht von 
Empörung gefaßt werden koͤnnte, zu der 
felben Zeit reclamirte vergebens ein Regent 
von Schweden von Hof zu Hof einen Dann, 
der fich gegen fein Leben verfchworen hatte, 

und gegen. die Regierung feines Landes, 
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das er einer fremden Macht verkaufen und 
in die Haͤnde liefern wollte. Von Hof zu 
Hof wurde allen Reelamationen auf eine 
höhnifche Artausgewichen, und Armfeld kam 
endlich nach Rußland, wo er ihrer. trögte, 
Er wurde am. Hof aufgenommen, erhielt 
eine Benfion, und befand fich Dort zu gleicher 
Zeit mit dem Konig und dem Regenten ?, 


Ich will diefem Eomplott, das den ſchwe⸗ 
diſchen Hof fo lange: beunruhigte, nicht in 
alle feine mancherlei Zweige folgen, und 
eben fo wenig alle Agenten nennen, die den 
Auftrag hatten es fortzuſetzen. Catharina: 
entfagte der Hofnung nicht, in Stockholm 
zw herrfchen, fich zur Befchugerin des jun, 
gen Königs aufzuwerfen, und den Regens 
ten für einen Tyrannen gelten zu machen, 
der die Minderjährigkeit feines Neffen mißs 
brauchte, oder. für einen Jacobiner, der 
dem Benfpiel des Herzogs von Orleans 
nachahmen wollte. Sie ließ den König fos 
gar einladen, ſich au ihr unter ihren Schug 
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zu begeben, oder doch eine Reife zu ihr zu 
machen; es wurde alles mögliche aufgebo- 
ten, um ihn ohne feinen Onkel nach Peters⸗ 
burg zu loden. Es iſt zu verwundern, 
daß der Regent nicht endlich aufs aͤuſſerſte 
gebracht wurde! inter den Bapieren von 
Armfelds Mitfchuldigen hatte man mehrere 
gefunden, die Catharina in den Mugen von 
ganz Europa befchimpft Hätten; der Regent 
hieß fie nicht befannt werden; war dies 
Schwäche, war es Furcht oder Mäßigung? 


Dennoch war er einmal im Begriff, fich 
mit Frankreich zu alliiren; dieſes Reich 
wird fo lange firr Schweden der nuͤtzlichſte 
Bundsgenoſſe bleiben , als eine falfche Bor 
litik, ein grenzenlofer Ehrgeit und Regie- 
zungen ohne Grundfäge keiner Macht erlau⸗ 
ben. werden, in ihren ‚nächften Nachbarn 
ihre beſten Freunde zu finden. Bor diefem 
gluͤcklichen, aber noch fehr fernen Zeitpunet 
wird jede Verbindung swifchen Schweden 
and Rußland fih nur auf -perfönliche Zus 
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neigung, auf vorubernehendes Intereſſe 
gründen und für Schweden immer verderb⸗ 
lid) werden. Gegen die ufurpirende Hand 
feines mächtigen Feindes findet feine Exiſtenz 
nur Schus in Frankreich, Preufen und 
der Turfei, 

Um die Hofnungen Catharinens in ihrer 
Duelle zu zernichten, that Der Regent einen 
Schritt, der noch fühlbarer. war, Er hielt 
für feinen jungen Mündel um eine Prin— 
zefin von Mecklenburg zur Gemahlin: an, 
ließ fie fenerlich mit ihm verloben, und 
machte dieſe Verbindung allen Höfen bes 
Tannt. Der Graf Schwerin, der. fchon 
einmal in Rußland gewefen war, wo ihm 
feine Geſtalt viele Freundinnen eriworben 
hatte, wurde mit eben diefem Auftrag nach 
Petersburg gefchidt: allein in Wiburg fand 
er eine Drdre der Kaiferin, worinn ihm 
verboten wurde, vor ihr zu erſcheinen. 
Diefe hoͤchſt auffallende Handlung verrath 
die Erbitterung einer beleidigten Fran, aber - 
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ſtimmt nicht mit der Würde einer großen 
Monarchin überein. Wie? weilder König 
von Schweden eine andere heurathet, ale 
ihre Enfelin, darum will fie die Notification 
der Heurath, nad) dem hergebrachten Ge 
brauch, nicht annehmen? Dies würde ſich 
höchftens eine verlaffene Geliebte erlaubt ha- 
ben, die weder Decenz noch wahren Stolz 
befeffen hätte. Die Achtung, die fie ſich 
ſelbſt, ihrem Gefchlecht, und befonders ihrer 
liebenswuͤrdigen Enkelin ſchuldig war, hätte 
fie verhindern follen, ihren Zorn anf diefe 
erniedrigende Art ausbrechen zu laffen. Sie 
war in diefem Augendlic ganz aus der Rolle 
der großen Katharina heransgetreten *, 


Um diefem fonderbaren und höchft belei— 
digenden Benehmen einen Anfchein von 
Rechtmäßigkeit zu. geben, ließ fie dem Re- 
genten durch ihren Gefchäfts- oder vielmehr 
Intrikenfuͤhrer zu Stodholm jene auffallen 
de Note überreichen, die damals in: meh- 
vern ‚öffentlichen Blättern befannt gemacht 
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wurde. Gie machte darinn nicht nur dem 
‚Herzog von Südermanland ein Verbrechen 
der beleidigten czarifchen Majeftät aus den 
Berhältniffen, in denen er mit Frankreich 
ſtehen ſollte; fondern fie fcheint fogar darauf 
bindenten zu wollen, daß er einverflanden 
gewefen wäre mit den Mördern des Königs, 
feines Bruders, deffen Rache fie übernimmt. 
Aber auch Hiebei blieb der Zorn Cathari— 
nens und die Unbefonnenheit ihrer Miniſter 
nicht fliehen. Es fchien vielmehr alles anzu. 
‚zeigen, daß man den König von Schweden 
durch Kanonen zwingen wolle, feine Ber 
haͤltniſſe mit der Bringeffin von Mecklenburg 
abzubrechen, und die Großfürftin Alerandra 
zu heurathen '. Diefe liebenswürdige Prin⸗ 
zeſſin verdiente weit eher, daß ein junger 
Fuͤrſt fich ſchlug, um fie. zu befiken, als um 
fie zu verwerfen. Auch verbreitete man dag 
Gerücht, daß der König wirklich in fie ver- 
liebt ſey, daß aber fein Onkel fich heftig 
Dagegen feße, und daß der König nur dar- 
auf denke, feine Verbindung mit der mer, 
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lenburgiſchen Prinzeſſin aufzufchieben, um, 
wenn er majorenn würde, fich für die Bro 
fr fin ertlaͤren zu koͤnnen. | 


So viel ift feinem Zweifel — 
daß mehrere Schweden, theils durch Ver 
fprechungen der Kaiferin, theils durch eigene 
Hofnung auf prächtige Gefchenke, ſich vers 
leiten ließen, dem jungen Könige folche 
Ideen einzufügen, und alles anzuwenden, 
um in feinem Herzen die nemliche Leidens 
fchaft zu erregen, die man in dem Bufen 
der liebenswürdigen Alerandra entzündet 
Hatte.“ Es wurde fogar eine ziemlich ſtarke 
Korrefpondenz zwifchen Schwerin, Gteins 
bock und mehrern PBerfonen, fo die Groß: 
fuͤrſtin umgaben, geführt, und einige dieſer 
Briefe wurden durch die Frau von Liewen, 
Oberhofmeiſterin der BER der 
— vorgelegt. | 


Mer Fonnte nach allen dieſen heftigen | 
Schritten gegen den Negenten fich einfallen 
laſſen, 
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laſen, daß er nachgeben wuͤrde? Und doch 
that er es; entweder ließ er ſich ſchrecken, 
oder gewinnen °. Der Herr von Budberg, 
der eben von feiner Reife durch Deutfchland 
zuruͤck gekommen war, io er für den Große 
fürften Eonftantin eine Gemahlin geſucht 
und die Erbprinzeſſin von Coburg niit ihren 
drei Töchtern nach Petersburg gebracht hat 
te, wurde für fähig gehalten, die Schwie: 
rigfeiten zu befiegen , die ſich der Vermaͤh⸗ 
lung der jungen Großfuͤrſtin entgegen ſetzten. 
Zuerſt reiste er nad) Mecklenburg, um das 
ſelbſt die Renunciation zu beivirfen ‚und 
von dort wurde er als Gefandter nach Stock⸗ 
Holm aefchidt: Durch Geld, Drohungen 
und Verfprechungen trug er endlich den 
Sieg davon, Man verfprach, daß ſich der 
König erft nach angetretener Majvrennität 
verhenrathen folle; und der Regent, der 
ohne Zweifel einen überzeugenden Veweiß 
geben wollte, daß fein Muͤndel in der Wahl 
einer Gemahlin, ‚fo wie in feinem ganzen 
Benehmen, vollig frei wäre, willigte fogar 
B 
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endlich in ſeine Reiſe nach Petersburg, wo⸗ 
hin er mit ſo vieler Waͤrme eingeladen wur⸗ 
de. Der Artikel der Heurath, der doch der 
wahre Grund dieſer Einladung war, wurde 
nur ganz leicht. und ſentimentaliſch be— 
ruͤhrt. — Wenn, wieman fagte, beide 
. „Kinder fih ſchon liebten; wenn: ihre 

Neigung bei näherer und perfönlicher 
Bekanntſchaft noch fortdauerte, fo wuͤr⸗ 
de man ſehen, wie man im Gtande 
wäre, ihr gegenfeitiges Glück zu grün 
den; — Dies war. die Sprache der Kais 
ſerin. Den König: nur erfi an ihrem 
‚Hofe, zu. haben, war fchon viel für fie ge 
wonnen. Catharina vechnete auf dig Reitze 
der Prinzefin, ;und auf die Gnadenbezeis 
gungen,, womit fieden König, den Regen: 
ten und. ihr ganzes Gefolge zu überhäufen 
dachte. Sie zweifelte nicht, daß der 
junge Guſtav, wenn er erſt die: Brin, 
sein ‚wurde, gefehen haben, die er. aus 
Staatsurfachen. fich unterfianden Hatte zu 
verwerfen, das Reich und. den Ruhm 
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“ Karls XI. gern darum aclen wuͤrde, um 
ſie zu beſitzen. 


Er kam mit ſeinem Zata und einem 
niemlich zahlreichen Gefolg am Auguſt 
-1796 in Petersburg an, und flieg bei ſei⸗ 
nem Befandten, dem Herrn von Steding, 

ab. Die ganze Stadt war in Bewegung, 
um den jungen Monarchen zu fehen, Die 
Kaiferin, die fich in ihrem tauriſchen Pal⸗ 
loft ? befand, begab fich in den der Einfies 
delei, um ihn zu empfangen umd ihm glaͤn⸗ 
zende Fefte zu geben. Gleich bei ihrer erſten 
Zuſammenkunft mit ihm fchien fie ganz von 
ihm entzädt, und faft felbft in ihn vers 
liebt zu ſeyn *. Er wollte ihr die Hand 
kuͤſen; fie litt es aber nicht: — Stein, 
ſagte fie, ich werde nicht vergeflen, daß 


der Herr Graf von Haga ein König 


if, — Wenn Ew. Majeſtaͤt, erwies 
-derte er, eg mir nicht als Kaiferin erlau⸗ 


BAR: Dies waren ihre ahien Worte. | 
| B 2 
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ben wollen, fo vergönnen Sie es mir 
wenigflens als eine Dame, für die ich 
fo viel Ehrfurcht und Bewunderung 
fühle. — Seine Zufammentunft mit der 
jungen Brinzeffin war noch weit intereffans 
ter. Beide waren aͤußerſt verlegen, und 
ihre Verwirrung wurde durch die Blicke deg 

ganzen Hofes, die begierig auf ihnen ruh 
ten, noch vermehrt. Ohne Zweifel fanden 
fie beide fich gegenfeitig der Gefühle werth, 
die fie von ihrer Kindheit an für einander 
gehegt hatten; und es iſt fehr zu glauben, 
daß, wenn Staatsurfachen von Seiten des 
Königs von Schweden, oder die Launen des 
jetigen Kaifers, die Vollziehung diefer Ber 
bindung verhindern follten, die liebenswuͤr⸗ 


digſte Prinzeffin auch die allerungludlichfte 


werden wird. 


Und doch hat Feine ein größeres Necht auf 

Gluͤck, als Alexandra-Pawlowna. Im viers 
zehnten Fahr war fie ſchon groß und aus, 
gebildet; ihre Geflalt war voll Anſtand und 
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Majeſtaͤt, und dieſe wurden durch alle Reitze 
ihres Alters und ihres Geſchlechtes gemils 
dert; ihre Züge waren vegelmäßig, ihre 
Sefichtsfarbe Hlendend weiß; ihre Stirne 
trug das göttliche Geprage einer heitern, 
reinen und unfchuldigen Seele; und dieſen 
fchönen. Kopf umfchatteten dunfelblonde 
Haare, die immer wie durch die Hände der 
Feen geordnet ſchienen. Ihr Geift, ihre 
Talente umd ihr Herz entfprachen ganz Dies 
fem bezaubernden Aeußern. Mlle. Wille 
mow , ihre befondere Gouvernantin, hatte 
die edelften und reinften Gefühle in ihre 
Seele gepflanzt; von ihrer KindHeit am : 
seichnete fie fich durch Verſtand, Beurtheis 
lungskraft und Sanftmuth aus, und wer 
fich ihr nahte, wurde von Bewunderung 
für. fie bingerifien. | 


Ehen fo ſchwer war es, nicht nun einen 
König, fondern überhaupt einen jungen 
Mann zu finden, der einnehmender und 
beſſer erzogen geweſen wäre, oder der fo 
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viele Hofnung für die Zukunft von ſich gege⸗ 
ben haͤtte, als der König von Schweden, 
Er war fiebenzehn Fahr alt, von einem 
hoben; fchlanten Wuchs, und fein ganzes 
Wefen Hatte einen Anftrich von Würde, 
Verſtand und Sanftmuth. Im feinen- Zus 
gen lag etwas großes und flolges, das, troß 
feines Alters, Ehrfurcht für ihn erzwang. 
Er befaß überdies alle Grazien und Ans 
nehmlichkeiten des Juͤnglingsalters, ohne 
das gewöhnlich.damit verbundene Findifche 
Weſen zu haben. Er war auf eine fehr 
verbindliche Art höflich; alles, was er fagte, 
war gedacht; den ernſthaften Gegenftänden 


ſchenkte er eine Aufmerkſamkeit, wie man 





fie felten bey jungen Leuten findet; auch 
zeigte er Kenntniſſe, die eine fehr forgfältige 
Erziehung verriethen, und ein gewiſſer 
Ernit, den er immer beibehielt, erinnerte 
an feinen Rang. Der ganze Pomp des ruf 
fifchen Reichs, den man feinen Augen ges 
ſtiſſentlich vorlegte, ſchien ihn nicht zu bien: 
den. Er lebte an dieſem glaͤnzenden und 
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zahlreichen Hofe ſehr bald mit weniger 
Zwang, als die Großfuͤrſten ſelbſt, die mit 
niemand zu ſprechen wußten. Aber auch 
der Hof und die Stadt ſtellten Vergleichun⸗ 
gen an, die ſehr zu ſeinem Vortheil waren. 
Die Kaiſerin ſelbſt gab zu erkennen, daß 
fie mit Kummer die Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen ihm und ihrem zweiten Enkel bemerk⸗ 
te, deſſen Brutalitäten und Poliſonnerien 
fie ſo fehr gegen ihn aufbrachten, daß fie 
ihn während der Anwefenheit des Könige 
von Schweden ein oder BR in Arreſt 
ſetzen ließ *. 


Alle Großen des Reichs ſtrebten um die 
Wette, Theil an Catharinens Freude zu 
nehmen ; fie ſelbſt ernannte diejenigen un⸗ 
ter ihnen, denen es vergonnt wurde, ihrem 
jungen Gaſt befondere Fefte zu geben, und 
fie. beſtimmte auch die Tage dazu. Die 
Grafen Strogonow, Oſtermann, Besbo> 
rodko, Samoilow zeichneten fich durch Aufs 
wand und Pracht vorzüglich and, DieHofe 


‘ 
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leute fuchten fich einander durch den Reich» 
thum ihrer Kleidungen zu übertreffen, fo 
wie die Generäle durch die militärifchen 
Schaufpiele, die fie fich bemühten dem Kos 
nige zu geben ; befonders zeichnete fich der 
alte General Meliffino durch die Wangen. 
pres aus, die er ausführen, und durch die 
prächtigen Feuerwerfe, die er abbrennen 
ließ. Guſtav ſchwebte unaufhoͤrlich in einem 
Strudel von Zerſtreuungen; allein er beſaß 
die Klugheit, daß er die Vormittagsſtunden 
anwandte, um in Geſellſchaft des Regen⸗ 
ten die Stadt zu Fuß zu durchlaufen, und 
alles zu beſehen, was fuͤr ihn intereſſant 
und belehrend ſeyn konnte. Ueberall that er 
Fragen, oder gab er Antworten, die Geiſt 
m Erziehung verriethen, 

- ‚Der Regent , der in dem Beifall, den 
man feinem Muͤndel sollte, die Belohnung 
feines Werkes einzuerndten fchien, iſt Klein 
von Wuchs; aber fein Benehmen ift unge: 
sungen, fein und höflich, und man. fiebt 
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ihm dem fcharfen Beobachter an. Seine 
Augen funkeln von Fener; alles, was er 
fpricht,, verräth den Mann von Geift, und 
giebt den Zuhörern Stoff sum Nachventen, 


Man Eann leicht denken, daß bei den fo 
häufig aufeinander ‚folgenden Feften die - 
beiden jungen. Liebenden oft Gelegenheit 
hatten, fich zu ſehen, mit einander zu tan—⸗ 
sen und zu Sprechen ; fie wurden mit einander 
vertraut, und ſchienen gegenfeitig fich mit 
Entzuden anzufehen. Die alte Catharina 
war wie verfüngt; feit langer Zeit hatte fie 
ſich nicht fo viel Bewegung gegeben, umd 
fo viele-Vergnügungen mitgemacht. Die 
nahe bevorftehende Heurath war fein Gew 
heimniß mehr; fie war das vorzuͤglichſte 
Gefpräc des Tages. Die Kaiferin fprach 
ſchon mit dem: jungen Konig und ihrer En» 
kelin wie mit Verlobten, und munterte fie 
auf, fich zu lieben. Eines Tages fogar ließ 
fie in ihrer Gegenwart beide fich den erſten 
Kuß der Liebe geben; gewiß-den erfien, 
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den die jungfraͤulichen Lippen der Prin- 
zefin erhalten Hatten, und der den füßen, - 
bezaubernden Eindruck zuruͤck laſſen konnte, 
der ſie auf lange Jahre ungluͤcklich machen 
wird. 


unterdeſen arbeitete man an der Ab⸗ 
ſchließung der Bedingungen für diefe ges 
wünfchte Verbindung. Der einzige Artikel, 
der einige Schwierigkeiten machte, war der 


übg die Religion. Catharina Hatte hie 
über den Geiſt ihres Hofes erforfcht, und 


fogar den Erzbifchoff darüber um Rath ge 
fragt: 05 ihre Enkelin die orthodore Lehre 
abfchwören dürfe? Aber anflatt eine Ant 
wort von ihm zu erhalten, wie fie gewünfcht 
batte, fagte.er ihr blos die Worte: Ew. 
Majeſtaͤt ſind allmaͤchtig! Da auf diefe 
Art die Obderpatriarchin von Rußland von 
ihrer Geiſtlichkeit, die fie für nachgiebiger 
aehalten hatte, nicht in ihrer Meinung um: 
terſtuͤtzt wurde; fo wollte fie nunmehr noch 
weit mehr Ruſſin feheinen, als die Rufen 


I) 
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ſelbſt, und befchloß daher, mehr um dem 
Stolz der Nation zu fröhnen, als aus 
Ehrfurcht fuͤr die griechifche Religion, auf 
den fehwedifchen Thron eine Königin zu 
feen, die diefer Religion zugethan fen. Je 
neuer der Fall war, umd je erniedrigender 
für die fchwedifche Nation und Regierung 
er ihr. fchien, defto mehr fchmeichelte er ihrer 
und ihrer Minifler Eitelkeit, Hiezu gefellte 
fi) noch die Idee, Daß die Bopen, Kapels 
lane und fonftigen Berfonen, die fie der 
jungen Köntgin mitgeben wirde, Leute 
wären, anf die fie fich verlaffen. koͤnnte, 
und die gewiß alles thun würden, um die 
Brinzeffin dem Intereſſe von Rußland treu 
zu erhalten. Der König war verliebt, ' 
verblendet; der Regent ſchien gaͤnzlich ges 
wonnen; wie wenig Anfchein war daher 
vorhanden , daß nach allen ſchon öffentlich 
gefchehenen und fo ganz entfcheidenden 
Schritten fie fich jest noch dieſer Einrich 
tung entgegen fegen wurden? In allen 
Privatunterredungen Hatte man diefen Ars 
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tifel nur’ gang leife berührt; es war dem 
König und dem Regenten kaum der Ger 
danke in den Sinn gekommen, daß Catha— 
ring hierüber Anſtand finden würde, und: 
der König hatte fich fogar geäußert, da, 
um die Borurtheile der rufifchen Nation 
zu fchonen, die Prinzeſſin nicht folte ges 
zwungen werden, die griechifche Religion 
förmlich abzufchwören. Die Kaiferin Bin 
gegen war überzeugt, daf nr Sache jetzt 
ſchon zu weit gefommen wäre), als daß fie 
wieder zurüd. gehen koͤnnte; fie. gab das 
ber ihren Lieblingsminiffern, Subow und 
Markow, den Auftrag, den Contract nach 
ihrem Plane zu entwerfen. Bon der ans 
dern Seite hatte der fehwedifche Gefandte 
in einer befondern feierlichen Audienz fchon 
förmlich um die Prinzeſſin angehalten, und 
Tag und Stunde der Verlobung. wurden 
m den = En Abends feſtgeſetzt. 


Dies war der Tag des größten PR 
mers ja ſelbſt der hoͤchſten Befchimpfung, 
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welche die gluͤckliche und herrfchfüchtige Ca, 
tharina fe erlitten hatte. Der ganze Hof 
erhielt den Befehl, fich in dem Thronzim—⸗ 
mer in Gala zu verfammeln. Schon um 

7 Uhr erfchien die junge Brinzeffin, als 
— geſchmuͤckt, und umgeben von ihren 
juͤngern Schweſtern, den Großfuͤrſten, de⸗ 
ren Gemahlinnen, und allen Damen und 
Herren des Hofes; auch der Großfuͤrſt, ihr 
Vater, war mit der Großfuͤrſtin zur Ber 
lobung ihrer Tochter von Gatfchina ange: 
kommen. Die -Kaiferin ſeloͤſt erſchien mit 
allem moͤglichen Pomp ; ; e8 fehlte nie⸗ 
mand mehr, als der junge Braͤutigam, 
deſſen Saumſeligkeit ſogleich aufſiel. Allein 
bald erregten das oͤftere Hin⸗ und Herge⸗ 
hen des Fuͤrſten Subow und die Unruhe, 
die man an der Kaiſerin bemerkte, die Neu⸗ 
gierde der Damen. Man lispelte ſich nun⸗ 
mehr in die Ohren: was vorgefallen waͤre? 
ob der Koͤnig krank waͤre? Wenigſtens zeige 
er ſich ſehr ungalant. .. Wie er es wagen 
koͤnne, die Monarchin ſo warten zu laſſen, 
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in dem Zimmer des Throns und bei verſam⸗ 
meltem Hofe, und dergleichen! — Allein : 
der fo ſehnlich — Koͤnig ERBEN: 
nicht! 


Die Urſache — Außen⸗ 
dleibens war folgende: Der Koͤnig ſollte ſich 
‚um Uhr des Abends an Hof begeben; um 
6 Uhr brachte ihm der diplomatifche Mars . 
kow den Berlobungseontract mit den dazu _ 
gehörigen Artikeln, die er gemeinfchaftlich 
mit Subow aufgefegt hatte, Als fie Buflav - 
gelefen hatte, aͤußerte er fein Erfiaunen 
‚darüber, daß er Dinge darinn fände, wors 
‚über er mit der Kaiferin nicht überein ges 
kommen wäre, und fragte, ob es in ihrem 
Namen gefchehe, daß man ihm diefe Artitel 
aut ——— ine 27 


als Markow Diefes bejahte, ſo — 
| der König, daß die Sache durchaus us 
moͤglich wäre; er wäre nicht gefonnen, dem 
Gewiſſen der. Prinzeſſin Zwang anzuthun, 
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| fie koͤnne im Stillen immerfort ihre Religion 
bekennen und die Gebräuche derfelben ver; 
richten; allein er Fünne ihr in dem koͤnig⸗ 


lichen Ballaft weder eine befondere Kapelle 


verflatten, noch auch Geiſtliche ihrer Relis 
gion; fie muͤſſe im Gegentheil in allen aͤuſ⸗ 
ſern Ceremonien die Religion ſeines Landes 
bekennen! — Man ſtelle ſich das Erſtau⸗ 
nen und die Verlegenheit des kleinlichen 


Markow vor? Er ſah ſich genoͤthigt, ſeine 


Papiere wieder einzupacken und ſeinem Col⸗ 
legen, Subow, die ſchreckliche Nachricht 
zu hinterbringen, daß der Koͤnig ſich wei⸗ 
gere, zu unterſchreiben. Aber bald kam 
er in der groͤßten Angſt wieder zu dem Koͤ⸗ 
nig zuruͤck, und trug ihm vor, daß die Kai— 
ferin mit dem ganzen Hofe ſich ſchon in dem 
Thronzimmer befände, daß es nicht mehr 
möglich wäre, fie zu fprechen, und daß 
man hoffe, er werde Feine Scene veranlafe 
fen wollen, die für die Monarchin, die 
junge Prinzeſſin und das gefammte Reich 


—* 


— 


ein unerhoͤrter Schimpf ſeyn wuͤrde. Nach 


Be. 
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und nad) kamen auch nod) Besborodfo ‚und 
mehrere andere dazu, und drangen in den 
König, baten und befchworen ihn, nach» 
sugeben; ſelbſt alle Schweden, die aufges 


: fordert wurden, ihre Meinung zu fagen, 
neigten fih auf ihre Seite. Der Regent 


begnügte fich zu fagen, daß es ganz von dem ' 
Könige abhienge; er nahm ihn bei Seite, _ 
gieng einigemal das Zimmer mit ihm auf 
und ab, ſprach leiſe mit ihm und fchien in 
ihn zu dringen, daß er nachgeben möge. 
Allein der König antwortete ihm mit lauter 
Stimme: Nein, nein, ich will nicht! 
ich kann nicht! ich werde nicht unter» 
fhreiben! Er widerfland allen Vorſtel⸗ 
kungen und dem dringendften Zureden der 
enfifchen Miniſter; und mude endlich dieſes 
flürmifchen Eindringens giena er in fein Ka⸗ 
binet und fchloß die Thüre Hinter fih ab, 
nachdem er zuvor noch einmal. feine Weiges 


rung, irgend etwas zur unterfchreiben, was 


den Gefegen feines Landes zuwider wäre, 
Mar und ARE erneuert hatte. Die 
P | ruſſi⸗ 
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zufifchen Miniſter waren ſtarr von Schreden 
über die Kuͤhnheit eines Königes, der noch 
Kind fchien, und der es wagte, fich auf eine 
fo fehreiende Art gegen ihre Monarchin auf 
zulehnen. Sie befprachen fich noch unter 
einander über die Art, wie man ihr diefe 
Kataſtrophe am PETER: BR 
Tonnte, 


Wenn die Sefigteit, welche Sei dieſer 
Gelegenheit der junge Guſtav zeigte, aus 
ihm ſelbſt kam; wenn die dringenden Vor⸗ 
ſtellungen, die ihm ſeine Raͤthe zu machen 
ſchienen, nicht verſtellt waren: ſo darf gewiß 
ſeine Nation in ihm einen großen Karakter 
erwarten, und man kann ihn als einen 
ſiebenzehnjaͤhrigen Prinzen, den.die Liebe 
allein hätte hinreiſſen koͤnnen, nicht genug 
bewundern, Jedoch ift es zur Ehre des 
 Megenten fehr zu glauben, daß die Bors 

ſtellungen, die er feinem Neffen zu machen 

ſchien, nur fcheinbar waren, und daß er 

:Hlog damit die Abficht Hatte, daß man den 
& 
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Widerſtand des Königs deffen eigener Harte 
naͤckigkeit zufchreiben ſolle, weil er ſelbſt 
ſich fonft vielleicht die unmittelbare Rache 
Catharinens zugezogen hätte. 


Der größere Theil der Schweden, die 
Guſtav bei fich Hatte, waren ohne Zweifel 
beftochen, oder auf eine andere Art gewons 
nen; es waren junge Höflinge, die bei ihrer 
Reife die zu erhaltenden Hochzeitgefchenke 
‚mit in Anfchlag gebracht hatten, und die es 
‚tief ſchmerzte, daß fie fich getäufcht fehen 
ſollten. Der Gefandte Steding hatte eine 
ſehr fehwierige Rolle zu fpielen ; der 
einzige Herr von Flemming wagte laut 
zu erklaͤren, daß et dem Könige nie rathen 
würde, gegen die Gefege feines Reiche zu 
handeln! 


Dieſe Debatten zwifchen dem Könige und 
den Miniſtern der. Kaiferin hatten bis beis 
nahe 10 Uhr gedauert. Catharina und ihr 
Hof. warteten. noch immer; endlich mußte ' 
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man ihr bekannt machen, daß alles abge⸗ 
brochen ſey. Der Fuͤrſt Subow naͤherte 
ſich ihr auf eine geheimnißvolle Art, und 
ſprach leiſe mit ihr. Sogleich ſtand die 
Kaiſerin auf, ſtammelte einige Worte, 
wurde uͤbel, und hatte ſogar einen leichten 
Anfall von Nervenſchlag, der der Vorbote 
von dem war, wodurch ſie wenige Wochen 
nachher ins Grab geworfen wurde. Sie 
begab ſich in ihre Zimmer, und der Hof 
wurde unter dem Vorwand entlaſſen, daß 
den Koͤnig ploͤtzlich eine Unpaͤßlichkeit uͤber⸗ 
fallen habe. Demohngeachtet wurde die 
wahre Urſache bald ruchbar. Einige waren 
uͤber die Kuͤhnheit eines kleinen Koͤnigs von 
Schweden entruͤſtet; andere über die Un— 
klugheit der weiſen Catharina, daß ſie ſich 
fo leichtweg einer ſolchen Scene ausgeſetzt 
hatte; alle aber waren es beſonders uͤber 
den Eigenduͤnkel von Subow und Markow, 
die ſich eingebildet hatten, daß ſie durch ihre 
Hinterliſt die Schweden taͤuſchen, und den 
Koͤnig einen Ehecontract ohne alle Ueberle⸗ 
€ 2 
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gung und durch Meberrafchung würden un— 
terfchreiben machen koͤnnen. 


Das intereſſanteſte Opfer dieſer thoͤrichten 
Liſt und dieſes grauſamen Stolzes war die 
liebenswuͤrdige Alexandra. Kaum hatte fie 
noch Kraft genug, fich in ihr Zimmer zu 
begeben, und bier konnte fie ihre Thränen 
nicht mehr zurückhalten; fie überließ fich, in 
Gegenwart ihrer Gouvernantinnen und Ger 
felifchaftöfräulein, einem Schmerz, wovon 
alle durchdrungen wurden, die fie umgaben, 
und der fie wirklich Frank machte. Zwei 
Tage nad) diefer unerwarteten Ereiguif war 
das Geburtsfeſt der Großfuͤrſtin Anna Feo⸗ 
doromma '°; die Etikette des Hofes ver 
ordnete für Die Feier deffelben einen Ball, 
ber niemand wollte auf demfelben tanzen, 
Der König jedoch) fand fich dabei ein; auch 
Die Kaiferin erfchien einen Augenblick, ſprach 
aber Fein Wort mit ihm. Gogar Subow 
ſchmollte mit dem König von Schweden; 
die. Verlegenheit war auf allen Gefichtern 


» 
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zu leſen. Die kranke Alexandra war nicht 
gegenwaͤrtig. Der Koͤnig tanzte mit den 
uͤbrigen Prinzeſſinnen, unterhielt ſich einige 
Augenblicke mit dem Großfuͤrſten Alexander, 
und begab ſich bald weg, indem er jedermann 
noch weit höflicher als gewöhnlich gruͤßte. 
Dies war das letztemal, daß er bei Hof er⸗ 
fehien. Die Galatage, der Bomp und die 
glänzenden Feſte verwandelten fich plöglich 
in Stille und Langeweile, und nie muß ein 
König an einem fremden Hofe tranrigere 
und unangenehmere verlebt haben. Jeder⸗ 
mann war krank oder gab vor, es zu feyn. 
Das Intereſſe, das Guſtav verdient und 
Alerandra eingeflößt Hatte, erweichten alle 
Herzen für fie. Dan beklagte fie als eim 
Schlachtopfer der Eitelkeit und der Thor 
beit; man beklagte ihn, daß er genöthiget 
feye, ein Opfer zu bringen, das feinem 
Herzen fo viel koſten muͤſſe it. Pan ver 
wünfchte ganz laut Subow und Markow; 
man Fonnte das Benehmen der Kaiferin 
nicht begreifen; fte felbft war eine Beute des 


.. 
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nagendſten Verdruſſes. Man will behaup⸗ 
ten, daß ihre gedemuͤthigten Lieblinge ſich 
unterſtanden haben, ihr zu rathen, dem 
jungen Prinzen, der in ihren Haͤnden waͤre, 
Gewalt anzuthun. Sie verſchloß ſich einen 
ganzen Tag faſt ganz allein in ihren tauri⸗ 
ſchen PBalaff, unter dem Vorwand, daf 
fie die Stiftung ihrer dortigen Kapelle feiern 
muͤſſe; aber im Grunde, um vor den Augen 
des Hofes den Kummer zu verbergen, der 
. se folterte, und um fich nochmals mit ihrer 
Geiftlichkeit und ihren Favoriten über den: 
fhwierigen Fall zu berathen, worinn f ie 
fich zu befinden glaubte, | 


Man gab fich jedoch Mühe, die Sache 
wieder in ein beferes Geleife zu bringen, 
Der König hatte noch einmal eine Privat» 
audienz bei der Kaiferin, umd die Miniffer 
hielten mehrere Conferenzen. Der König 
wich endlich allen weitern Anträgen dadurch. 
aus, daß er erklärte, er koͤnne nach den. 
ſchwediſchen Gefegen in das Verlangen der- 
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Kaiſerin nicht willigen, er wolle aber die 
Reichsſtaͤnde daruͤber befragen, die fih bei . 
feiner Volljährigkeit verfammeln wurden; 
wenn diefe ed zufrieden wären, daß fie eine 
griechifche - Königin befamen, fo wolle er 
alsdann ſchicken und die Brinzefin abholen 

fen. er 


Den ruſiſchen Deſpetiamus war es aͤuſ⸗ 
| ſerſ zuwider, einen König eine ſolche Spra- 
che führen zu hören; man gab fich vergebens 
alle Mühe, ihn dahin zu bringen, Daß er 
feinen Reichsſtaͤnden trogen möge, und man 
bot ihm fogar, auf den Fall, daß fie fich 
widerfeßen und empoͤren wurden, Die erfor 
derliche Unterſtuͤtzung an, um fie zur Strafe 
zu sieben; allein der König blieb bei feiner 
Erklärung, und man Fonnte nichte weiter 
‚von ihm erbalten. 


Dies war —* Reſultat dieſer Reiſe, von 
dem die oͤffentlichen Blaͤtter es nicht wagten, 
ein Wort zu reden. Acht Tage nach der 
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Kataſtrophe reiste der König ab, und zwar 
an dem Geburtsfeſte des Großfuͤrſten Paul'?. 
Er hinterließ der Kaiſerin vielen Unmuth und 
Verdruß, viele Liebe und tiefen Schmerz in | 
dem Hergen der jungen Prinzeſſin, die lange 
Zeit frank und ſchwermuͤthig blieb, und eine 
allgemeine Achtung für feine Berfon. Ohne 
geachtet der abgebrochenen Berbindung 
machte man, um dem Publikum fein allzu. 
großes Aergerniß zu geben, fich dennoch: 
gegenſeitige Geſchenke, und die Rufen war 
ven um fo mehr über den Reichthum und 
den guten Geſchmack erflaunt, wodurch die: 
Gefchente des Könige von Schweden ſich 
auszeichneten, weil es, befonders in der 
letztern Zeit, Ton gewefen war, ihn als 
einen armen sungen zu behandeln. 


Ben ı man in der ganzen Erzählung: 
dieſer Begebenheit fo wenig von dem Groß⸗ 
fuͤrſten Paul gefprochen hat, fo gefchah es 
darum , weil er gar nicht in Betracht kam, 
ſo wenig in Dingen, die feine Kinder an⸗ 
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giengen, als in Staatsgeſchaͤften. Er 
wohnte in feinem Schloß zu Gatſchina, 
und während des ganzen Aufenthalts des 
Königes, der doch ohngefähr ſechs Wochen 
dauerte, Kam er nur ein oder zweimal nach 
Petersburg. Seine Gemahlin Hingegen 
machte drei oder viermal in der Woche diefe 
langweilige und befchwerliche Reife, um 
den Zeften beizuwohnen, and, wenigflens 
dem Schein nach, ihre Rechte und Pflichten‘ | 
als Mutter zu behaupten und zu erfuͤllen. 
Die gute Fuͤrſtin ſagte mehrmalen: Wenn 
die Verheurathung aller meiner Toͤchter 
mir ſo viele Muͤhe koſtet, ſo ſterbe ich 
amden Hin⸗ und Herreiſen! Einmal 
war auch der König, der Form wegen, zu 
Satfchina und zu Pawlowsky gewefen. 
Paul und der Regent waren zu fehr hetero— 
gene Wefen , als daß fie fich einander ge 
fallen könnten; Paul war bei diefer Ger 
legenheit, zum erftenmal in feinem Leben, 
einerlei Meinung mit feiner Mutter; er 
Äbertraf fie fogay noch in Gewifensferupeln 
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und in eifriger Anhanglichfeit an die ortho⸗ 
dore griechifche Religion. Es if fehr 
wahrfcheinlich,, daß Baul auch in Zukunft: 
noch dem Gluͤck feiner Tochter eben fo viele 
Hinderniffe entgegen feen wird, als durch 
die Eitelkeit Catharinens und das thorichte 
Benehmen ihrer Miniſter fchon gefchehen 
iſt 13. Die fchwedifche Nationaltracht, ihre 
kurzen Roͤcke, ihre Mäntel, ihre Bande 
und ihre runden Hüte waren fchon mehr alg 
hinreichend, um ihm eine unvertiigbare 
Abneigung gegen den König einzuflößen. 


Diefe fehlgefchlagene Heurath hat die 
rufifchen Diplomatifer im höchflen Grade 
lächerlich gemacht, und die alte Kaiferin 
mußte fühlen,. wie erniedrigend es für fie 
war, daß fie fo Fleinliche, elende Wege Hatte 
einfchlagen laſſen. Scheint es denn nicht 
auch wirklich unter der Würde der rufifchen 
Monarchie, daß man fo verlegen fcheint, 
wie man feine fo liebenswurdigen Prinzeſ⸗ 
finnen unterbringen will, und Daß man fo. 
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-mancherlei große und Tleine Lnterfchleife 
anwendet, um ihnen Männer zu verfchaf 
fen? Wahr ift es freilich, daß Catharinens 
grenzenlofer Ehrgeig es darauf angelegt zu - 
haben fcheint, ihre Verheurathung ſchwer 
zu machen; fie hat, wie chemals Mademoi- 
fee de Montpenfier, ihre Männer mit Ka- 
nonenfchufen getödtet. Ein König von Poh⸗ 
len, ein Herzog von Curland, ſelbſt auch 
ein Hospodar der Moldau wären wohl 
Männer gewefen, die fie ihnen hätte hin» 
terlaſſen Tonnen ! 


- Den Großfürftinnen mag aber auch ein 
Schickſal aufbehalten feyn, welches nur 
wolle, fo werden fie doch zuverläflig gluͤck⸗ 
licher feyn, als die deutfchen Prinzeſſinnen, 
Die nach Rußland find verheurathet worden, 
und die noch alle das bedauernswürdigfte 
2008 gehabt haben. Dan Fennt das fchred; 
liche Schidfal, das uber Sophie von Braun 
fehweig ergieng, die Gemahlin des ungluͤck⸗ 
lihen Zarewitfch Alexis; noch ſchrecklicher 


4 Der Roͤnig von Schweden 


war dag, fo die Negentin Anna, die un⸗ 
gluͤckliche Mutter des nicht weniger bes 
dauernöwerthen Iwans III. erdulden muß⸗ 
te. Z die Großfürffin Natalia von Darm⸗ 
ſtadt nicht eines fchredlichen Todes geſtor⸗ 
ben? Wen rührte nicht tief der vielfache. 
Kummer, den Maria von Würtenberg, heu⸗ 
tige Kaiſerin, auszuflehen hatte? md: 
wer beflagt nicht jett die junge Prinzeffin: 
von Sachfen-Coburg, die eine Beute des: 
Brinzen Conſtantin geworden it? Dan 
wird mir hoffentlich nicht als Einwurf Ca⸗ 
tharina, die große Katharina aufftellen? 
Die Mörderin ihres Gemahls, muß denn 
diefe nicht Die allerungtüdlichfte Gattin ges 
wefen feyn? Die einzige Ausnahme, die 
ich in der ganzen Reihe unglüdlicher Ges 
mahlinnen finde, macht bis jest Eliſabeth 
von Baden, die durch ihren Character, und 
befonders durch den ihres Gemahls, des 
Grosfürften Alerander, auf ein gluͤcklicheres 
Schickſal vechnen zu koͤnnen fcheint 1. 
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O ihr jungen, bedauernswerthen&chlacht- 
opfer, die Deutſchland als einen. Tribut 
sah Rußland zu ſchicken fcheint, wie ches 
mals Griechenland feine Töchter dem Mino: 
taurus zuſchickte; wie oft fließen eure flillen 
Thraͤnen in den goldenen Zimmern, die 
eure Kerfer find? Wie. oft wendet ihr eure 
Blicke mit heißer Sehnfucht nach den gelichs 
ten Gegenden, wo ihr Die Tage eurer Kinds 
heit verlebt habt? Wäre euer Leben nicht: 
weit glücklicher gewefen, wenn ihr es in 
den Armen eines Gatten von eurer Nation, 
unter einem fanftern Himmel, unter gluͤck. 
lichern und aufgeflärtern Völkern und an 
einem weniger glänzenden, aber auch weni⸗ 
ger verdorbenen Hofe, hättet zubringen 
Tonnen? Die Ketten, die ihr trage, find 
von Gold, aber nur deſto drüdender; die 
Pracht, die euch umringt, die Reichthuͤmer, 
die euch bedecken, gehören nicht euch; ihr 
genießt ihrer nicht! Wenn euch die Liebe 
nicht durch ihren Zauber den Aufenthalt des 
Zwangs und der Langeweile verfchönert, 
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an den ihr gefeffelt fend, fo wird er euch 
bald ein fchredliches Gefaͤngniß fcheinen: 
Wahrlich, euer Loos verdient von denen be⸗ 
‚weint zu werden, Die euch beneiden! Der 

glänzende und fo eifrig gefuchte Titel einer- 

Großfürfin aller Reußen war bisher der 
Kaufpreiß von dem Glück eines Menſchen- 
lebens ! 


Was koͤnnte man nicht noch uͤber den 
Mangel an Stolz ſagen, den die deutſchen 
Fuͤrſten verrathen, die ihre Toͤchter nach 
Rußland ſchicken, um dort eine Auswahl 
unter ihnen treffen zu laſſen; gerade auf 
dieſelbige Art, wie die Georgianerinnen in 
das Serail des Großherrn gefuͤhrt werden? 
Diejenige, die gewaͤhlt wird, iſt ungluͤck. 
lich; die zuruͤckgeſchickte beſchimpft, denn 
die Ausſteuer, die man ihr giebt, das Band, 
womit man ſie behaͤngt, ſind nur Zeugen, 
die jedermann ſagen, daß ſie angeboten, 
beſehen und verworfen worden iſt. Ge— 
woͤhnlich macht die Mutter ſolcher Prinzeſ⸗ 
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finnen dieſe weite Reife, um eine ihrer 
Töchter zu verhandeln und die übrigen einer 
befchimpfenden Wahl auszufegen. Die Zeis 
ten haben in der That fich fehr geändert! 


Als der Tirann Iwan Waſiliewitſch 
zuerſt den Einfall befam, mit den Für: 
fien Europa's in Verwandtfchaft zu tres 
ten, und deshalb um die Schwefler des 
Königs von Bohlen, Auguft Sigismund , 
zur Gemahlin anhielt: fo erlaubte fich diefer 
‚den groben Scherz, der feinem Jahrhundert 
und der Vorſtellung angemeſſen war, die 
mar fich damals von einem Weliki⸗Kniaͤs, 
oder Sroßfürften von Rußland machte, daß 
er ihm zur Antwort eine weille Stute zus 
fehiefte, die mit Weiberkleidern angezogen 
war.. Heut zu Tage hingegen eilen die 
dentfchen Fuͤrſten, auf das erfle Zeichen 
eines rufifchen Autofraten, ihm ihre fchön- 
ſten Töchter mit den Müttern zusufchiden, 
damit der Welifi-Knias diejenige, die ihm . 
am beßten gefällt, wählen, und die.andern 
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mit einer Beſchaͤmung zuruͤck ſchicken tonne, 
die weder die Kleinodien, noch die Bande, 
noch die Rubel zu bedecken im Stande ſind. 
Heut zu Tage benehmen ſich die Autokraten 
gegen die deutſchen Prinzeſſinnen, wie ehe 
mals gegen die Töchter ihrer Sklaven, Die 
fie in ihren Pallaſt zuſammen beriefen, um 
ſich die fihonfte unter ihnen auszulefen, 
Noch einmal muß ich fragen, wie fich die 
deutfchen Fuͤrſten diefem fchmählichen Tri» 
but unterwerfen, und die Befcheidenheit 
und das Zartgefühl ihrer Töchter fo ſehe 
haben beleidigen koͤnnen? 


Unter allen ſolchen nach Rußland gefuͤhr⸗ 
ten Schlachtopfern waren die beiden jun⸗ 
gen Prinzeſſinnen von Baden die intereffans 
teften und fchönften. Ihre Mutter, eine 
geborne Brinzefin von Darmfladt, war in 
ihrer Jugend mit ihren Schweltern ſelbſt 
dahin geführt worden, und von den letztern 
hatte eine das Ungluͤck, Pauls erſte Gemah⸗ 
lin zu werden. Dieſe liebenswuͤrdige Fuͤrſtin, 
Mutter 
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Hutter einer. vortveflichen Familie, wollte 
nicht zum zweitenmal auf einem, Theater 
erſcheinen, wo fie fchon, einmal ausgeſtellt 

worden: war; fie. begleitete deßhalb ihre 
Töchter nicht ſelbſt nach Rußland, fondern 
. vertraute fie der Gräfin Schuwalow an, 
der, Wittwe von dem Verfaſſer der Epiſtel 
an Ninon, welcher, gemeinſchaftlich mit 
einem gewiſſen Strekalow, die Fuͤhrung 
dieſer Negociation aufgetragen worden war. 
Der letztere benahm ſich uͤbrigens daben wie 
ein wahrer Coſacke, den man allenfalls ab» 
geſchickt Hatte, aus Georgien Maͤdchen für 

das Serail eines Sultand zu ae 


E Diefe Prinzeſſinnen kamen nach einer 
langen, beſchwerlichen Reiſe zu Ende des 
Herbſtes 1792 in Petersburg an; es war 
fhon Nadıt, und die Witterung war ſo 
abſcheulich, daß fie auf die Prinzeſſinnen 
den traurigſten Eindrud machte. Man 
ließ fie, in dem Pallaſt abſteigen, den ches 
mals Potemkin bewohnt hatte, und wo 
| D 
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auch die Kaiferin, in Gefellfchaft der Gräfin 
Branicka, ihrer Lieblingin, fie empfieng: _ 
Die jungen Prinzeſſinnen hielten anfänglich 
die letere Dame für Catharina ; die Graͤ— 
fin Schuwalow zeigte ihnen aber fogleich 
ihren Irrthum, und nun warfen fie fich 
der Kaiferin zu Füßen und Füßten ihr weis 
nend Kleid und Hände, Endlich) ließ. Ca» 
tharina fie aufſtehen, und umarmte fie; 
worauf man fie in Freiheit zu Nacht fpeifen 
ließ. Den andern Morgen, als fie noch 
bei ihrer Toilette waren, befuchte fie Cathar 
tina, umd brachte ihnen den &t. Catha- 
rinenorden, mehrere Juwelen und Stoffe. 
"Sie Tieß ſich ihre Garderobe zeigen, und 
fagte dabei zu ihnen: Ich war lange nicht 
fo reich wie Sie, meine lieben Kinder, 
als ich nach Rußland kam °, 


An demfelben Tage fahen fie auch die. 
jungen Großfürften bei ihrer Großmutter, 
Der ältere, der den Grund ihrer Reife, 
ſchon vermuthete, fehien nachdentend und - 
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verlegen; er ſprach nicht. Catharina ſag⸗ 
te, daß ſie die Mutter dieſer Prinzeſſinnen 
kenne, und da die Franzoſen ihr Land in 
Beſitz genommen hätten 17, fo hätte fie dies 
ſelben kommen laflen , um fie an ihrem 
Hofe zu ergiehen. Nachdem die Prinzen. 
wieder in ihren Zimmern waren, fo fpras 
chen ſie unter einander fehr viel von den 
Brinzefiinnen, und Alerander äußerte, daß 
er die Altere fehr huͤbſch fande . Ach, 
im geringſten nicht, rief der jüngere Bring; 
es ift feine von ihnen huͤbſch; man muß 
ſie nach Riga fchiden für die Prinzen 
von Curland; fuͤr dieſe moͤgen ſie allen, 
falls gut genug seyn >) 


Die —— die Alexander gemacht 
hatte, wurde ſogleich ſeiner Großmutter 
hinterbracht; es machte ihr große Freude, 
daß er gerade diejenige huͤbſch fand, die 
fe für ihn beſtimmte, und die fie ſelbſt 
fehr lieb gewonnen hatte. Catharina bes 
hauptete, Louiſe von Baden gleiche Ahr, 

d2 


- 


52 Der König von Schweden 

wie fie bei ihrer Ankunft in Rußland ans 
gefehen habe; fie ließ fich das Gemälde brin⸗ 
gen, das damals von ihr war gemacht’ wor⸗ 
den, verglich es mit der Prinzeſſin, und 
man kann leicht denken, daß jedermann 
fand, zwei Tropfen Waller koͤnnten ſich 
nicht ähnlicher -fehen. Von diefem Augen: 
blick an hieng fie mit großer Zärtlichkeit an 
der jungen Prinzeſſin, verdoppelte ihre Zu⸗ 
neigung für-Alerander-und befchäftigte fich 
ernfllicher als jemals mit dem Project, 
dieſen beiden ihren Toron unmittelbar zu 
ige | 


Die Beiden kremden Vrinzeſinnen er⸗ 
ſchienen an dem Tage zum erſtenmal bei 
Hoſe, wo die Deputirten von Pohlen in 
einer feierlichen Audienz der großen Cathas 
rina für die Ehre dankten, die fie ihrer 
Republik erzeigte, indem fie drei Biertheile 
von derfelben für fich zu behalten gerußs 
te, Die Prinzeſſinnen waren eben fo 
verblendet von der Prasht; die fie umringte, - 
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als der ganze Hof es von ihren aufbluͤhen⸗ 
den Reigen war; allein der altern wider 
fuhr ein unangenehmer Zufall, von dem die 
abergläubifchen Rufen fogleich Gelegenheit 
nahmen zu prophezeiben , daß die Brinzep 
ſin in Rußland ungluͤcklich ſeyn würde. In⸗ 
dem ſie ſich naͤmlich dem Thron der Kaiſerin 
näherte, ſtieß fie ſich an die Ede der Stw 
fen, und fiel in ihrer ganzen Länge vor 
dem Thron zu Boden. Moͤge doch ja die 
ſchreckliche Prophezeiung der Rufen niein 
Erfüllung gehen! 


Während ihre jüngere Schweſter ihre 
Tage traurig verlebte, und ohne Unterlaß 
ihr Vaterland und ihre Eltern beweinte, 
die fein Glanz des Hofes fie konnte vergef 
fen: machen, bis man fie endlich zuruͤck 
ſchickte, überhäuft mit Gefchenken, die fie 
- aber weit weniger rührten ; als die Freude; 
die Ufer des Rheins bald wieder zu fe 
hen *'; während dem fchien die Prinzeſſin 
Louiſe dem Schidſal, das ſie erwartete, 
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laͤchelnd entgegen zu ſehen. In ihrem Her⸗ 
zen war ein nie gekannter Troͤſter aufge 
treten, und Hatte ihre Thraͤnen getrocknet. 
Sie hatte die Liebe Fennen gelernt, indem 
fie den jungen Brinzen ſah, der ihr Gemahl 
werden follte, und der ihr an Schönheit 
und an Sanftmuth gleich Fam. Sie ver: 
fand fich willig zu allem, was man von ihr 
verlangte, erlernte die ruſſiſche Sprache, 
ließ ſich in der griechifchen Religion unters 
richten, und war fehr bald im Stande, ein 
Öffentliches Bekenntniß ihres neuen Glan- 
bens abzulegen, auf ihre nadten Arme und 
nadten Füße von einem bärtigen Biſchoff 
die Salbung zu empfangen, und von ihm 
zur Großfuͤrſtin unter dem Namen Elifa- 
beth Alexiewna ausgerufen zu werden. 
Catharina wollte ihr lieber ihren eigenen 
Kamen geben, als ihr. nad) der Gewohnheit 
| a ihres Vaters laſſen *. 


Das Verlͤbniß wurde im Mai des fol⸗ 
genden Jahres mit ganz auſſerordentlicher 


-—. 
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Vracht gefeiert. Rußland Hatte 4 drei 
Kriege mit gleichem Triumph geendigt. 
Der Hof war durch eine Menge Generaͤle 
und andere vornehme Officiere vergroͤßert, 
die aus dieſen Kriegen mit Lorbeeren bedeckt 
zuruͤck gekommen waren. Eine Menge 
Schweden, Bewunderer Catharinens; faſt 
alle der Kaiſerin ergehene pohlniſche Mag- 
naten; mehrere Khane der Tartarei; die 
Geſandten der großen Bukarei; mehrere 
tuͤrkiſche Paſcha und perſiſche Sophi; grie⸗ 
chiſche und moldauiſche Deputirte, und eine 
Menge franzoͤſiſcher Emigranten, die zu 
gleicher. Zeit um Schutz und Rache ſleh⸗ 
ten *3, vermehrten damals die Zahl der 
Höflinge diefer folgen Autofratin des Nor 
dens; nie hat noch ein Hof ein fo. mannichs 
faltiges und fo glänzendes. Schanfpiel dar: 
geboten! Es waren die legten fchönen Tage 


Catharinens! Sie fpeiste- aufeinem Thron, 


der mitten zwifchen den. übrigen Tafeln aufge: 
Adylagen war; eine Diamantenkrone ſchmuͤd⸗ 
te ihr Haupt, und ihre Kleidung ſtarrte 
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von Gold und Juwelen. &o durchlief fie 
mit ſtillen, heitern Blicken diefe zahlloſe 
Verſammlung, die aus allen Nationen zus 
ſammen geſetzt war; fie ſchien fie alle vor 
fich im" Staube zu fehen.  Amringt von 
ihrer zahlreichen und prächtig geſchmuͤckten 
Familie hätte fie ein Dichter für Juno Hals 
ten koͤnnen, wie fie an der Tape der Götter 
ſitzt .4 u, ——— 


Winiger — war die Ankunft d der = 


Brinzefin von SachfensCoburg mit ihren 
drei Töchtern, wovon eine die Gemahlin - ' 


des Großfürften Eonfantin wırde, Die 
Rufen erlaubten fich fogar einige bittere 
Bemerkungen über diefe Brinzeffinnen und 
über ihre altfränkifche und gefchmadtofe j 
Kleidung.’ - Sie wurden erfl bei Hofe vor» 
geſtellt, nachdem ihre ganze Garderobe 
war umgeaͤndert worden. Eonflantin-wolte 


feine von ihnen; er behauptete; fie hätten 


ein deutſches Anſehen; ſo fehr Hatte er ſelbſt 
einen ruſſiſchen Geſchmad. NMan war dee 
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nöthigt, auf maricherlei Art feine Imagi⸗ 
nation zu erwärmen, um ihn dahin zu brins 
gen, daß er eine Wahl traf; diefe-fiel end» 
lich zu ihrem Unglüc auf die jüngfle Schwe; 
ffer, eine Kleine Brunette, die Geift verrieth, 
Intereſſe einflößte, und gewiß mehr Sud 
verdiente, als der Karakter ihres Gemahls, 
von dem ich noch mehr Gelegenheit haben 
werde zu.reden, ihr verfprechen konnte. 


ArTT {Pe - 
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zum erfien Heft. 





1. 


Ein General der Coſacken, der ſich in dem 
finnifchen Kriege Durch feine Barbarei und feine 
Verheerungen auszeichnete; es ift Derfelbige, 
oder doch fein Neffe, der ieht das Korps der 
donifchen Coſacken kommandirt, das nach 
Deutſchland marfchirt; er ift unwiſſend und 
Veidenfchaftlicher Spieler, aber ein entfchloffener 
Soldat. 


2 


Unter allen Miniftern Catharinens befigt der 
Graf Stadeldberg am meiften Verſtand und 
am meiften Stolz ; von beiden hat er in Poh⸗ 
ten Beweife abgelegt. Der Herr von Thugut, 
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der vom Kaifer dahin war abgefchickt worden, 
wurde an dem Tage, wo er feine erfte Audieng . 
bei Poniatowsky erhielt, in einen Saal geführt, 
in dem er einen Mann von vielem aͤußern Ans 
fehen fitten fah, den mehrere pohlnifche Große 
ftehend und in chrerbietiger Stellung umring- 
ten. Er Hielt ihn für den König, und fieng 
fein Antrittscompliment an; es war aber Sta⸗ 
ckelberg, der es fi) auch im mindeften nicht 
angelegen feyn ließ, ihn aus dem Irrthum zu 
ziehen. Endlich. erfuhr es Thugut durch Ans 
dere ; er fchämte ſich und fühlte fich mit Recht: 
beleidigt. Als er auf den Abend cine Parthie 
mit dem König und Stadelberg machte, fp 
fpielte er eine Karte aus und fagte: Treff: 
König! Sie irren fich, fagte man ihm, «8 
ift der Dalet (Knecht). Der Deftreicher ſtellte 
fich hierauf, als habe er fich geirrt, fchlug fich 
vor die Stirne und wendete fich mit den Wor⸗ 
ten an den König: Verzeihen Ew. Majeſtaͤt! 
Es gefchieht mir nun heute ſchon zum zwei⸗ 
tenmal, daß ich den Valet (Knecht) für den 
König halte! — Go fchnell aud) Stadelberg 
in wißigen Antworten war, fo mußte cr Doch 
dieſe Pille verfchluden. — 


— 
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. Nach feiner Zuruͤckkunft aus Schweden muß⸗ 
te diefer folge Dann in dem Vorzimmer Su: 
bows fich fchmiegen; er wohnte regelmäfig.den 
kleinen Gefellfchaften Catharinens bei, und 
nachdem cr ihr fo wefentlich gedient hatte, fo 
war er jet dahin gebracht, daß er ihr die Ranges 
weile vertreiben mußte, Seine größte Ernie- 
drigung war aber zunerläßig die, dag ihn Paul 
zum Dienfitöuenden Kammerherrn bei dem nem⸗ 
lichen König von Pohlen ernannte, den cr fo - 
oft in dem Vorzimmer feines Pallaftes zu War⸗ 
fchau Hatte warten laffen; und in diefer Hand» 
fung des Kaifers liegt etwas Feines und Gros 
— daß ihm . Ebre macht. 


3. 
Im Yahr 1795. war er im Carlabad, wo 


ihn Krankheit und die Berachtung aller, bie \ 
ihn Tannten, zu Boden druͤcten. — | 


* 5 4, . 
fi . Sur n oe . 
. h a r} z 


Die Ruffen haben fogar ihren Namen ver- 
geößert; fie nennen fie in ihrer Sprache, Ne: 
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katarina, was nicht anders, als durch Erz⸗ 
Catharina uͤberſetzt werden kann. | 


5» 


Man lieh damals mit großem Lärm und 
weitlaͤuftigen Anftalten einige Bretter auf das 
Eif der Newa legen, (das ftark genug war, 
um große Thurme zu tragen) um, wie cs hich, 
die Weberfarth der Artillerie, die man nach 
Finnland fchiefen wolle, zu erleishtern. Die 
Minifter und Generäle ſprachen öffentlich von 
dem bevorfichenden Krieg; ein Beweiß, daß 
das Ganze nur Spiegelfechterei war, und ich 
ſollte kaum denken, daß Herr von Steding ſich 
dadurch taͤuſchen lieh. Der Fuͤrſt Georg Dolgo⸗ 
ruky, ein zu ehrlicher Mann, und zu wenig 
Höfing, ald dag ihn die Favoriten je zum 
General gewählt hätten, wurde Demohngeachtet 
an die Grenzen geſchickt, um den Anſchein 
von Ernft zu haben, und dadurch su ein⸗ 
auflögen. 
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Ein Genfer, Namens Chriſtin, der ehemals 
Sekretaͤr bei Calonne geweſen war, wußte ſich 
waͤhrend ſeines Aufenthalts in Stockholm bei 
dem Regenten durch eine Fabel einzuſchmeicheln, 
die er zu ſeinem Lob verfertigte. Da er ſich 
vorher auch in Petersburg aufgehalten hatte, 
fo erzählte er ihm viel von Catharina, von 
den jungen Prinzeffinnen, von der Achtung, 
die man dort für den Regenten hätte, und 
häufig unterhielt ex ihm auch von den großen 
Bortheilen, die für Schweden aus der Vers 
bindung mit Rußland durch eine Heurath des 
Könige mit einer der Groffürftinnen entſprin⸗ 
gen würden. Die Antworten des’ Regenten 
überzeugten ihn, daß diefer keinesweges abge⸗ 
neigt ſey, ſich mit Catharina auszuſoͤhnen; er 
lieg daher die Aus, Maͤtreſſe von Markow, 
davon benachrichtigen, und hierauf wurden Die 
fchon abgebrochenen Negociationen wieder ans 
geknüpft. Chriſtin kam nach Petersburg, um 
die Fruͤchte feiner Gefchicklichkeit einzuerndten ; 
aber der Tod der Kaiferin raubte ihm die Be: 
lohnung, Die er erwartet hatte, 


Ä 
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7. 


Die Kaiſerin hatte den Hauptpallaſt Potem 
kins, des Tauriers, erkauft, und, um das 
Andenken dieſes beruͤhmten Favoriten zu ehren, 
den fie ſehr lange nicht vergeſſen konnte, trug 
ſie ſeinen Uebernamen auf dieſen Pallaſt uͤber, 
worinn ſie im Herbſt und im Fruͤhjahr wohn⸗ 
te; er liegt an den Ufern der Newa, ohngefaͤhr 
eine Stunde von dem Winterpallaſt entfernt. 


8. 


Bei mehrern Gelegenheiten, wo der Koͤnig 
mit den jungen Großfuͤrſten oͤffentlich erſchien, 
fiel dieſe große Verſchiedenheit dem Publikum 
ſehr ſtark auf, und die guten Ruſſen fuͤhlten 
ſich dadurch aͤußerſt erniedriget. Bei Evolu⸗ 
tionen, die von dem Korps der Artillerie⸗ 
cadetten gemacht wurden, wobei der junge 
Guftao ſehr aufmerkſam auf alles war, was 
bemerkt zu werden verdiente, und fich nebft dem 
Großfürften Alexander, der den Auftrag hatte, 
die Honneurs des Reichs bei Diefer Gelegenheit _ 
zu machen, beflandig mit den vornchmften Ge⸗ 
nerälen unterhielt, lief der Großfuͤrſt Conftane 
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tin hinter den Soldaten hin und her, aͤffte ihre 

Bewegungen auf eine poſſierliche Art nach, 

bedrohte ſie und fchlug fie fogar. So viel ift 

gewiß / dag der König von Schweden bei feiner 
Abreiſe von Petersburg dieſe Stadt chen. fo 

genamn kannte, als: die, fo dereinft darinn-herr- 
ſchen follen. ' F 


— N 


Dieſe Artikel beſtanden darinn, dag die Prin⸗ 
zeſſin in dem koͤniglichen Pallaſt ihre eigene 
Kapelle und ihre beſondere Geiſtlichkeit haben 
ſollte; auſſerdem wareninoch einige. Verbinbd⸗ 
lichkeiten beigefügt, zw: denen ſich Schweden 
gegen Frankreich verftehen follte,, die aber fehr 
geheim gehalten wurden. 


10. 


Die Gemahlin des Großfuͤrſten Conſtantin, 
eine geborne Prinzeſſin von Sachſen⸗Coburg. 


11. 
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Er hat fich feitdem mit der jungen Prinzeffin 
Friederike von Baden, einer Schwefter der 
Großfuͤrſtin Elifabeth, vermahlt. Es iſt des 
kannt, dag ohngeachtet ber Neige feiner Gemah⸗ 
lin, er nicht glücklich mit ihr lebt; und es iſt 
fehe zu fürchten, dag Alexandra, die, wie es 
heift, einen Erzherzog von Deftreich heurathen 
ſoll, nicht glücklicher feyn wird, 


12, 


Gegenwaͤrtiger Kaiſer; es iſt der 20. Sept. 
alten, oder 1. October neuen Stils. 


13. 


Kurz nach ſeiner Thronbeſteigung befand ſich 
einſt Paul in dem Zimmer ſeiner Toͤchter, 
ſcherzte mit einer ihrer Fraͤulein uͤber ihre be⸗ 
vorſtehende Heurath, und endigte mit den Wor⸗ 
ten: Was meine Tochter Alexandra betrift, 
ſo kann ſie nicht heurathen, denn ihr 
Geliebter hat noch nicht ſchreiben ge⸗ 
lernt. — Nicht lange vorher hatte er einen 


Brief von dem König von Schweden erhalten, 
auf deffen Adreffe der Sekretär einige Titel des 
Autofraten vergeffen hatte, unter andern den. 
ganz neuen eines Herzogs von Curland. Das 
mit es in Zukunft niemand mehr wagen follte, 
einen fo ftrafwürdigen Fehler zu begehen, fo 
erließ Paul eine eigene Ukaſe, worinn er nach 
der ganzen Länge den Titel vorfchrieh, den er 
fich beigelegt Haben wollte; und als. wenn das 
unermeßliche ruiffifche Reich noch Erweiteruns 
gen, nach fpanifcher Sitte, nöthig hätte, um 
groß und mächtig zu feheinen, fo wurden alle 
alten Provinzen mit Namen aufgeführt; daher 
diefer Titel, der ihm jet auch in den Bitte 
fchriften gegeben werden muß, eine ſtarke Folio⸗ 
feite lang ift. Der Kaifer fcheint in der That 
eines feiner Vorfahren würdig zu feyn, der 
Pohlen den Krieg erklärte, bios weil es ihm 
nicht alle feine Titel beigelegt hatte. — Dan 
weig übrigens, dag Paul im Begriff geweſen 
ift, den Krieg mit Schiveden aufs neue ans 
zufangen, und dag er feine intereffante Tochter 
für ihr ganzes Leben unglücklich gemacht hat, 
weil er den König von Schweden durch. fein 
Berfahren zwang, ihr auf ewig zu entfagen. 
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Ungluͤcklicher Weife hat dieſe Ausnahme fchon 
jest nicht mehr. Statt. Paul, der diefe Prins 
zeſſin nie; leiden konnte, iſt jetzt ſogar ihr Vers 
folger. Die Wuth, worinn ihn die Heurath 
des Königs von Schweden mit ihrer Schwe⸗ 
fter gefetst hat, fcheint feinen Haß gegen fie und 
ihre Eltern noch vermehrt zu haben; fie darf 
es jeßt nicht mehr wagen, mit diefer frei zu 
korrespondiren. Der Tirann feines Reichs iſt 
auch der Tirann feiner Familie; er unterfagt ihr 
die erſten und heiligften Gefühle der Natur: 


15. 


Catharina hat eilf deutſche Prinzeſſinnen fuͤr 
ihren Sohn und ihre Enkel nach Rußland 
verſchrieben: drei Prinzeſſinnen von Darmſtadt, 
die von ihrer Mutter hinbegleitet wurden; drei 
Prinzeſſinnen von Wuͤrtemberg; (dieſe kamen 
jedoch nur bis nach Preuſſen; denn Friedrich 
der Einzige beſtand darauf, daß der Großfuͤrſt 
fo galant ſeyn ſollte, die Haͤlfte des Weges zu 
machen) zwo Prinzeſſinnen von Baden, und 
drei Prinzeſſinnen von Coburg, die wieder von 

E a 
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ihrer Mutter begleitet wurden. Der junge Koͤnig 
von Schweden hat drei Reiſen auſſerhalb ſeiner 
Staaten gemacht, um ſich eine Gemahlin zu 
ſuchen, und fuͤr einen nachgebornen Großfuͤr⸗ 
ſten von Rußland ließ man drei Prinzeſſinnen 
aus dem Innern von: Deutſchland kommen! 


a6 | 

Tatharina ſagte oft gegen das Ende ihres 
Lebens: Ich bin arm nach Rußland gekommen, 
aber ich trage dem Reich meine Schuld ab, 


denn Taurien und Pohlen find meine Morgens 
gabe, die ich ihm zuruͤck laſſe. 


417. 


ei ‚war die "Chic, wo Eutin die err⸗ J 
bition nach Deutſchland machte. 


1. 
Sie war in der. That ſehr liebenswuͤrdig; 


die Großfuͤrſtin Alexandra allein kann ihr am 
ruſſiſchen Hofe in Ruͤckſicht auf Schoͤnheit 


⸗ 
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an die Seite geſtellt werden. Ihre Schweſter 

war erſt dreizehn Jahr alt und noch nicht aus⸗ 

gebildet, aber ſchon hatte ſie etwas noch Intereſ⸗ 
ſanteres und Geiſtvolleres in ihrer Miene. 


19. 


Dieſe Prinzen wurden damals in Petersburg 
erzogen, und man glaubte, ſie wuͤrden nach ihrem 
Onkel zur Regierung kom̃en; fuͤr den aͤlteſten war 
ſogar die zweite Großfuͤrſtin Helena Pawlowna 
zur Gemahlin beſtimmt. Aber wie ſehr hat 
ſich ſeitdem alles für fie verändert! Sie dienen 
jetzt als ſubalterne Officiere in den Armeen des 
Kaiſers, und der aͤlteſte iſt ſogar ganz kuͤrzlich 
in eine Invalidengarniſon verbannt worden. 


20. 


Damals hatte man noch einen Theil von dem 
Koͤnigreich oder der Republik Pohlen beſtehen 
laſſen. Dennoch aber wurden die Deputirten 
nur ſo empfangen, als wenn eine unterworfene 
Provinz ſie abgeſchickt haͤtte. Sie ſtanden mit 
entbloͤßten Haͤuptern und die Kaiſerin ſaß; ſie 
mußten ſich vor ihr auf die Kniee werfen, und 
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die Kaiſerin gruͤßte ſie mit einem leichten Kopf⸗ 
nicken. Der Graf Branicki, Gemahl der 
Favoritin, war der Sprecher dieſer erniedri⸗ 
genden Geſandtſchaft; er verlangte durchaus 
ſeine Rede in pohlniſcher Sprache zu halten. 
Unter vielen andern Albernheiten fagte er auch 
folgende ; „» Die große Catharina geruhte cin 
Wort zu fprechen und einen. Wink zu. geben, 
fo zerfiel, wie ein Gökenbild, der Despos 
tismus, der fich eben des Thrones von Pohlen 
bemächtigen wollte!” Dieſes Wort Catha⸗ 
rinens war aber nichts weiter, als eine impers 
tinente Flugſchrift, die ein gewiſſer Altefti vers 
faßt hatte, und worinn alle polnifche Magnas 
ten Facobiner , und der König cin Partheichs 
ftifter genannt waren; Diefer Wink war Die 
Abſchickung von zwey Armeen, die überall mor⸗ 
deten, und alles, was fie nicht rauben konnten, 
verbrannten und zerftörten ; und dieſes Bötgens 
bild, Despotismug genannt, war die EConftis 
tution vom 3. Mail D über die fchamlofe 
Frechheit! 


21. 


Außer vielen Juwelen, die ſie erhielt, gab 
man ihr auch eine Penſion, die einſt durch eine 


Ausſteuer follte erfeist werden. Da fie aber 
feitdem Königin von Schweden geworden ift, 
fo weiß ich nicht, ob Rußland fie wirklich 
ausgefteuert hat. Unter den Gefchenfen, Die 
man ihr: machte, befand fih auch der St. 
"Andreasorden für ihren Vater; Dies ift der erfte 
unter- allen euffifchen Orden, und Catharina 
wußte nicht einmal die Anzahl der Ritter; es 
zeigte fich, dag der Erbpring von Baden den 
Orrden fchon beſaß. Die Kaiferin wollte aber 
nicht, daß er ihn zuruͤckſchickte, fondern erlaubte 
dem Erbprinzen, ihn an feinen Sohn, "der 
noch ein Kind war, abzugeben. — Es gefchah 
überhaupt nicht felten, daß verdiente Officiere 
Orden erhielten, die fie fchon hatten; als ein 
folcher einft lange vergebens um eine andere 
- Belohnung nachgefucht hatte, fo trug er end- 
lich die beiden Kreuze des Einen Ordens. — 
Uebrigens zeigte Die oft verfchiwenderifche Catha⸗ 
rina eine lächerliche Kargheit gegen die Gouvers 
nantin, welche die badenfchen Brinzeffinnen erzo⸗ 
gen und nach Rußland begleitet hatte; fie wollte 
ihre durchaus nichts weiter, als eine Penſion 
von 200 Rubel verwilligen, was fogar der Hof 
von Carlsruh Eleinlich fand und mit Unwillen 
aufnahm. — Bei aller Grogmuth Cathari⸗ 

nens fand man häufig in ihrem Leben folche 
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Zuͤge von Kargheit. Sie gab nur denen gern, 
die ſchon zu viel hatten; ſie ſchenkte lieber, als 
daß ſie belohnte. Gegen das Ende ihres Lebens 
wurde ſie ſogar geitzig, beſonders gegen die 
kaiſerliche Familie, die zuweilen am Noths 
wendigen Mangel leiden mußte, waͤhrend der 
Favorit und ſeine Kreaturen im YWeberfug 
ſchwelgten. 


22. 


Die ruſſiſchen Geſchlechtsnamen haben etwas 
Antikes und Ehrwuͤrdiges. Ein Ruſſe durfte 
die Kaiſerin, ſelbſt wenn er mit ihr ſprach, 
Ekatarina Alexiewna, (Catharina, Tochter von 
Alexis) nennen. Die Prinzeffin von Baden 
hätte daher den Namen Elifabetha Carlowna 
‚erhalten follen, weil ihr Vater Carl. beißt. 
Die alten Griechen hatten ganz "denfelbigen 
‚Gebrauch, und wenn wir bie ruffifchen En⸗ 
dungen der Namen nach dem. eigentlichen alts 
‚griechifchen Wortverftand überfeen wollten ; fo 
müßten wir fagen: Iwan, der Bafllide, Alce 
xander Nicolaide u. ſ. w. wie man auch fagt: 
der Alcide, der Seleucide, der Heraklide; man 
follte dies um fo viel mehr thun, weil Die Dis 
. thographie und Die Ausfprache von Baflies 
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witſch, Nicolaiewitſch u. ſ. w. für viele Ra⸗ 
tionen, zum Erempel für die Framoſen aͤußerſi 
ſchwer iſt. 


23. 
Es wurden einmal der Kaiſerin an Einem 
Tage und zu gleicher Zeit der junge Richelieu, 
ein perſiſcher Geſandter, kalmuͤckiſche Depu⸗ 
tirte und ein alter ruſſiſcher Narr vorgeſtellt, 
welchen letztern Catharina, auf Empfehlung - 
des Herrn von Soltikow, zum Ritter erhob, weil 
er für fie gebetet hatte, Richelieu kuͤßte ihr die 
Hand mit aller franzöffchen Artigkeit und Ges 
wandtheit; der Perfer mit orientalifchen Ges 
berden; die Kalmuͤcken warfen fich der Länge 
nach vor ihe auf die Erde, und der alte Ruſſe 
kniete vor ihe nieder, umd hob die Augen zum ' 
— auf. | 


2 


Died geſchah auch wirklich in einem der Hoch⸗ 
geitgedichte, wo eine Strophe folgenden Inn⸗ 
halt hat; 
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„Richt Thebens Königin, umringt von ihren 
Toͤchtern, noch Ludwig in der Mitte von ſeiner 
Soͤhne Kindern, boten dies glaͤnzende Schau⸗ 
ſpiel dar. Um fie ber blühen drei Generatio⸗ 
nen, und immer ift es nur fie, Die unfere Augen 
entzuct. Stolzer, ihre Mutter, als unfterblich 

zu feyn, glänzt fo Juno unter den Göttern!” 


Zweites Heft. 


Catharina die Zweite 
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Nachrichten uber ihre Krankheit und. ihren 
Tod. — Schilderung. von ihr. — Ber 
‚ merfungen über ihren Hof, ihre Höflinge 
und ihre Miniſter. — Wirkung , welche. 
die franzöfifche Revolution in ihr hervor 
brachte. — Ob Catharina die Wiffenfchafs 
ten befchügte? — Ihre Werke, — Sitten 
‚ihres Volkes und Denkmäler — Ro 
‚gierung, F | 





Mar Aufenthalt. des Königs von Schwes 
den zu Petersburg , die Feſte, fo er ver⸗ 
- anlaßte, und befonders die Kraͤnkungen, 
die das Ende deſſelben verurfachte , trugen 
ohne Zweifel fehr viel dazu bei, Cathari— 
nens Tod. zu. befchleunigen. Sechs ganze 
Boden hindurch hatte ſie einer ununter- 
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brochenen Reihe von Feften beigewohnt, 
und eine Menge Fatiguen ausgeftanden. 
Schon feit langer Zeit war das Auf und 
Abſteigen der Stiegen in ihrem Pallaſte, 
das Ankleiden und das. Erfcheinen auf wes 
nige Augenblide in den Cirkeln eine um 
deſto größere Anſtrengung für fie geweſen, 
weil fie fich dabei bemühte, immer noch 
jung und gefund zu ſcheinen, und ſich daher 
durchaus nie in einer Senfte tragen ließ. 
Einige Hoͤflinge, die wußten, wie ſchwer 
es ihr wurde, die Stiegen zu ſteigen, hat 
ten auf den Tag, wo fie dem Könige ein. 
Feſt gaben, ‚mit außerordentlichen Koften 
ihre Stiegen in ganz fanfte Abhänge ver 
wandeln und fie mit den weichſten Deden 
belegen laffen; diefe Galanterie hatte Bess 
borodfo vier bis fünf taufend Rubel gekos 
ſtet, blos um Catharinen den. Eintritt in 
fein Haus u RER" Fu R 
In der * Zeit ihres Lebens wär En 
tharine unförmlich. did geworden; ihre 
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Beine waren immer gefchwolen, fo daß fie 
mit ihrem Kleinen ehmals fo fehr bewunder. 
ten Fuß gleich weit hervorragten; auch giene 
gen fie ſehr oft auf. Der berühmte Corſar, 
Lambro⸗Cazzioni, den der Admiral Ribas 
durch die Vermittlung Subows bei ihr ein« 
geführt hatte, und der jest ihren Hofnarrn 
machte, nachdem er ihr im Archipelagus 
als Eorfar gedient hatte, wollte nun auch 
ihr Arge werden. Er verficherte fie, daß 
er ein gang untrügliches Mittel kenne, ihre 
Füße zu heilen; er reiste ſelbſt ab, um 
Seewaſſer für die Kaiferin zu holen, und 
ließ fie dann täglich Falte Fußbaͤder davon 
nehmen. Anfänglich befand fie fih auch 
wirklich wohl dabei, und fpottete mit Lams 
Bro: über: ihre Aerzte; aber bald hernach 
fchwollen ihre Beine noch weit ärger, und 
die viele Bewegung, die fie. fich machte, 


nebft den Nachtwachen,, verfchlimmerten . 


das Uebel aufs außerfte. In dem Augen 
blick, wo fie die Weigerung des Könige, 
die Artikel des Heurathscontraetes zu unter» 
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ſchreiben crfuhr. und wo ſie ſich genöͤthigt 
ſahe, den Hof wieder zu entlaſſen, der zu 
ihrer Enkelin Verlobungsfeier verſammelt 
war, ſchon damals fuͤhlte ſie einen leichten 
Anfall von Schlagfluß. Der Zwang, den 
fie fi in den folgenden Tagen anthat,. um: 
auf ihrem Geficht nichts merken zu laſſen, 
und um allen Schein, zu vermeiden, als 
gienge ihr die Widerfpenftigkeit eines klei⸗ 
nen Königs * zu. Herzen, trieben ihr ims 
mer mehr das Blut und die bofen Säfte‘ 
gegen den Kopf. Ihre Gefichtsfarbe, die 
fchon lange fehr rorh gewefen war, wurde 
jet noch weit feuriger, und fie befand ſich | 
banfs fehr unpaͤßlich. 


| Eigentlich foßte ich von den Zeichen und 
Borboten ihres Todes nichts fügen; da 
‘aber, . wie man fehen wird, in Rußland 
die Wunder noch in. der Mode ind, fo muß 
ich doch anführen, daß an dem Abend, wo. 
fich die Kaiferin mit dem. König zum Grafen 
Sampilow. begab, eine helle Sternſchneutze 
über 
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über ihrem Haupte entſtand und in die Newa 
herab fiel. Der Wahrheit zur Steher und 
zur Ehre folcher Anzeigen muß ich befens 
nen, daß das Factum feine völlige Richtig, 
feit hat, und daß die ganze Stadt davon 
ſprach; einige behaupteten, die Erfcheinung 
des fchönen Sterns bedeute die Heberfarth 
der jungen Königin nach Schweden; andere 
hingegen, die bemerkt hatten, daß der Stern 
in der Gegend herab gefallen war, wo die 
Begraͤbnißſtaͤtte der Kaiſer iſt, verſicherten 
ganz insgeheim und mit Zittern, daß er den 
nahen Tod der Kaiſerin andeute. Ich ſage: 
insgeheim und mit Zittern; denn Tod 
und Kaiferin find zwei Worte, die man in 
Rußland nicht ohne Hochverrath und ohne 
die größte Gefahr zufammen ausſorechen 
darf. 


Am 4. Nov. 1796 alten Styls, brachte 
Catharina den Abend in ihrer ſogenannten 
kleinen Geſellſchaft zu, und war noch ganz 
beſonders und außerordentlich luſtig. Sie 
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hatte durch ein Schiff die Nachricht von 
Luͤbeck erhalten, daß der General Moreau 
gezwungen worden war, über den Rhein 
zuruͤck zu gehen; und fie hatte auch felbft 
dieſe Nachricht in einem fehr muntern Billet 
dem öftreichifchen Minifter Grafen Eobenzt * 
mitgetheilt. Sie fcherzte viel mit Leo Nas 

rifchfin , ihrem Oberſtallmeiſter und erften 
Hofnarrn, dent fie mancherlei Kleinigkeiten 
abhandelte , die er gewöhnlich in feinen 
Tafchen zum Berfauf mitbrachte, wie etwa 
ein haufivender Kramer zu thun pflegt. Sie 
neckte ihn auf eine launigte Art über feine 
Furcht bei jeder Nachricht von Todesfallen, 
md zugleich machte fie ihm Den Tod des 
Königs von Sardinien befannt, den fie 
ebenfalls erfahren hatte; fie ſcherzte uber 


* Diefed Billet, von dem damals vicle 
Anschriften cireulirten, war folgendes: „Ich 
eile, der ercellenten Ercellenz die Nachricht 
mitzutheilen, dag die excellenten Truppen des 
ercellenten Hofes die Sranzofen total gejüylas 
gen haben, ” 
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diefes Ereigniß mit viel Munterkeit und 

Laune. Demohngeachtet begab fie fich früher 

weg, ald gewöhnlich, weil fie, wie fie fagte, 

yon dem allzu vielen Lachen einige leichte 
Anfälle von Colik empfände. 


Den andern Morgen fand fie um die ge 
woͤhnliche Stunde auf, und ließ den Favos 
riten zu ſich kommen, der einige Zeit bei 
ihr verweilte. Hierauf beforgte fie mit ih. 
ven Sefretären einige Gefchäfte, ſchickte aber 
den legten von ihnen, wie er feinen Bortrag 
anfangen wollte, mit dem Befehl wieder 
fort, daß er im Vorzimmer warten folle; 
fie wolle ihn nachher wieder rufen, um ald 
dann die Arbeit fortzufegen. Wirklich war: 
tete diefer eine geraume Zeit; der Kammer, 
diener aber, Zacharias Eonflantinowitich, - 
dem es zu lange dauerte, befonders weil er 
durchaus fein Geraufch in dem Zimmer der 
Kaiferin hörte, machte endlich die Thüre 
auf, und fah mit Entfegen die Kaiferin auf 
der Erde zwifchen zwei Thüren liegen, die 

J 4 
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aus ihrer Alkove in ihre Garderobe führten. 
Sie war fchon ohne Bewußtfeyn und ohne 
Bewegung. Dan fchickte fogleich zu dem 
Guͤnſtling, der gerade unter ihr wohnte; 
man ließ die Yerzte rufen; der Tumult und : 
die Beffürzung waren außerordentlich groß. 
- Man legte die Kaiferin auf Matratzen nahe 
an das Fenfter; man ließ ihr zur Ader, gab 
ihr Klyſtiere, und wandte alle in folchen 
' Fällen gewöhnliche Mittel an, die auch nicht 
ohne Wirkung waren. Noch lebte Catha⸗ 
ring, denn ihr Herz fchlug noch, aber fonff 
gab fie nicht dag geringſte Zeichen von Be 
wegung von fi. Als der Günftling diefen 


aͤußerſt fchlimmen Zuftand fah, fo lief ee 


die Srafen Soltifow und Besborodko nebſt 
einigen andern rufen. - Jeder von diefen 
hatte nichts Eiligeres zu thun, als in aller 
Stilfe einen Kurier nach Gatfchina abzus 
ſchicken, wo fich damals der Großfuͤrſt Paul 
aufhielt; Subow ſchickte feinen eigenen Bru—⸗ 
der, Unterdeſſen wußten weder die Faiferliche 
Familie, noch fonft jemand, den wahren 
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Zuſtand der Kaiferin, der mit der größten 
Sorgfalt geheim gehalten wurde. Erfi um 
11 Uhr, wo fie gewöhnlich die Großfürften 
zu ſich kommen ließ, erfuhr man, daß fie 
unpaßlich wäre, und erft um ı Uhr Nach⸗ 
. mittags fagte man es fich außerhalb des 
Ballaftes, daß fie Frank ware; man erzählte 
- jedoch diefe Nachricht mit geheimnißvoller, 
furchtfamer Borficht, weil man fürchtete, 
daß, wenn fie nicht wahr wäre, unange 
nehme Folgen daraus entftehen koͤnnten. 
Zwei Hofleute begegneten fich; beide mußten 
zuverlaͤßig, daß der Schlag die Kaiferin 
getroffen hatte; beide aber befragten und 
beobachteten einander, und ruͤckten fich nur. 
. Schritt vor Schritt näher, um zu gleicher 
Zeit auf dem fchrecdlichen Punkt zuſammen 
zu treffen, und dann von einer Sache mit 
- einander ſprechen zu Fönnen, die fie beide 
: fchon wußten. Man muß an einem Hof, 

und befonders an dem in Petersburg gelebt 
haben, um über Die Wichtigkeit von der 
gleichen Dingen urtheilen zu koͤnnen, umd 
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nicht dieſe Kleinlichkeit hoͤchſt iͤcherlich zu 
finden. 


Einige Perfonen jedoch, die durch Zufall, 
oder weil ihre Stellen es mit ſich brachten; 
zuerfl von der wahren Lage der Sachen um» 
terrichtet wurden, benachrichtigten ihre Fa: 
milien und ihre Freunde aufs eiltafte von 
dieſer Begebenheit: denn man hielt allge 
- mein den Tod der Kaiferin, wegen des Cha» 
racters des Großfuͤrſten Baul und der Plane 
oder Anordnungen, die man von Catharina 
vermuthete, für die Epoche einer außer 

ordentlichen Revolution im Staat. Es war 

daher fehr wichtig, daß man fchon im vor 
aus feine Maaßregeln ergreifen konnte; 
nuch geriethen, fo wie die Nachricht fich 
verbreitete, der Hof und die Stadt in die 
größte Gaͤhrung, und man erwartete mit 
banger Sorge, "was die Sadıe für eine 
Wendung nehmen würde, 
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Fünf bis fechs Kuriere kamen faſt zu glei» 
cher Zeit nad) Gatſchina; fie trafen aber 
den Sroßfürften nicht dort an. Er war mit 
feinem ganzen Hofe nach einer Mühle ges 
aangen, die er einige Werften weiter ers 
banen ließ. Das Gefühl der Freude oder 
des Schmerzes, das er bei diefer Nachricht 
empfand, war merfbar; was es eigentlich 
war, laßt fich nicht fagen, denn die Ertreme 
berühren und gleichen einander. Doch faßte 
er fich bald wieder, that einige Fragen an 
die Kuriere, ertheilte Befehle zu feiner Reis 
fe, und machte diefe mit einer folchen Ges 
ſchwindigkeit, daß er den Weg von Batfchina 
nach) Betershurg, der zwolf Stunden weit if, 
in drey Stunden Zeit zurud legte, Er kam 
mit feiner Gemahlin Abends um 8 Uhr das 
ſelbſt an, und fand den kaiſerlichen Pallaſt 
in der größten Verwirrung. 


Durh feine Gegenwart verſammelte er 
wieder einige Miniſter und einige Höflinae 
um fich her; die übrigen alle waren ver 
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fhwunden. Der Guͤnſtling, von Furcht 
und Schmerz gequält, hatte die Ruder der 
Regierung fallen laffen; die Großen des 
Reichs dachten auf die Folgen, die diefe 
plögliche Ereigniß Haben Fönnte, und brach. 
ten in der Stile ihre Brivatangelegenheiten 
in Ordnung; alle Hofintriguen focdten auf 
einmal, weil der Vereinigungsvunkt fehlte: 
wie die Speichen eines Rades, deſſen Nabe 
zerbrochen iſt! 


Paul begab ſich, mit feiner ganzen Fas 
milie, zu feiner Mutter, die bei dem Ans 
blick ihrer verfammelten Kinder nicht das 
geringfte Zeichen von Bewußtfenn von fich 
gab. Sie lag unbeweglich aufder Matrage, 
ohne Lebenszeichen. Der Großfürft Ale 
rander, feine Gemahlin, die jungen Brin- 
zeſſinnen zerfloffen in Thraͤnen, und machs 
ten eine aͤußerſt ruhrende Gruppe. Die 
Großfürffinnen, die Herren und Damen 
des Hofes giengen die ganze Nacht nicht zu 
Bett, blieben angezogen und erwarieten den 


>’ 
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letzten Athemzug der Kaiferin. Aeußerſt 
oft kam auch der Großfuͤrſt mit feinen Sößs 
nen, um Zeuge ihres Todes zu feyn. Eben 
- fo verfirich auch der folgende Tag in der 
unruhigſten Erwartung! 


Paul, der nicht viel Kummer über den 

Tod einer Mutter empfand, die ihn von je 
her ſo wenig geliebt hatte, war unterdeflen 
eifrig befchäaftigt, Befehle auszutheilen, und 
alles zu feiner Thronbefteigung anzuordnen; 
er behandelte diefe wichtige Epoche feines Le⸗ 
bens mit eben der Sorgfalt, die ein Schau 
fpieldireetor auf feine Euliffen und Maſchi⸗ 
nen wendet, ehe der Vorhang aufgezogen 
wird, Gm der That feheint auch der Tod 
eines Monarchen nichts anders. zu feyn, als 
ein Zwiſchenact in der Komoͤdie; fo wenig 
interefirt gewöhnlich feine Perſon diejenis 
gen, fo ihn umgeben, und oft fogar feine 
Kinder. Noch athmete Catharina, und 
fhon dachte man nur an die Veraͤn— 
derungen, die erfolgen würden, und an 
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denjenigen , welcher ihre Stelle . | 
men follte. | 


unterdeſen fuͤllten ſich nach und nach die 
Zimmer des Pallaſtes mit Officieren, die 
von Gatſchina in einem ſo grotesken und 
nie geſehenen Anzug anlangten, daß ſie aus 
einer ganz andern Welt zu kommen oder 
Adgefchiedene der vergangenen Jahrhun⸗ 
derte zu fenn fchienen. Kummer, Furcht 
und Schmerz waren auf den Gefichtern der 
alten Höflinge abgebildet; fie fchlichen blaß 
und niedergefchlagen umher, und entfern 
ten fich endlich ganz, um den neuen An, 
koͤmmlingen Plat zu machen. Eine zahls 
Iofe Menge Wagen umringten den Pallaſt, 
und hielten in allen Straßen, die zu dem» 
felben führten; wer nur die geringfle Be 
tanntfchaft darinn Hatte, brachte den Tag 
daſelbſt zu, um in der Nähe abzuwarten, 
was gefchehen wurde. Der Ausgang aus 
der Stadt war verboten ; man ließ ge 
keinen Kurier abgehen. | 
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- Män glaubte allgemein, daß fchon den 
Abend vorher Catharina geftorben wäre, 
und daf man aus politifchen Gründen ihren 
Tod noch verfchwiege. Es iſt aber zuver⸗ 
laͤßig, daß fie fich noch immer in einer Art 
von Lethargie befand ; die angewandten 
Mittel Hatten gehörig bei ihr gewirkt; fie 
hatte fogar noch einen Fuß bewegt, und 
einer ihrer Kammerfrauen die Hand ge 
druͤckt; aber zum großen Gluͤck für Paul 
hatte fie den Gebrauch der Sprache auf 
ewig verloren. Gegen 10 Uhr Abends 
fchien fie fich plöglich zu ermuntern, und 
fieng an fchredlich zu vöcheln. Die Faifer: 
liche Familie lief fchnell zu ihr; aber man 
war genothigt, die Brinzeffinnen von dies 
ſem fchredlichen und neuen Schaufpiel zu 
entfernen, Endlich fließ Catharina einen ſo 
heftigen Schrei aus, daß man ihn in den 
benachbarten Zimmern hörte, und verfchied, 
nad) einem. fieben und dreißig ſtuͤndigen To» 
deskampf! Dieſe ganze Zeit uber hatte fie 
jedoch nicht dag geringſte Zeichen von 
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- Schmerz von fich gegeben, außer in dem 
Augenblid vor ihrem Hinfcheiden; ihr Tod 
ſchien eben fo gludtich, als ihre ganze Re⸗ 
gierung es gewefen war! | 


Wenn man zuweilen einen Schluß machen 
kann von dem Eindrud‘, den der Tod eines 

Monarchen hervorbringt, auf die Liebe, die 
er verdient Hat: fo kann doc) zuverlaͤßig 
- in Rußland diefes nie der Fall ſeyn, wenn 
man anders nicht den Hof für das ganze 
Reich nehmen will. Der Dann, der am 
meiften durch den Tod der Kaiferin verlor, 
der durch denfelben von dem Gipfel der 
Größe und der Macht in das Nichts zurud 
geworfen wurde, aus dem ihn nur allein 
die Gunſt der Kaiferin gezogen hatte, dies 
fer Dann war der allerbefümmertfie; fein 
Schmerz war wirklich rührend, Auch die 
jungen Sroßfürftinnen, die ihre Großmut, 
ter zärtlich liebten, und weit vertrauter und - 
freundfchaftlicher mit ihr umgiengen, als 
mit ihren eigenen Eltern, zollten ihr wars 
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me, aufrichtige Thränen: fie hielten Cathas 
rina für ihre Borfehung, für die Quelle ih» 
res Glücks und aller ihrer Frenden. Die 
Damen und Herren des Hofes, die Wohl 
thaten von Catharina genoſſen, und die ſich 
ihres Privatumgangs zu erfreuen hatten, 
worinn fie äufferft liebenswurdig war, Des 
weinten ebenfalls dieſe Monarchin aufrichs 
tig, Sogar die Franlein und jungen Hers 
ven beklagten die glücflichen Abende, die 
ihnen die fogenannten Kleinen Gefehfchaften 
gewährt hatten, wo bei uneingefchränfter 
Freiheit die Kaiferin Freude um fich vers 
breitete ; fie verglichen dieſe mit dem ſolda⸗ 
tiſchen Zwang und der ſteifen, laͤcherlichen 
Etikette, die ſie nun zu erwarten haͤtten. 
Die Ruſſen, die von Natur Anlagen zu Wit 

und Spott haben, zitterten bei dem Ge 
danken, daß fie Fünftig Perfonen würden 
verehren müffen, die bisher der Gegenfland 
ihres Spottes und ihrer Verachtung gewes 
ſen waren, und daß fie fich zu einer Leben 
art würden gezwungen ſehen, die ihnen 
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beſtaͤndig zum Ziel ihres Witzes und ihrer 
Garlasmen gedient hatte, Die Frauen und 
ſonſtigen Bedienten der Kaiferin beweinten 
aufrichtig eine gute und freigedige Gebies 
terin, die einen ſanften, immer gleichen 
- Humor, einen edeln, flolgen Charakter hats 
te, und uber Eleinliche Launen, die dag 
häusliche Leben fo fehr verbittern, weit er» 
baben war. Wenn man Catharina als 
Samilienmutter beurtheilt, ihren Pallaſt 
für ein Privathaus nimmt, ihre Höflinge 
- für ihre Kinder anſieht, fo verdiente fie im 
der That aufrichtige Thranen ! 


Auch noch andere Perſonen fahen blaß 
und vergweiflungsvoll aus, aber diefe waren 
nicht im Stande zu weinen; fie fahen nicht 
ſowohl traurig aus, als vom Bewußtſeyn 
ihrer Schuld gequält, und ihr Schmerz 
konnte feinesweges auf Rechnung Cathari⸗ 


nens geichrieben werden. Died war die . 


zahlloſe Menge von Greaturen des Gunfk 
lings, von untreuen Miniſtern, von feilen 
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. Höflingen und von Schurken. aus allen 
- Ständen, deren Vermögen und alle Hofs 
nungen auf den Mißbraͤuchen ihrer Regie⸗ 

rung und ihrem fchwachen Charakter beruh⸗ 

ten. Unter Diefer. Anzahl von Klagenden 
find and) diejenigen begriffen, die Antheil 
an der Revolution von 1762 gehabt, und 
die elenden Rollen von Berführern oder von 

Henkern dabei gefpielt hatten. Sie ſchie⸗ 

nen jet zu erwacen ans dem langen 

Schlummer, der fie verhindert batte nach» 
zudenfen; fie waren jetzt eine Beute der 
folterndften. Angſt und vielleicht fogar der 

eigenen Gewiſſensbiſſe. 


Was hingegen das Volk andetrift, dieſen 
ſogenannten Probierſtein von dem Verdienſt 
der Monarchen, das aber in Rußland nichts 
weiter iſt, als ein ganz roher, gemeiner 

‚Stein, der wie das Pflaſter in den Stras 
Ben mit Füßen getreten wird: fo hat man 

‚gar feine Fdee davon, wie gleichgültig es 
allen zuſah, was in dem Pallaſt vorgieng. 
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Das Gerücht verbreitete fich, daß der Preiß 
der Lebensmittel fallen und daß die Gewalt 
-der Herren über ihre Sklaven eingefchranft 
und genau würde beffimmt werden; man 
wird aber bald fehen, wie fehr Paul diefed 
Bolfögerucht widerlegte! — - Die angefes 
henen Einwohner der Stadt waren ſtumm 
vor Schreden. Die Furcht und der allges 
meine Haß, den der Großfirft eingeſtoͤßt 
hatte, ſchienen in diefem Augenblid die 
Liebe neu zu beleben, die man mit fo vielem 
Recht der Kaiferin fchuldig war. 


Die Veränderungen, die in einer fo glaͤn⸗ 
zenden Hauptfladt, und befonders an einem 
fo gluͤcklichen und verfeinerten Hofe plötzlich 
entffanden, waren aber auch aͤußerſt auf 
fallend ; die Freiheit, Ungezwungenheit und 
Galanterie, die daſelbſt herrſchten, wurs 
den fchnell von einem faft unertraͤglichen 
Zwang verdrängt. Schon erfchallten in 
den Zimmern, worinn Catharina eben ent 
ichlafen war, Kommandoworte, das Ber 

raͤuſch 
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raͤuſch von Soldaten und ihren Waffen, das 
hohle Tönen von ungehenern GStiefeln und 
das Klirren der Sporen. Die Trauerklei⸗ 
dung der Damen, die burlesten Kleider, 
womit die Männer fih ausflaffirten; die 
neue Sprache, die man- in aller- Eile ans 
nahm, und die vielen Veränderungen von 
aller Art, die fo ſchnell auf einander folge 
ten, machten, daß man einander begegnete, 
ohne ſich zu erkennen, daß man Fragen 
that, ohne Antwort zu erhalten, und daß 
man mit einander fprach, ohne fich gu ver 
ftehen, Der St. Estharinentag, der ge 
rade in diefer Epoche einfiel, und der. Biss 
ber fo glänzend war gefeiert worden, zeigte 
zuerſt in allen ihren Schrednifen die ganz 

liche Entftelung und die Leere diefes ent 
zauberten Ballaftes, der, fonft der Schaus 
play fo-vieler Feſte und fo vieler Vergnuͤ— 
gungen‘, jetzt die Freiftätte fo vieler Laͤcher⸗ 
lichkeiten wurde! 
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Im fieben und fechzigften Fahre beſaß 


Catharina noch Reſte von Schonheit; Ihre 


- Haare waren beſtaͤndig mit einer antiten 
Einfachheit und einem ganz eigenen Be: 


ſchmack geordnet; nie hat eine Krone ein 


Haupt mehr gefcehmudt, als das ihrige. Sie 


war von mittlerer Größe, aber fehr ſtark; 


feine andere Frau von ähnlicher Stärfe hät 


te fich jedoch fo gefhmadvol und fo als 


ftandig Heiden koͤnen. Durch ihre Mun— 


terkeit und das Zutrauen,. Das fie in ihrem 


Privatumgang einflöste, ſchien fie Jugend, 


Scherz und Frohſinn um ſich zu verewigen. 


er den: Zutritt bei ihr Hatte und ihrer 
Toilette beiwohnte, wurde durch ihre Leuts 
ſeligkeit und ihr zutranliches Benehmen hin: 


geriſſen; ſobald fie. aber ihre Handſchuh 


angezogen hatte, um ihr Zimmer zu vers 


laſſen und in den andern Saͤlen öffentlich 


‚u erfeheinen, fo nahm fie auch fogleich einen 


ganz andern Hang und ein anderes Geſicht 
an. Die liebenswürdige, muntere Frau 


verwandelte fich plöslich in die ernſte, majes 
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ftätifche Kaiferin. Wer fie alsdann zum 
eriienmal fa), fand ſie gewiß nicht. unter 
der Idee, die er fiih von ihr gemacht hatte; 
er fagte'gewiß: Ja, fie ift es; fie ift die 
Nordifche Semiramis! Auf fie fo wenig, 
Wie auf Friedrid) den Großen, fonnte man 
den Grundfag anwenden: Praesentia 
'minuit famam. Ich habe fie zehn Fahre 
lang ein oder zweimal in der Woche gefer 
hen, und jedesmal mit neuem Intereſſe. 
Aus lauter Begierde fie gu fehen, verfaumte 
ich oft, mit den andern vor ihr niederzu— 
fallen ; aber indem ich fie anfah, war meine 
"Verehrung gewiß deſto tiefer und fehmeichel: 
hafter. Sie gieng langſam und mit kleinen 
Schritten; ihre: Stirne war heiter, ihr 
Blick ruhig und oft gefenft. Sie grüßte mit 
‚einer feinen Verbeugung, die nicht ohne 
Grazien war, aber mit einem gefünftelten 
Lächeln, das mit der Berbeugung kam und 
verſchwand. Reichte fie einem Fremden die 
Hand zum Kuß, fo that fie eg mit viel Höfs 
lichkeit, und gewoͤhnlich ſagte ſie ihm einige 

- 2 


\ 
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Worte über feine Ankunft in Petersburg 
und über feine Reife. Aber alsdann löste 
fich die Funftliche Harmonie ihres Geſichtes 
uf, man vergaß auf einen Augenblid die 
große Catharina und erblidte nur noch dag 
alte Weib; denn warn fie den Mund öfnete, 
fo ſah man ihn leer von Zähnen; auch war 
ihre Stimme fchwanfend und ihre Töne 
ſchlecht artikulirt. In ihrem Untergeficht 
log etwas Rauhes und Grobes, in ihren 
hellgrauen Augen etwas Falfches, und eine 
Falte an-der Nafenwurzel brachte etwag 
Finſteres und Bofes in ihr Geficht. Der 
‚berühmte Lampi hatte fie in der legten Zeit 
‚gemalt; fie war vortreflich getroffen, ob⸗ 
gleich. fehr gefchmeichelt ; allein Catharina 
«bemerkte, daß er diefe ungluͤckliche Kalte, 
‚die doch wirklich gu dem. Charakteriftifchen 
‚Ihrer Phyſiognomie gehört, nicht ganz wege 
gelaffen hatte; fie war fehr unzufrieden dar» 
‚über, und behauptete, Lampi habe fie zu 
‚ernfthaft und zu böfe gemalt. Er mußte 
‚das Gemälde umarbeiten und verderben, 
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denn jetzt fcheint e8 eine junge Nymphe zu _ 
ſeyn; nur der Thron, der Scepter, die 
Krone und einige andere Attribute laſſen 
in ihm das Borträt einer Kaiferin erken⸗ 
nen. Es iſt übrigens ein Kunſtwerk, das, 
fo wie das Porträt der jegigen Kaiferin von 
demfelbigen Meiſter, die —— 
aller Kenner verdient . 


Was den Charakter —— betrift, 
fo kann er, meinem“ Erachten nach, am 
fiberften in ihren Handlungen aufgefunden 
werden, Ihre ganze Regierung war glüds 
lich und glänzend für fie und ihren Hof, 
aber befonders das Ende derfelben war vers 
derblich für ihre Völker und das Reich). 
Alle Federn der ganzen Verfaſſung waren 
abgefpannt und verdorhen; jeder General, 
jeder Statthalter, jeder Departementöchef 
war Despot geworden. Ehrenſtellen, Ge: 
vechtigfeit, Straflofigfeit wurden‘ an den 
Meiftbietenden verkauft; ohngefähr zwan⸗ 
sig Dligarchen hatten unter. dem Shut 
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eines Guͤnſtlings Rußland unter ſich getheilt; 
ſie pluͤnderten die Staatsfinanzen oder lie⸗ 
en fie plündern, und beraubten die Untere I 
thanen um die Wette, - Fhre geringffen Der 
dienten, fogar ihre Sklaven, fiirgen in 
kurzer Zeit zn bedeutenden Aemtern empor, 
und erwarben fich beträchtliche Reichthüs Ä 
mer, Manche Halten nur drei oder vier 
hundert Rubel Beſoldung, die fie ohne Un— 
terfchleife nicht vermehren: fonnten, umd 
Doch erbauten fie Haͤuſer in der Nähe des 
Faiferlichen Pallaſtes, die fie. über fünfzig 
taufend Thaler Eofleten, Anſtatt daß Catha⸗ 
rina der unreinen Quelle dieſer ephemeren 
Reichthuͤmer nachgeforſcht haͤtte, freute ſie 
ſich vielmehr daruͤber und fand ihren Ruhm 
darinn, daß die Hauptſtadt fi ſich unter ihren 
Augen ſo ſehr verſchoͤnerte; ſie lächelte Geis 
fällig zu dem zügellofen Lupus der Diebe, 
denn fie hielt ihn für einen Beweiß von dem - 
immey, zunehmenden Flor des Landes. Nir· 
gends, ſelbſt nie in Frankreich, war die 
Maubfucht fo allgemein. und ſo leicht zu 


Ar 
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befriedigen. Wer eine Summe Geldes, 
das die Krone: für ivgend eine Unterneh—⸗ 
mung ausfete, durch ‚feine Hande mußte 
geben laſſen, der behielt ohne Scheu die 
Hälfte davon zuruͤck, und kam alsdann mit 
Vorſtellungen ein, um unter dem Vorwand, 
daß die Summe nicht zureichend wäre, noch 
mehr zu erhalten; man mußte feine For 
derung bewilligen, oder: die ganze Unter⸗ 
nehmung blieb liegen. Die großen Diebe 
theilten fogar den Raub mit den Fleinern, 
und waren ihre Helfershelfer, Ein Mint 
fter konnte ohngefähr wiſſen, was eine jede 
feiner Unterſchriften feinem Sekretaͤr eins 
trug; und ein Oberſter trug Fein Bedenken, 
ſich mit feinem General von dem Brofit zu 
unterhalten , den er. auf die Soldates 
an”, 


Ä Son dem Guͤnſtling an bis auf den unter 
ſten Kopiften fah jedermann das Staats 
vermögen für eine ansgeftedte Beute am) 
nach der man laufen und Stuͤcke davon zu 
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erhafchen fuchen koͤnnte; auch. warf man 
fic eben fo unbandig und unverfchänt dar. 
über her, wie der Poͤbel über einen Ochfen; 
der ihm Preiß gegeben wird. Die einsis 
gen Orlows, Potemkin und Panin haben 
ihre Stellen mit Würde bekleidet ; die erftern 
haben Talente und einen ungemefinen Ehrs 
geitz gezeigt, Banin aber noch weit mehr; 
er beſaß Einfichten, Patriotismus und Tus 
genden '. Weberhaupt war nichts fo klein, 
als die Großen des Reiche während der 
legten Fahre. von Catharinens Regierung. 
Ohne Kenntniffe, ohne Geift, ohne Erhas 
benheit der Denfungsart, und ohne Rechts 
fhaffenheit, befaßen fie auch nicht einmal 
jene Scheinehre, die fich zur Rechtlichfeit 
verhält, wie die Heuchelei zur Tugend. 
Sie waren graufam wie türfifche Paſchas, 
verſtohlen, habſuͤchtig und Fäuflich; man 
Tann in Wahrheit fagen, daß fie den Aus- 
wurf des Reichs ausmachten, Ihre Spei⸗ 
chellecker, ihre Greaturen, ihre Bedienten, 
ihre Verwandten fogar bereicherten fich Feis 
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nesweges durch ihre Freigebigkeit, fondern 
durch die Verationen, die fie in ihrem Nas 
men ausübten, und durch den Handel, den 
‚ fie mit ihrem Einfluß trieben. Weberdies 
wurden fie gerade eben fo beflohlen, wie 
fie felbft die Krone beſtahlen. Die Dienfte, 
die man ihnen leiſtete, fogar die allerge 
vingflen, wurden vom Staat bezahlt; oft 
wurden ihre Bedienten, ihre Hofnarren, 
ihre Muſiker, ihre Brivatfefretäre, und 
nicht felten fogar der Erzieher ihrer Kinder 
aus irgend einer Staatskaſſe bezahlt, deren 
Verwaltung ihnen anvertraut war. Einige 
von ihnen fuchten zwar den Dann von Ta> 
Ienten auf, und achteten den Mann von 
Berdienften ; aber weder der eine noch der 
andere konnte es bei ihnen zu etwas brins 
gen, denn fie gaben ihnen nichts, und zwar 
weniger noch aus Geitz, als aus gänzlichem 
Mangel an Wohlthaͤtigkeit. Das einzige 
Mittel, ihre Gunſt zu erwerben, war, wenn 
man ihr Poſſenreiſſer, und das einzige Mit⸗ 
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tel, Bortheil hieraus zu m: wenn man 
zum Schelm wurde, | 


Auch waren-foft ale Männer, die Mens 
ter befaßen, „oder. die während diefer Res 
gierung irgend einigen Einfluß hatten‘, Tau: 
‚ter. fogenannte neue Leute. (Parvenus, 
Homines novi; Cic.) An den Feſtivi⸗ 
taͤten, die Catharina gab, entſtanden ganze 
Schwaͤrme von neuen Prinzen und Grafen, 
und zwar gerade in der nemlichen Epoche, 
wo man in Frankreich alles anwandte, um 
fie auszurotten. Mit Ausnahme der. Sol: 
tifow hat feine einzige große Familie Ein» 
fluß gehabt und Die Gunſt der Kaiferin bes 
feffen.. In jedem andern Reich als in 
Rußland wäre dies Fein Uebel: allein hier 
war es ein wahres Berderben für das Land, 
weil der reiche, vornehme Adel die einzige 
Claſſe von Unterthanen ift, die noch einige 
Erziehung erhält, und auch zuweilen von 
Ehrgefuͤhl befeelt wird. Auch waren alle 
dDiefe neuen Leute eben fo viele hungrige 
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Blutigel, die mit dem ‚reinften Blut des 
Staates und mit dem Schweiß der Voͤlker 
mußten gemaͤſtet werden. 


Es iſt nicht laͤſtig fuͤr einen Staat, oft 
neue Koͤnige zu bekommen, denn er bleibt 
immer ihr Erbe; aber häufig Guͤnſtlinge 
nnd Minifter verwechfeln, die ſich berei- 
chern und dann ihre Schaͤtze fortſchleppen, 

dies muß weit reichere Staaten, als Ruß⸗ 
land iſt, von Grund aus erſchoͤpfen! Wie 
viele Millionen hat es nicht gekoſtet, um 
zwoͤlf erklaͤrte Guͤnſtlinge, die auf einander 
folgten, mit Reichthuͤmern zu uͤberhaͤufen? 
Wie viele andere wurden erfordert, Bis die 
Zesborodfo, die Sawadowsky, die Mar: 
kow und die Dlenge anderer, die zu groß 
iſt, um fie alle zu nennen, veich und maͤch— 
tige Herren waren? Haben nicht allein Die 
Drlow, die Potemkin, die Subow größere 
Reichthuͤmer geſammelt, als ſonſt oft Koͤnige 
beſitzen? Sind nicht ſogar ihre Diener, 
die mit ihren Unterſchriften Wucher trieben, 
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ihre directeurs des menus plaisirs u. ſ. w. 
ſelbſt weit reicher geworden, als irgend 
einer der reichſten Kauſteute in Europa es 
iſt?“. 


So ſanft und begluͤckend die Regierung 
Catharinens in der Naͤhe ihrer Perſon war, 
ſo druͤckend und willkuͤhrlich war ſie in der 
Ferne. Ein Mann, der mittelbar oder 
unmittelbar ſich auf den Schutz des Guͤnſt⸗ 
lings verlaſſen konnte, durfte, wo er fich 
befand, ſich ale Arten von Tiranneien er- 
lauben. Er trogte feinen Obern, druͤckte 
feine Untergebenen, und fegte fich ungeftraft 
über Gerechtigkeit, GSubordination und 
Ukaſen weg *. | 


Dieſe innere Erſchlaffung und Deſorga⸗ 
niſation der Regierung war theils Folge 


* Dem Sinn nach wollte ich ſagen: uͤber 
die Geſetze! — allein ich rede von Rußland, 
wo es Ukaſen, aber keine Geſetze giebt! 
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von der Bolitif Catharinens, theils von der 
Schwäche ihres Charakters; die Haupturs 
ſache ift aber in den gänzlich verdorbenen 
Sitten der Nation und befonders des Hofes 
zu ſuchen. Wie hätte ein Weib bewirken 
fönnen, was der thätige Stod und das 
Mordbeil Peters I. nicht vermochten? Sie 
hatte den Thron. ufurpirt, und wollte fid) 
ihn erhalten; daher war fie genöthigt, ih⸗ 
ren Mitfchuldigen zu fchmeicheln, die durch 
ihr Verbrechen ſich Straflofigkeit erfauft 
hatten. Sie war eine Fremde in dem Reich, 
das fie beherrfchte, und fuchte deshalb den 
Geſchmack und die VBorurtheile der Nation 
anzunehmen und ihnen nachzugeben, um 
für eine Eingeborne gehalten zu werden. 
Manchmal verftand Catharina die Kunſt zu 
belohnen, aber niemals die zu beſtrafen; 
blos dadurch, daß fie ihre Macht von andern 
mißbrauchen ließ, war fie im Stande, fi 
diefelbe zu erhalten. 
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Sie befaß zwei Leidenfchaften, die nur 
mit ihr ſelbſt farben; Liebe zum männfis 
hen Geſchlecht, die in Ausfchweifungen , 
und Liebe zum Ruhm, die in Eitelkeit auss 
artete. Die erfte diefer Leidenfchaften be- 
herrfchte ſie nie fo. far, daß eine Meſſaline 
aus ihr wurde, oft aber verdunfelte diefels 
. be den Glanz der kaiferlichen Würde, und 
entehrte ihr Gefchlecht; fie blieb aus Ge 
wohnheit, was fie anfänglich aus Tempe, 
rament geworden war. Die zweite Leiden: 
ſchaft machte ſie oft lobenswerthe Dinge un 
ternehmen, die aber felten vollendet wur. 
den, und trieb fie zu ungerechten Kriegen 
an, wodurd) fie fich wenigſtens die Art von 
Ruhm erworben hat, die dem stüdlihen 
Erfolg nicht zu verſagen ik. . 


Die Sreigebigteit Gathnriheht, der Shan 
ihrer Regier ung, die Bracht ihres Hofes, 
ihre Zuflitute, ihre Monumente, ihre Krie 
ge, find für Rußland das, was die Regie- 
rung Ludwigs XIV. für Europa gewefen 
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iſt; allein Catharina übertraf diefen Monar- 
den weit an perfönlichen Vorzuͤgen. Die 
Franzoſen gruͤndeten den Ruhm Ludwigs; 
Catharina hingegen den der Ruſſen. Sie 
hatte nicht, wie er, den Vortheil, uͤber 
ein vervollkommnetes Volk zu regieren, und 
ſich von Kindheit an von großen Maͤnnern 
umringt zu ſehen. Sie beſaß einige vers 
ſchlagene Diplomatiker, und einige gluͤck— 
liche Generäle, aber, wenn man Romans 
zow, Banin und Potemkin abrechnet, keis 
nen einzigen Mann von wahrem Genie, 
Hievon verdienen der Verſtand und die raus 
kevolle Geſchicklichkeit einiger Miniſter, die 
wilde Tapferkeit eines Suwarow, die Ta— 
lente und die Geſchmeidigkeit eines Repnin, 
die Geſchaͤftskenntniſſe eines Besborodko 
und die Arbeitſamkeit eines Nicolaus Sol 
tikow zuveriaͤſſig nicht als ae ange 
geführt zu werden, 


Nicht als wäre Rußland nicht reich und 
fruchtbar an Männern von wahrem Ver⸗ 
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dienſt; allein Catharina fürchtete fie und 
hielt fie flets in der Ferne. Daraus folgt, 
dag alles, was fie gethan Hat, befonderg 
das Gute, ihr allein zuzufchreiben if. Die 
- Schilderung von den. Mifbräuchen ihrer 
Regierung fol alfo Feinesweges ein verhaß- 
tes Licht auf den perfünlichen Charakter die: 
fer Monarchin werfen; fle war im Gegen: 
theil menfchenfreundlih und großmüthig: 
alle, Die fih ihr nähern durften, haben 
Beweife davon erhalten; alle, die fie näher 
kennen lernen fonnten, waren von ihrem 
Verſtand und ihrem Wit bezaubert; alle, 
bie fie umtingten, waren glüdlich! Ihre 
Sitten waren galant, und etwas zu frei, 
aber doch verlegten fie nie eine gewiffe äuffere 
Decenz 7; die Günftlinge fogar verloren 
nie die Ehrfurcht für fie. Ihre Liebe flößte 
nie Edel ein, ihre Vertrautichkeiten Feine 
Verachtung; fie wurde ‚betrogen, - hinter: 
gangen, aber nie beherrſcht. Es wäre 
äuferft ungerecht, wenn man ihre Thätig- 
keit, ihre vegeimäßige Lebensart, ihren 

Muth, 
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Muth, ihre Standhaftigkeit, ihre Maͤßig— 
keit, und noch manche andere moralifch. 
gute Eigenfchaft, blos auf Rechnung ihrer 
Verſtellungskunſt fehreiben wollte. Wie uns 
erreichbar groß wäre fie aber gewefen, wenn 
ihr Herz ganz fo vorzüglich wie ihr Geift 
gewefen wäre! Sie herrſchte weniger des⸗ 
potifch über die Ruſſen, als über fid) ſelbſt; 
nie fah man fie vom Zorn Hingeriffen, nie 
uͤberließ fie fich ganz der Traurigkeit, nie 
aber audy einer übermäßigen Freude. Bon. 
Heinlichen Saunen und böfem Humor war 
nicht eine Spur in ihr zu finden; durch 
teine Handlung hat fie dergleichen je gezeigt. 
Ich will nicht entfcheiden, ob fie wirklich. 
eine große Frau war, aber das iſt zuver⸗ 


laaͤſſig, daß fie allgemein geliebt war ® 


Von fruͤher Jugend an hatte fie die ver 

derblichen Grundfage der Höfe eingefaugt, 

und auf dem Thron fah- fie ſich von einer 

Weihrauchwolke umringt, durch welche es 

kaum möglich war, die Gegenſtaͤnde richtig 
| 6 
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zu fehen; es wäre alfo hoͤchſt ungerecht, 
wenn man ihr plöglich die Fackel der Vers 
nunft vorbalten und nad den. firengen 
Grundſaͤtzen derfelben fie richten wollte. 
Laßt uns vielmehr über fie urtheilen, wie wir 
es vor zwanzig Fahren gethan hätten,. und 
dabei nicht vergeffen,. daß Rußland in Ruͤck⸗ 
ficht des Volles noch im Jahrhundert Carls 
des Großen flehet. Die Freunde der Frei 
heit muͤſſen Catharinen wenigſtens eben die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, welche die 
vernünftigen Theologen ehemals gegen die 
großen und weifen Männer ausübten, die 
Des Lichtes der. Offenbarung. fich. wicht zu 
erfreuen hatten. Die Verbrechen Cathas 
rinens gehören anf Rechnung ihres Stans 
des, und nicht ihres Herzens; die Monars 
chin, deren Genius die Meseleien von Js⸗ 
mail und Braga zu leiten ſchien, war an 
ihrem Hofe die Meufchenfreundlichkeit ſelbſt. 
Es fehlte ihr vieleicht nichts, um reinere 
Tugenden zu befisen, als daß fie nie ungluds 
lich geweſen war. _ Das ſtandhafte, anhal⸗ 
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tende Stüd ihrer Waffeh verdard fie. Die 
Eitelkeit, diefe furchtbare Klippe der Weis 
ber, war.auch die, woran Catharina fcheis 
terte; ihre Regierung ift mit dem: Charak⸗ 
ter. thres URS anf ewig — 
— R 

Aber unter — Gefihtsbuntt man 
ſie auch anſehen mag, ſo muß ſie doch in die 
vorderſte Linie von allen denen geſtellt wer⸗ 
den, die je durch Genie, Macht, und be⸗ 
ſonders durch Gluͤck die Bewunderung der 
Welt erworben haben. Ihr Geſchlecht, 
das den großen Eigenſchaften, die ſie auf 
dem Thron entfaltete, noch. einen neuen 
Glanz verlieh, wird fie über jede Verglei- 
chung aus der Gefchichte wegfegen, und‘ 
man wird in die fabelhaften Zeiten der Iſis 
und Semiramis zuruͤck gehen muͤſſen, um 
eine Frau zu finden, die fo große Dinge, ' 
wie Satharina , ausgeführt, vder Doch we⸗ 
nigftens unternommen hätte. In den legten 
sehn Fahren ihrer Regierung erreichten 
ihre Macht, ihr Ruhm, und vielleicht auch 

H 2 
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ihre politifchen Verbrechen; die hoͤchſte Stu⸗ 
fe. Durch den Tod Friedrichs, dieſes gros 
fen Mannes, des Dictators der Könige 
von Europa, wurde fie.die älteffe unter den 
regierenden Häuptern. Joſeph und Guſtav 
ausgenommen, waren alle diefe Häupter 
sufammen nicht. ſo viel werth, als das ihris 
ge; denn ſie übertraf, die andern Könige 
eben. fo fehr. durch. das Umfaſſende ihres 
Genius, als durch die Ausdehnung ihrer 
Staaten, und wenn Friedrich der Dictator 
diefer Könige gewefen war, fo wurde fie 
ihr Despot. Das Ende des politifchen Zar 
dens, durch den Europa wie eine Mafchine 
bewegt wurde, und das aus Frankreich 
nach Berlin, Wien und London gefommen 
war, wurde jegt in den Händen einer Frau 
befeftigt, die nach Willführ ihn lenkte. Das 
ungeheure Reich, das ihr zu Füßen lag, 
die unerfchöpflichen Hülfsquellen, die fie aus - 
einem Land und aus einem Boll ziehen 
konnte, die beide noch frifch und Fraftig 
waren, der ausfchweifende Lurus ihres 
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- Hofes, die barbariſche. Pracht ihrer Gro⸗ | 
fen, die Föniglichen: Reichthuͤmer ihrer 
Guͤnſtlinge, die ruhmvollen TIhaten ihrer 
Armeen, und die riefenmaßigen Plane ihres 
Ehrgeites, erzwangen die tiefffe Bewundes 
rung von dem erflaunten Europa. Fuͤr⸗ 
ften, die es nicht über fich würden genom⸗ 
men haben, daß einer: dem Ausipruch des 
andern Folge gefeiftet hätte, fanden fich 
nicht erniedrigt, eine. Dame sur Schieds: 
richterin über ihr Fntereffe zu machen, und 
ſich VBorfchriften für rn — von | 
| m BER zu am 


Mein die franysffee Revolution, die 
überhaupt für die Könige fo verderblich war, 
wurde es befonders für Catharina, Das 
Feuer, welches ploßlich aus dem Innern 
Frankreichs, wie aus einem verheerenden 
Crater aufflieg, warf über Rußland ein 
bleiches Licht, wie die Helle eines Blitzes. 
Man fand num Ungerechtigkeit, Verbrechen 
und Blut, ‚wo man vorher Größe, Ruhm 


118 Catharina II. 


und Tugend geſehen hatte. Catharina ers 
zitterte vor Schrecken und Abfcheu ; die 
nemlichen. Franzoſen, diefe Trompeten des 
Ruhms, dieſe fchmeichelnden Gefchichtfchreie 
ber die einfi die Wunder ihrer Regierung 
der. Nachwelt uͤberliefern follten, wurden 
num ploͤtzlich für. ſie unerbittliche Richter ; 
die. fie fchaudern. machten. Nunmehr ver 
ſchwanden die Fantome ihrer Einbildungss 
kraft; das: griechifche Kaiſerthum, das fie 
wieder: herſtellen; die Geſetze, die ſie ents 
werfen; die Philoſophie, die ſie ausbreiten 
wollte, und die Kuͤnſte, die ſie beſchuͤtzt 
hatte; — alles wurde ihr jetzt verhaßt. 
Catharina liebte, wie manche andere ge⸗ 
kroͤute Philoſophen, die Wiſſenſchaften nur 
in ſo weit, als ſie ihr nuͤtzlich ſchienen zur 
Ausbreitung ihres Ruhmes; fie wollte dies 
felben in der Hand halten, wie eine Blend» 
laterne, ihr Licht nach Butbefinden austhei- 
len, und fehen, ohne gefehen zu werden; 
aber jept wurde fie ploglich von ihrem Lichte 
geblendet, und wollte fie ausrotten;. Die 
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Freumdin von Voltaire ?, die Bewunderin 
von Buffon, die Schülerin Diderots ftrebte 
von nan an, wieder in die Dunfelheit zuruͤck 
zu kehren. Allein vergebens wollte fie das 
Licht von fih weghalten; fie war auf Lor⸗ 
Beeren eingefchlafen, und erwachte auf Keichs 
namen. Der Ruhm, den fie in ihren Ar, 
‚men zu halten geglaubt: Hatte, verwandelte 
fih in eine Furie, und die nordifche Geſetz⸗ 
geberin vergaß. ihre: Philofophie und. ihre 
eigenen Maximen, und war feldft nichts 
weiter , als eine alte Sibylle. Ihre Guͤnſt⸗ 
linge zeigten ihr auf. allen Seiten Brutuſſe, 
Jacobiner und Giftmifcher, und es glüdte 
ihnen, fie mit Angft und Argwohn zu erfüls 
len. Ihre Verwirrung gieng fo weit, daß 
fie in ihren Dranifeften einem Könige, der 
feine Eöniglichen VBorrechte vermehrte, und 
einem Adel, der feine Regierungsverfaflung 
verbeffern wollte, die Titel: NRottenmacher 
und Rebellen beilegte; die Bohlen wurden 
als Zacobiner behandelt, weil fie nicht das 
Unglüd Hatten, Rufen zu feyn '°. 
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Was würde fie wohl geantwortet Baben, 
wenn man ihr in einem ruhigen Augenblid 
bewiefen hätte, daß fie felbft beigetragen 
babe, diefe in ihren Augen fo verhaßte frans 
zoͤſiſche Revolution herbeizuführen, und 
. „auch nachher ihr Fortdauer zu geben? Und 
doch ift dieſes ſehr wahr! Hätte fie fich in 
ihrer Verblendung nicht fo ungeflüm über 
das ungluͤckliche Bohlen hergeworfen, und 
. in der Folge insgeheim Factionen in Preis 
fen und Schweden unterhalten, fo wurde 
ſie Europa nicht gegen: fich und die Parthei 


‚ber Könige aufgebracht haben ; fo wäre der 


Koͤnig von Preußen nicht genöthigt worden, 
plöglich feinen Separatfrieden zu fchliefen , 
um fich gegen fie in Faſſung zu fegen; fo 
hätte fie Spanien nicht dadurch erbittert, 
daß fie gegen einen Fatholifchen König und 
einen Fatholifchen Adel eben die Waffen und 
eben die beleidigenden Reden brauchte, die 
man gegen die Franzofen anwandte. Unter 
diefem Gefichtspunft if ihr Frankreich eine 
Bildſaͤule fchuldig; fie Hat das Syſtem von 
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Frankreichs Feinden den Monarchen felbft 
verhaßt und lächerlich gemacht; fie hat der 
Republik denfelbigen Dienft geleiftet, als 
die wüthenden Demagogen durch ihre Eps 
ceſſe, und Pitt durch feine Intriguen! 


Den Biffenfchaften hat Catharina Feinen 
wirkſamen Schuß in ihren Staaten verlie 
hen; unter der glücklichen Regierung von 
Elifabeth wurden fie thatig anfgemuntert, 
und trugen auch gleich einige Früchte, wos 
durch Europa fich überzeugen mußte, daß 
Die Rufen auf jede Art von Ruhm Anfpruch 
machen fonnen ”, Catharina ließ nur aus 
Ruhmſucht Bibliothefen und Gemälde 
Sammlungen auffaufen; fie gab Schmeid)» 
lern Penſionen, und fchmeichelte den be 
ruͤhmten Männern, die ihr zu Trompeten 
dienen konnten; ſie ſchickte nicht felten eine 
Medaille oder eine Tobacksdoſe an einen 
deutfchen Schriftſteller, der ihr ein Werk 
dedieirt hatte; allein ev mußte ſchon feinen 
Heinen Ruhm haben, wenn ex ihren Bels 
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fan verdienen, oder gar Belohnung von 
ihr erwarten wollte. Wäre auch dicht vor 
ihren Augen das größte Genie entflanden, 
fie hatte es gewiß nicht bemerkt "*, und 
noch weniger aufgemumtert. Dennoch war 
fie eiferfüchtig auf alle Arien von Ruhm, 
und befonders auch auf den, fo fich Fried» 
rich der Einzige durch feine Schriften ers 
worben hatte. Sie wollte fich diefen eben: 
falls zueignen,. und fchrieb daher ihre be 
ruͤhmte Einleitung zum Gefetsbuch, einige 
moralifche und allegorifche Erzählungen für 
die Erziehung ihrer Enkel, und eine große 
Anzahl dramatifcher Stuͤcke, die fie in der 
Einſiedelei fpielen. und bewundern lief. 
Ihre große Unternehmung, einige Worte 
aus dreihundert verfchiedenen Sprachen in 
einem. Wörterbuche zufammen zu ſtellen, 
iſt nicht vollendet worden. 


Von — was ſie je geſchrieben bat, 
find ihre Briefe an Voltaire das Beßte; fie 
find fogar weit intereflanter , als die Ant 
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worten des alten philofophifhen Hofmans 
nes, der ihr Lihren verfaufte und Strümpfe 
ſtrickte *. Er trägt darin auf hunderterlei 
verfchiedene Arten diefelbigen Ideen vor,. 
und macht ihr Immer die nemlichen Com⸗ 
plimente. Hundertmal wiederholt er ihr, 
daß fie doch ja die Türken aus Europa ver, 
treiben möge, anftatt daß er ihr hätte ra» 
then ſollen, die Rufen frei zu machen, 


Wenn das Gefekbuch Gatharinens große 


und weife Einfichten verraͤth, die einer 
Monarchin wurdig find, fo enthalten diefe 


Briefe den Geift, die Grazie und die Tas 


lente einer Frau von den feltenflen Ber, 


a. 


dienflen; fie machen bedauern, daß ihre 
Verfaſſerin Selbffherrfcherin war. 


> Ganz Europa ertönte von Beifall, ale 


fie diefe Einleitung in das Geſetzbuch bekannt 
machte ?; man legte ihr vorläufig den Titel 


* Was cr in einem feiner Briefe ſelbſt 
fagt. | 
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der nordiſchen Geſetzgeberin bei. Catharina 
ließ von den verſchiedenen Nationen ihres 


—uungeheuern Reiches Deputirte zuſammen 


kommen; es geſchah aber blos, damit ſie 
die Einleitung vorleſen hoͤren, und ihr 
Complimente daruͤber machen ſollten; denn 
ſo bald dieſes geſchehen war, ſchickte man 
ſie wieder nach Haus, nachdem man einigen 
wegen ihrer Feſtigkeit Ungnade hatte fuͤhlen 
laſſen, andere Hingegen fuͤr ihre niederträch- 
tigen Schmeicheleien mit Medaillen geziert 
hatte. - Das Manufeript der Kaiferik 
wurde in einem koſtbaren Kaflchen ver 
ſchloſſen, um den nengierigen Fremden 
. vorgezeigt zu werden. Ban. behielt eine 
Art von Ausſchuß bei, der fich mit. Abfaf 
fung der Geſetze befchäftigen follte; hatten 
nun. die Guͤnſtlinge, oder die Minifter in 
‚gend eine Ereatur, mit der fie nichts ans 
ufangen wußten, oder einen Poſſenreiſſer, 
deſſen Unterhalt aus eigenen Mitteln ihnen 
laͤſtig war, ſo machten ſie, daß er zum 
Mitglied dieſes Ausſchuſſes ernannt wurde, 
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am ihn die Befoldung davon ziehen zu laß 
fen“, Dennoch) aber wiederholte Europa, 
wie mit einer Stimme, Daß jest Rußland 
Geſetze habe; denn Catharina hätte die 
Vorrede eines Geſetzbuchs zuſammen geſtop⸗ 
pelt, und hundert ganz verſchiedene Voͤlker 
demſelbigen Drad der Sklaverei unters 
worfen °, 


Unter den Schaufpielen, die Catharina 


componirte und anf den Theatern der Stadt : 


fpielen ließ "°, befindet fich eines in einer 
ganz neuen Manier. Es iſt weder ein 
Tranerfpiel, noch ein Luſtſpiel, noch ein 
Drama, noch eine Oper, fondern eine 
Sammlung von Scenen aus allen diefer 
Arten. Sein Titel ift: Dleg, eine hiſto⸗ 
rifche Vorftelung! Bei Gelegenheit der 
Feſte, die man bei dem legten Frieden mit 
den Türken gab, wurde daſſelbe mit außer⸗ 
ordentlihem Pomp und den prachtigffen 
Decorationen aufgeführt. Es erfcheinen: 
darin mehr als:fiebenhundert Perſonen auf 
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dem Theater. Der Innhalt if ganz aus der 
ruſſiſchen Gefchichte genommen, und ſtellt eine‘ 
ganze Epoche derfelben vor. - In dem erſten 
Act legt Dleg den Grund zu. Moskau; in 
dem zweiten iff er zu Kiew, wo er feinen 
Miündel Ygor verheurathet und auf dem 
Thron fest. Hier liefern die alten Cere— 
monien, welche bei den Heurathen der 
Tfare gebräuchlich waren, fehr intereffante 
Scenen und durch die eingemifchten Natio⸗ 
naltänge einige reitzende Gemälde. Hierauf 
‚verreist Oleg, um gegen die Griechen zu 
Feld zu ziehen; man fieht ihn mit feiner 
Armee vorbei marfchiren und fich einfchife 
fen. Im dritten Wet ift er zu Conflantis 
nopel. Der Kaifer Leo ſieht fich genöthigt, 
einen Waffenſtillſtand mit ihm einzugehen, 
und empfängt diefen barbarifchen Helden 
mit der alergrößten Pracht; während fie, 
an der Tafel fiten, fingen junge. Griechen 
und Sriechinnen Chöre zu feinem Lob, und. 
führen vor ihm die alten Taͤnze Gricchens 
lands auf. Die legte Decoration ſtellt Die 
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alte Rennbahn vor, wo vor Oleg das 
Schaufpiel der olympifchen Spiele anfaes 
führt wird; hierauf erhebt fich in der Tiefe 
ein zweites Theater, wo vor dem Hof Sce⸗ 
uen aus dem Eurıpides in griechifchem 
Coſtum aufgeführt werden. Endlich nimmt 
Dieg Adfchied vom Kaifer, und hängt ſei⸗ 
nen Schild an eine Saͤule auf, zum Zeichen 
feiner Reife nad) Conflantinopel, und zur 
Aufforderung an feine Nachfolger, einſt 
auch dahin zu fommen! — Dieſes Schaus 
fpiel war gänzlich dem ruflifchen Charakter, 
und befonders dem der Kaiferin angemeſ— 
fen; fie fleilte darin, bei der Feier des 
Friedensfefles, ihr Lieblingsprojset auf, die 
Tuͤrken endlich noch zu unteriochen. Es ıfl 
im Grunde nur eine prächtige Faubers 
Interne, wo man eine Dienge verichiedener 
Gesenftände vor den Augen vorüber gehen 
läßt; allein dieſe Idee, die großen Bege⸗ 
benheiten der Geſchichte in Gemälden auf 
die Bühne zu bringen, fcheint mir weit 

intereflanter als die Anfirengungen der Keh⸗ 


128° Catharina I. 
fen von unfern Sängern, und die Liebes⸗ | 
intriguen in unfern Trauerfpielen. 


Catharina liebte weder Verſe noch Mufif, 
und fagte es oft ſelbſt; fogar in den Zwi— 
ſchenacten mochte fie das Orcheſter nicht, 
und legte ihm gewöhnlich Stillfehweigen auf, 
Diefer Mangel an Gefühl in einer fonft fo 
wohl organifirten Fran ift eine hoͤchſt auf 
fallende Erfcheinung; es wird aber daraus 
erflärbar, wie Catharina, mit fo viel. Geiſt 
und Genie, fo kalt bei fremden Leiden und 
fo blutduͤrſtig ſeyn konnte 7, In ihrem 
taurifchen Pallaſt hiengen, wenn fie fpeifte, 
die Gemälde von den zwei fchredlichen Mes 
Keleien bei Otſchakow und Jsmail gerade 
vor ihren Augen. Cazanova hat in beiden 
Stüden mit einer fchauderhaften Wahrheit - 
die Ströme von Blut, die abgehauenen 
noch zuckenden Glieder, die Wuth der Dior, 
denden und die comvulfiwifche Todesangſt 
der Erfchlagenen vorgeſtellt; auf dieſen 
Scenen des Entfegens ruhte der Blick und 

die 
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die Phantaſie der Kaiferin, während Gas 
parini und Mandini fangen, oder Gartt 
ein Eoncert auffuͤhrte. 


Dieſelbige Kaiſerin, die Comoͤdien ſchrieb, 
die Segur wegen ſeines Geiſtes —— | 
und ſich fogar zuweilen feine Berfe vorlefen 
ließ; die durch ihre alten Höflinge, und 
beſonders durch den Grafen von Stackel⸗ 
berg "* und den Öftreichifchen Minifter 
lächerliche Boffenfpiele vor ihren Augen aufs 
führen ließ, dieſelbige Kaiferin vief einen 
ihrer eigenen Miniſter zuruͤck und verab⸗ 
ſchiedete ihn / blos weil er feine Depeſchen 
mit Geiſt ſchrieb, weil er ſchoͤne franzoͤſiſche 
Verſe machte, ein Trauerſpiel verfertigt 
hatte, und ſein Vaterland durch ein hiſtori⸗ 
ſches Lob der großen Maͤnner Rußlands be⸗ 
ruͤhmt machen wollte. Dies war der Fuͤrſt 
Belofelsty , Gefandter am Hofe zu Turin, 
ein Mann von vielem Gefchmad und wahr 
ren Berdienfien, der fein großes Vermögen 
dazu anwendet, die Kuͤnſte zu beſchuͤtzen, 
| 3 
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und der ſelbſt Kenner und Beforderer ber 
felben iſt °°, 


Wenn man die Reife des berühmten Pal⸗ 
las ausnimmt, ferner die Hifforifchen Un— 
terfuchungen des arbeitfamen Müllers *, 
und noch einige wenige andere Werke über 
Die Naturgefchichte: fo ift wahrend der gan— 
zen Regierung Catharinens Fein einziges 
Buch) in Rußland erfchienen, das verdiente, 
auch anderswo befannt zu werden **. Die 
Naturgeſchichte und Mathematik find die 
einzigen Wiffenfchaften ,, die mit Hülfe der 
Dentfchen von den Rufen find bearbeitet 
worden; und es iſt Feine Nation, als fie, 
mehr im Stande, den Willenfchaften wes 
fentliche Dienfte zu leiften. Die Naturges 
fchichte und die alte Geſchichte dürfen von 
ihnen die bewunderungswürdigften Entdes 
ungen und Auffchlüfe erwarten. ' Die 
Ruinen von zwanzig zerflörten Städten bes 
zeugen, daß die Tartarei und Mongolei 
ehemals von gebildeten Völkern bewohnt 
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waren, und die Monumente, die man noch 
darin entdeckt, vealifiren Die erhabenen 
Ideen von Buffon und Bailli. Unter den 
Ruinen von Ablai-Kitt, und unter den un 
gehenern Schutthanfen, die an den Ufern 
des Irtiſch liegen, hat man ganze große 
Bibliotheken nefunden. Taufende von Mas 
nuferipten in unbefannten Sprachen, und 
fehr viele chinefifche, kalmuͤckiſche und ans 
dere, faulen in den verlaffenen Kabineten' 
der Akademien; fie wurden fich weit befler 
erhalten haben, wenn fie fo Tange unter 
den Ruinen wären begraben geblieben, bie 
daß eine weniger barbarifche Regierung 
und ein gebildeteres Volk fie ausgegraben 
hätte, | 


Die beſte Gefhichte, die man von Ruf. 
land hat, if unffreitig die von Leveque. 
Catharina haßte diefes Werk, fo wie auch) 
das von dem Abbe Chappe, und forfchte 
mit aller erfinnlichen Mühe in den alten 
Chroniken, um aa ſchaͤtzbaren Schrift⸗ 

32 
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fieller einige Fehler vorwerfen zu koͤnnen. 
Er hatte namlich, ſchon vor mehr als zwanzig 
Fahren, den Muth gehabt, ſich unter der 
Hand merfen zu laffen, daß Catharina die‘ 
Moͤrderin Perers IH. und Iwans ſey! 
Uebrigens hat er fich wahre Berdienfte um: 
die ruſſiſche Nation erworben; denn er iſt 
der einzige, der eine fo abfchredend eckel⸗ 
bafte und. iſolirte Gefchichte, wie es die 
ruflifche bis -auf die Negierung Peters I. 
iſt 3, durch Talente, Geduld und Fleiß für: 
die Ausländer einigermaßen interefant ges: 
macht hat. Aber wer wird einft wurdig ſeyn, 
die Geſchichte Catharinens zu fchreiben? **: 
Bis auf unfere Zeiten ift die Gefchichte nichts 
anders gewefen, als eine Sammlung von 
auserleſenen Begebenheiten, die Funftlich 
zuſammen geftellt wurden, um: einige Pers 
fonen ſtark ins Licht zu fellen, und ein ine. 
tereffantes Gemälde auszumachen. Die wirf: . 
lich wahren Thatfachen find wie Berlen und 
Granaten, die der Gefchichtfchreiber nad) : - 
Willkuͤhr aufnimmt, und fie. an einen 
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ſchwarzen oder weiffen Faden reihet, der 
fein Syſtem iſt, und worinn nur fo viel 
Wahrheit zu finden ift, als dem Berfafler 
beliebt. Der unſterbliche Gefchichtfchreiber 
Carls XII, Peters I, und des Jahrhun— 
derts Ludwigs XIV. äußert ſelbſt, daß es 
weit mehr darauf anfame, nügliche Dinge 
zu fagen , alö wahre; wie wenn eine Uns 
wahrheit je nuͤtzlich ſeyn koͤnnte! Er fchrieb 
an den Grafen Schuwalow: Bis ich die 
ſchreckliche Geſchichte von dem Tode des 
Zarewitſch gehoͤrig werde einkleiden 
koͤnnen, habe ich unterdeſſen ein anderes 
Werk angefangen. Iſt dies die Sprache 
eines philoſophiſchen Geſchichtſchreibers? 
Wenn ihr den Muth nicht Habt, die Wahr- 
heit zu fagen, warum legt ihr den Griffel 
der Gefchichte nicht nieder? Wenn es er: 
laubt iſt, eine ſchreckliche Gefchichte eins 
zuffeiden, fo darf es nur in einem Trauer; 
fpiel oder einem epifchen Gedicht gefchehen. 
Der Zwed der: Gefchichte iſt keinesweges, 
einen Mann zu lobpreißen, fondern die 
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Voͤlker zu unterrichten und die e Reglernngen 
zu belehren! * 


Noch vor dem Tode Catharinens ſiengen 
die mehrſten Monumente ihrer Regierung 
an, in Schutt zu verfallen! Gefeßgebung, 
Colonien, Erziehungsanfalten, Fabriken, 
Gebaͤude, Spitäler », Kanäle, Städte, 
Feſtungen, kurz alles Mögliche war unter 
nommen, aber auch.alled vor feiner Bollens 
dung wieder aufgegeben worden, So bald 
in ihrem Kopfe ein neues Projeet entffand, 
fo ließ fie alles andere fogleich liegen, um 
fich nur mit dieſem Einen ausfchkießend zu 
befchäftigen, und dies dauerte fo lange, 
big ihr wieder eine andere Idee einfiel. So 
gab fie das Gefeghuch auf, um die Türken 
aus Europa zu vertreiben; nach dem ruhm—⸗ 
vollen Frieden zu Kaingrdfchi ſchien fie fich 
ernftlich mit der innern Verfaſſung des 
Reichs zu befchäftigen; aber alles wurde 
wieder hintan geſetzt, um Königin von 
Zaurien zu werden. Nun entfland aufs neue 
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das Project, den Thron Conſtantins wies 
der herzuffellen, und diefes wurde durch 
den Blan verdrängt, den König von Schwes 
den zu erniedrigen und zu beflrafen. Die 
dee, fich des großern Theiles von Bohlen 
zu bemächtigen, wurde hierauf herrfchende 
Leidenfchaft in ihr; und nun hätte ein ans 
derer Bugatfchef bis nach Betersburg foms 
men koͤnnen, ohne daß fie dieſe Idee würde 
aufgegeben haben. Kurz vor ihrem Tod 
befchäftigte fie fich abermals mit dem Plan, 
Schweden zu Grund zu richten, und Preug 
fen ind Verderben zu ſtuͤrzen; fle ſtarb end» 
lich voll Grimm, weil Frankreich und die 
Sreiheit zu triumphiren fchienen. Auf diefe 
Art war fie befländig das Spiel einer Leis 
denfchaft, und jede neue war heftiger, als 
die vorige; Hierdurch verlor fie aber den 
Zuſammenhang des Ganzen, und um fü 
mehr noch die einzelnen Theile der Regie— 
rung gänzlich aus den Augen. 


* 
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Es exiſtiren Medaillen, die auf mehrere 
Gebäude geprägt wurden, welche nod) gar. 
nicht gebaut find, 3. E. auf die Marmor: 
kirche, die ſchon feit zwanzig Fahren auf 
dem Zimmerplag Tiegt, Mehrere andere 
Gebaͤude find nie vollendet worden, umd 
| zerſallen fchon wieder. In Petersburg teift 
man eine Menge ungeheuer Haufer an, 
die zuſammen ſtuͤrzen, ohne je bewohnt ge» 
wefen zu feyn. Die Unternehmer und Ban: 
meifter ſtahlen das Geld, das dafür beſtimmt 
war, und Gatharina, die den Plan oder 
gar die Medaille davon in ihrem Kabinet 
hatte, hielt die. Unternehmung für gänzlich 
vollendet, und befchäftigte fi ſich nicht weiter 
damit, 


Der Almanach von Petersburg enthält 
zwei hundert und etlich und vierzig Städte, 
die Catharina erbaut hatz dies wären viel⸗ 
leicht mehr, als ihre Heere zerſtoͤrt haben. 
Alein diefe Städte find nichts weiter, als 
elende, Heine Weiler, die fie durch eine 
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Immenoi⸗Ukas, oder durch eine beſtimm⸗ 
te Drdre der kaiſerlichen Majeſtaͤt, in 
Städte verwandelte und ihren Namen vers 
änderte; ohngefähr wie Paul feitdem den 
Befehl gegeben hat, daß eine Yacht fünftig 
Fregatte heißen folte °°, Mehrere von dies 
fen Städten beftehen fogar nur aus einem 
Pfahl, auf dem der Fünftige Name der 
Stadt, ihre Lage und Größe genannt und 
beftimmt find; während fie aber noch follen 
erbaut, und befonders noch bevölkert wer: 
den, figuriven fie ſchon auf den Charten 
von Rußland als Hauptflädte von Pros 
vinzen m, 


Der Firt Potemkin hat jedoch in der 
Crimm wirklich Städte erbauen und See— 
haͤfen anlegen laſſen; es ſi nd ſehr fchöne 
Bauer, aber vorerft fehlen noch die Vogel 
darin, und wenn welche mit vieler Muͤhe 
herbei gelodt werden, fo fliegen fie bald 
wieder weg, oder fterben vor Bekuͤmmer⸗ 
niß. Die rufifche Verfaſſung erobert und 


\ 
N 


138 Catharina I. 


unterdrückt, der Ruſſe ſelbſt führt Krieg 
und verheert; Taurien ift eine Einöde, 
feitdem es zu Rußland gehört *°, 


Diefe Sucht Catharinens, alles zu unter 
nehmen, obne irgend etwas zu vollenden, 
gab Joſeph IE. Gelegenheit zus einem aͤußerſt 
witzigen Einfall, Bei feiner Reife nach 
Tanrien forderte ihn die Kaiferin auf, den 
zweiten Grundſtein zu der Stadt Jecateri⸗ 
noslaw zu legen, wovon fle mit der größten 
Seierlichkeit den erften legte. In der Folge 
erzählte Fofevh, daß er mit der Kaiferin 
von Rußland an einem einzigen Tage ein ' 
fehr wichtiges Geſchaͤft vollendet habe; fie 
hätte den erſten Stein zu einer neuen Stadt 
gelegt, under den legten! 


Die Monumente, die von ihr in Peters⸗ 
burg fo lange dauern werden, bis die Sumpfe 
fie verfchlingen , find der prächtige Kai an 
der Newa, und die Statue Peters I. zu 
Pferd. So ſchoͤn diefes leßtere Monument _ 


Catharina II. 439 


allerdings if, fo entfpricht es doch bei weis 
tem der Idee nicht, die man fich gewöhns 
lich nach übertriebenen Befchreibungen da; 
von macht. Den Zar auf einen ranhen 
Felfen, über den er fich gleichfam hinauf 
gefhwungen Hat, anffatt auf ein gewohn» 
liches Piedeſtal zu flellen, dieſe Idee ift 
ohne Widerrede nen und groß; allein fie iſt 
fehr fchlecht ausgeführt worden. Der Fels 
fen, den man mit ungeheurer Mühe und 
Arbeit aus Finnland an die Ufer der Newa 
gefchleppt Hat, war urfprünglich zwanzig 
Fuß hoch, vierzig Zuß lang, und mit eis 
nem, ‚mehrere Zoll dicken, uralten Moos 
überzogen. Man nahm ihm aber diefe rohe 
und ehrwürdige Form, um ihm eine regel 
mäßige zu geben; man behaute und polirte 
ihn fo lange, big die Hälfte feiner Große 
verfchwunden war. Gegenwärtig iſt eg 
nichts weiter , als ein. ziemlich Fleines Feld, 
ſtuͤck, das von einem ungeheuer großen 
Pferde belaftet wird; und der Zar, der 
Doch von diefer Hoͤhe auf fein weit aus⸗ 
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‚gedehnteres Reich, als er je es gehoft 
hatte, herab fehen follte, kann kaum in dag 
erſte Stodwerk der benachbarten Haufer 
fehen *°. Auch ift es ein auffalender Wi. 
derſpruch, daß Peter I. in demfelben rufft- 
fchen Gewand vorgeftellt iſt, das er feine 
Unterthanen mit. der aͤußerſten Gewalt 
zwang abzulegen, und das er ihnen fogar 
abfchneiden ließ. Stuͤnde übrigens’ diefe 
Statue aufeinem ihrer Größe angemeffenen 
Biedeftal, fo wirde fie zuverlaͤßig ein bes 
wunderungswuͤrdiges Meiſterſtuͤck feyn. 


Es muͤßte hoͤchſt intereſſant ſeyn, wenn 
man ein Gemaͤlde von Petersburg und den 
daſigen Sitten unter Catharinens Regierung 
entwuͤrfe, in dem Geſchmack, wie Merciers 
Gemaͤlde von Paris. Allein dieſes vortref— 
liche Werk hat, wie alle Producte des Genies, 
nichts als ſchlechte Nachahmungen hervorge⸗ 
bracht, wenn man von der Beſchreibung von 
Berlin durch Nicolai anfaͤngt, und mit der 
von Petersburg durch den Profeſſor Georgi 
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“ endigt. Alle diefe Werke find fo arm an 
Ideen und an wirklich nutlichem Innhalt, 
als fie reich find an kleinlichem Detail. Dev 
Graf von Anhalt Hat auch in demſelben 
Geſchmack eine Befchreibung von dem. kai⸗ 
ferlichen Kadetenhaus gegeben, wovon er: 
Generaldirestor war; man findet darin: 
ganz genau, wie viel Stiegen, Gtufen, 
Kreutzſtoͤcke, Thuͤren und Kamine diefes uns 
geheure Gebäude enthält; dies kann viels 
leicht dem Schornſteinfeger nuͤtzlich ſeyn, 
der die letztern kehren muß, aber waskann 
hieraus das Bublifum lernen °°? | 


- Auch Herr Storch, ein junger, arbeits 
famer und gelehrter Liefländer, bat ein 
Gemälde von Petersburg gefchrieben , das 
nicht verdient, mit den eben angeführten in 
eine Claſſe geftellt zu werden. Allein fein 
Gemälde gleicht Petersburg, wie das von 
Lampi der Kaiferin; es if in chineſiſchem 
Geſchmack, und ohne Schatten. Es hat 
jedoch Storch nichts gefehlt, um ein vol⸗ 
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lendetes Wert zu Tiefern, als daß er nicht 
im Stand gewefen ift, es irgendwo anders 
als in Rußland zu fchreiben. Er dedieirte 
das Buch der Kaiferin, die ihn für feine 
fchmeichelhafte Schilderungen belohnte; in 
der Folge zeigte fie aber doch Unwillen über 
ihn, weil er feine ftatiftifchen Tabellen, 
ein anderes Wert, das fehr genaue Nach» 
richten über Rußland enthält, mit franzoͤ⸗ 
fifchen Lettern drucken ließ. 


Petersburg enthält einzelne Parthien von 
einer Pracht und Schönheit, die man in 
ihrer Art einzig nennen fann. &8 gleicht 
dem Entwurf zu einem großen Gemälde, 
wo man fchon eine Stirn, wie die des 
Apolls von Belyedere, und ein Auge er 
blidt, wie man. das des Genius vorſtellen 
koͤnnte; alles Webrige hingegen ift nur in 
verwirrten Zügen und punctirten Linien 
angedeutet, 


Weil Petersburg durch Eolonien von ver 
- schiedenen Nationen bevölkert ift, fo kann 
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man nirgends fo fehr verfchicdene Sitten 
und Gebräuche unter den Einwohnern einer 
Stadt finden. Man weiß nie im Allge 
meinen, was für ein Ton, oder was für 
eine Mode die herrfchenden find. Die fran- 
zöfifche Sprache ift die, wodurch die man» 
cherlei Voͤlker gewiffermaßen unter einander 
verbunden werden; allein man fpricht noch 
weit mehrere Sprachen dafelbfl. Eine Ger 
ſellſchaft darf nur ein Flein wenig zahlreich 
feyn, fo hört man abwechfelnd drei Spra. 
hen, ruſſiſch, franzöfifch und deutſch; eg 
ift aber auch nichts Seltenes, daß man in 
der nemlichen Geſellſchaft noch überdieg 
Griechen, Italiaͤner, Engländer, Hofän- 
der und Aflaten ihre ——— reden 
hoͤrt. 


Die Deutſchen in Petersburg beſtehen 
groͤßtentheils aus Kuͤnſtlern und Handwer⸗ 
kern, beſonders Schuſtern und Schneidern; 
die Englaͤnder aus Sattlern und Kauſſeu— 
ten; die Italiaͤner aus Baumeiſtern, Saͤn— 


444. Catharina IT; 

gern und Bilderfrämern, u. ſ. w. nur was 
die Franzoſen ſind, kann nicht beſtimmt 
werden, denn die meiſten wechſeln mit je⸗ 
dem Jahr ihren Stand. Mancher kam als 
Bedienter ins Land, gab ſich fuͤr einen 
utſchitel (Hauslehrer) aus, und ward im 
kurzem Rath oder Hofrath; man hat Faller 
wo einer abwechfelnd Schaufpieler, Hof 
meifter, Kaufmann, Muſikus und Officier 
gewefen iſt. Nirgends kann man deutlicher: 
fehen, wie unbeflandig , unternehmend, 
ſinnreich und zu allem möglichen er 
der Sranzofe iſt. 


Um die Sitten und den Charakter einer 
jeden Nation aufzufinden, braucht man nur‘ 
in das Innere der Häufer zu gehen, denn: 
blos in den Straßen lebt man auf Ruſſiſch. 
Bei Franzofen unterhält man ſich mit Wit: 
ſpielen, fpeißt fehr frölich zu Abend, und 
fingt dabei einige Vaudevilles, die noch 
nicht in Vergeffenheit gekommen find. Bei 
Englandern ißt man um fünf Uhr zu Mittag, 

trinft 
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Italiaͤner machen Muſik, tanzen, lachen, 
gefliculiven, und unterhalten fich von Schaus 
fpielen und Künften; die Deutfchen reden 
über Wiffenfchaften, rauchen, trinken, und 
machen einander Komplimente; bei den 
Ruſſen findet man alles diefes vermifcht, 
und noch oben darein das Spiel. Dies ift 
die Seele ihrer Gefellfchaften und ihrer 
Vergnugungen, aber es fchließt deßhalb 
feine von den übrigen Unterhaltungen aus, 
Der Fremde iſt uͤberraſcht, und entzuͤckt, 
wenn er die unwirthbaren Küffen von Preu⸗ 
fen, und die Wildniffe Lieflands zuruͤck ges 
legt batte, und num in einer wüften Einöde 
anf einmal eine ungeheuer große und praͤch⸗ 
tige Stadt, und in ihr alle wünfchenswer« 


then Gefehfchaften, Vergnügungen, Kuͤnſte 


und den feinften Gefchmad findet. 


In einem Elima, wie das von Petersburg, 
wo man kaum einige Wochen im ganzen 
Jahr fchönes Wetter hat, und unter einer 

K 
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Regierung, wie die rufifche, wo man fich 
‚weder mit Politik, noch mit Moral, noch 
mit Litteratur befchäftigen darf; da müffen 
die Bergnüugungen in größern Gefelfchaften 
eingefchränft, die häuslichen Genießungen 
aber fehr vervollfommnet feyn. Lupus und 
ausgefnuchte Bequemlichfeiten, Berfchwens 
dung und Geihmad im Ameublement, 
fehwelserifche Tafeln und Teichte fröliche 
Unterhaltungen müflen den Dann, der Ber- 
gnuͤgen fucht, für den Zwang entfchadigen, 
worin die Natur und die Regierung feinen 
Leib: und feine Seele halten. Bälle und 
Feſte verdrängen einander; fein Tag ver 
ſtreicht ihm ohne folche Zerffrenungen, und 
er findet dabei, in nur etwas großen Haͤu— 
fern, die Meifterftüde aller Kuͤnſte, die 
Broducte aller Länder, und mitten im far: 
ven Winter div Blumen und Früchte des 
Fruͤhlings. 


Zarskoe, Selo iſt ein ungehener großes 
und trauriges Schloß, das Ana zu erbauen 
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angefangen, Elifabeth vollendet, Catharina 
gebraucht und Paul verlaffen hat. Geine 
Lage iſt fumpfigt, die Gegend öde und die 
Gärten langweilig; die Monumente, wo⸗ 
mit Catharina es geſchmuͤckt hat, find, wie 
die Gebaͤude in Petersburg, Sinnbilder ih» 
res Charakters. Neben den Obelisfen, den 
Roftralfäulen und den Triumphboͤgen, die 

zu Ehren der Orlow, eines Romanzow, 
und der rufifchen Helden, die den Archi⸗ 
pelagus unterjocht und auf kurze Zeit Lacke 
damon wieder erobert haben, errichtet wor» 
den find, fieht man Grabmäler, dem An—⸗ 
denken einiger Lieblingshunde geweiht. Nicht 
weit davon iſt auch das Monument, das fie 
dem liebenswuͤrdigen Lanskoi, dem gelieb⸗ 
teſten unter allen ihren Guͤnſtlingen, und 
einem von den wenigen, die durch den Tod 
ihren Armen entriſſen worden ſind, hat er⸗ 
richten laſſen. Dieſe Monumente auf drei 
ſehr verſchiedene Arten von Dienſten ſtehen 
in der That ſehr nahe beiſammen. Sollte 
etwa ein . ein Liebhaber und ein Held 
82 
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für eine Yutofratin gleichen Werth haben? 
Uebrigens werden alle diefe Denkmäler deg 
Ruhms und der Liebensgefchichten Catha⸗ 

rinens fehr bald in dem fumpfigten Boden _ 
verfehwinden, auf dem fie errichtet find! 


Die Aegyptier, welche die befiegten Bölfer 
arbeiten ließen, und die Römer, welche 
alle Nationen der Erde ausplünderten ‚am 
Rom zu verfchönern, Haben unermeßlich 
große Gebäude aufgeführt. Die freien Grie, 
chen hingegen zeichneten fich mehr durch den 
guten Geſchmack und die Eleganz ihrer Ge, 
bäude aus. als durch die Größe derſelben. 
Unlängft war Rußland noch der einzige 
Staat, der fokhe erflaunenswärdige Ge 
bäude, wie die Vorwelt geliefert bat, auf 
zuführen vermögend war ; denn auch dort 
find die Einwohner Sflaven, und Foften nur 
Zwiebeln, wie in Aegypten; auch fieht man 
wirklich in Moskau und in Petersburg ries 
fenmäßige Gebäude. Dennoch aber exiſtirt 
nicht einmal eine Chauſſee zwiſchen dieſen 


Catharina II. 4149 


Heiden Hauptſtaͤdten des Reichs, die doch 
nicht weiter als zweihundert Stunden von 
einander entfernt find. Dies ift auch eines 
von den todtgebornen Projekten Gatharis 
nens; ja der Anfang, den man fehon zur 
Ausführung deſſelben gemacht Hat, erfchwert 
diefen ohnehin hoͤchſt langweiligen Weg nur 
noch mehr, und macht ihn durch die Menge 
von Schutt, womit er bededt ift, faft un 
befahrbar. Catharina wandte lieber zwei 
pder drei Millionen Rubel an, um für ih» 
ren Guͤnſtling einen traurigen Marmorpal⸗ 
laſt zu bauen, als daß fie fir ihr Volk eine 
Höchft nuͤtzliche Landſtraße angelegt hätte; 
eine Straße war für fie eine viet zu gemeine 
Sache 1 


Geblendet von deiner Groͤße, die ich in 
der Nähe ſah, o Catharina! zur Vereh⸗ 
rung hingeriſſen durch deine Wohlthaͤtigkeit, 
die ſo viele Menſchen gluͤcklich machte, und 
entzuͤckt durch die tauſend ſchoͤnen Eigen- 
ſchaften, die man an dir bewundern muß, 
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nahm ih mir vor, deinem Ruhme ein 
Dauerndes Denkmal zu fliften. Aber die 
Ströme von Blut, die du vergoffen haft, 
zerſtoͤren es bis in feine Tiefe. Das Geklirr 
der Ketten von deinen dreißig Milionen 
Sklaven betaubt mich; die Ungerechtigkeit, 
die in deinem Namen geherrfcht hat, und 
die Verbrechen, die unter deinen Augen be: 
gangen wurden, entrüften mich; ich zers 
breche meine Feder und rufe vor Dit» und 
Nachwelt aus: Nie mehr fomme Tünftig 
dem Sterblichen Ruhm zu, den Feine Tu 
gend ziert! Verbrechen und Lingerechtig: 
Leit auf Thronen lerne die Nachwelt nie 
anders Fennen, als umgeben von den rüs 
chenden Schlangen der Nemefis! 


Noten 


| zum weiten Heft. 





I, 


N, ruffifchen Durchlauchten und Excellen⸗ 
zen, denen diefes Buch etwa vor die Augen 
kommen dürfte, werden es nicht übel nchmen, 
daß ich fie fchlechtweg berihrem Namen genannt 
babe. Ich hatte wirklich die Abſicht, ſie in ihre 
Titel einzuwickeln, wie eine Pille in Raufch- 
gold; allein es gefchah oft, während ich jchrich, 
daß aus dem Herren ein Graf, aus dem Grafen 
ein Fürft, und aus dem Fürften ein Kniais 
wurde, fo wie aus dem Rath cin General, und 
- aus dem Kammerdiener cine Excellenz. Unter 
den fchöpferifchen Händen Pauls verwandelte 
fich alles mit einer folchen Schnelligfeit, Daß. 
ich mich genöthiget fah, blos den Namen der 
Perſonen anzuführen. | 
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2. 


Diefen Spottnamen pflegte fie felbit ihm bei- 
zulegen. Der junge Monarch war von feiner 
Fugend an eiferfüchtig auf den Namen eines 
ausgebildeten Mannes, und er ſtrebte aus allen 
Kräften, ihn zu verdienen, Als er einft in ci- 
nem arten, in dem er fpazieren gieng, eine 
Frau zu einer andern fagen hörte: Kommen 
Sie gefhwind, wenn Sie unfern kleinen 
König fehen wollen, fo rief er ihnen in 
vollem Aerger zu: Ey, meine Damen! ha: 
ben Sie denn einen größern? 


3. 


Die beruͤhmte Lebrun, die ſich in Petersburg 
aufhielt, und ſchlechterdings nicht zu der Ehre 
gelangen konnte, fie bei ihren Lebzeiten zu 
malen, ſtudirte ihre Züge, als fie todt war, und 
malte fie aus dem Gedaͤchtniß; dieſes Porträt, 
von dem ich felbft noch den erſten Entwurf 
ſah, iſt aͤußerſt ahnlich. Um ein vollendetes 
Werk darans zu liefern, gab man der Künft: 
Ierin folgenden ernfihaften Rath: Nimm zur 
Leinwand die Charte des ruſſiſchen Reiche; 
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zum Grund, die Nacht der Unwiſſenheit; zum 
Gewand, die Beute von Pohlen; zum Colorit, 
Menſchenblut; zum erſten Entwurf, die Mos 
numente ihrer Regierung; und zum Schatten, 
ſechs Monate von der Regierung ihres Sohnes. 


4. 


Der Oberſte war der Defpot feines Regi⸗ 
‚ments; ihm gehörten alle Kompagnien, und 
er beforgte die ganze Defonomie derfelben. Da 
die ruffifche Armee überall, wo fie flieht, es 
fey in unterworfenen, in Freundes oder in 
Feindes Landen, auf Difcretion lebt: fo ſtecken 
die Oberſten den größten Theil des Geldes in 
die Tafche, das für den Unterhalt derfelben 
beſtimmt ift. Wie fie die Pferde auf die Wie 
fen laufen laffen, fo fehicken fie auch die Sol⸗ 
daten zum Bauern, um fich bei ihm zu ent: 
fchädigen. Ihr eigentlicher Gehalt beträgt nur 
7:800 Rubel, aber der Profit auf Das Regis 
ment trägt ihnen 15⸗20,000 Rubel ein. Einft 
antwortete die Kaiferin einem Minifter, der 
ſich für einen armen Officier bei ihr verwandte: 
Wenn er arm ift, fo ift es feine eigene 
Schuld, denn er. befint fihon lange ein 
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Regiment! Es war alfo erlaubt zu fehlen; 
und Rechtfchaffenheit wurde für Dummheit 
schalten ! 


5 


Man kennt unter andern eine Handlung der 
Großmuth von ihm, die einzig in ihrer Art 
ift, und wohl fchiverlich fo bald Nachahmer 
finden wird, Nach geendigter Erziehung des 
Groffürften Pauls, deffen Gouverneur er ges 
wesen war, ſchenkte ihm die Kaiferin unter ans 
Deren Belohnungen auch fieben taufend Bauern, 
gab aber den Adintanten, Unterhofmeiftern und 
Sefretären , welche die Mitarbeiter des Grafen 

Panin waren, nicht dag geringfte. Sogleich ver- 
theilte Diefer unter fie Die fiebentaufend Bauern, 
die er erhalten hatte, und ic) habe mehrere 
Dfficiere gekannt, die durch diefe Großmuth 
reich find. Uebrigens darf man dennoch über 
dDiefer gewiß fchr fchonen Handlung nicht ver: 
geffen, daß die drei wichtigften Operationen 
feines Minifteriums ſehr verderblich geweſen 
find: Die Vertaufchung von Holftein gegen 
ſechs Schiffe, welche Dannemarf nie im Stan: 
de geweſen ift zu liefern; Die erſte Theilung 


— 
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von Pohlen, welche das Verlangen nach dem 
Ueberreſt hervorgebracht hat, und endlich die 
Erziehung Pauls, deſſen Charakter gegenwaͤr⸗ 
tig die Geiſel ſeines Vaterlandes iſt. Dies ſind 
die unſeligen Monumente ſeines Miniſteriums! 


6. 


Eben faͤllt mir ein Buch in die Haͤnde, das 
den Titel führt: Lebensbeſchreibung Cathari— 
nens der zweiten, und deſſen Berfaffer eine 
Berechnung der Summen aufftellt, die ihre 
Günftlinge von ihr gezogen haben. Aber diefe 
Rechnung ift fehlerhaft und weit unter der 
Wahrheit! Wie wäre man aber auch im 
Stande, die unermeßlichen Summen zu bes 
ſtimmen, womit fich die Orlow, die Potenskin, 
die Subow bereichert haben? Diefe drei Guͤnſt⸗ 
linge fehöpften aus den Kaffen des Staates f 
wie aus ihrem eigenen Beutel. 


7» 


Was man in Europa von ihren Ausſchwei⸗ 
fungen erzählte, von dem Champagner umd 
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Brandtewein, worin fie ſich beraufchte, von 
den Grenadieren, die fie zu fich herauf kommen 
ließ, und hundert andere ähnliche Gefchichten, 
‚ find durchaus nichts ald Berleumdungen. 


8. 


EGEs find eine Menge Verſe gemacht worden, 
theils zur Grabfcheift auf Catharina, theils 
um unter ihr Porträt gefeßt zu werden; am 
beiten wird fie aber in denen charakterifirt, Die 
zwei junge Ruffen verfertigt haben, deren vor⸗ 
zugliche Talente mit einem großen ‚Charakter 
und einem edein Herzen verbunden find. Der 
Sinn davon ift ohngefähr folgender: 


„ie machte durch ihren Geift die Miß— 
brauche einer verhaßten Regierung vergeffen, und 
“erhielt fich durch Tugenden auf einem Thron, 
Durch Verbrechen erworben. ” 


Die andern Berfe find fehmeichelhafter, aber 
nicht weniger wahr. Sie lauten ohngefähr fo: 


„» Mitten im Frieden, wie mitten im Krieg, 
dictirte fie ihren Feinden Geſetze; über Die Menge 
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ihrer Talente flaunte Europas; fie ſchrieb wie 
ein Weifer, und herrſchte wie ein König. * 


9 


Beim Ausbruch der Revolution lieh Kathar 
rina die Büfte Voltaives aus ihrer Gallerie 
wegnehmen, und in einen Winkel ftellen. Zur 
Zeit, wo For durch feine Beredtſamkeit an Der 
Spitze der Oppoſition die englifche Regierung 
abhielt, Rußland den Krieg anzukündigen, hatte 
fie die Büfte Diefes merkwürdigen Mannes ver 
langt. Als diefer nemliche For nun auch den 
Krieg gegen Frankreich verhindern wollte, ließ 
fie feine Büfte, die fie im Jahr vorher fo fehr 
in Ehren gehalten hatte, ebenfalls weguchmen, 
und in einen Winfel ſtellen. 


10. 


Sogar die Amerikaner wurden in dieſer Epo⸗ 
che der Kaiſerin verhaßt; ſie verdammte jetzt eine 
Revolution, die ſie ehemals zu bewundern ge⸗ 
ſchienen hatte; ſie belegte Washington mit dem 
Namen eines Rebellen, und ſagte oͤffentlich⸗ 


58 ° .- Xoten. 


dag ein Mann von Ehre den Cincinnatusorden 
nicht tragen könne. Langeron und einige ans 
dere Emigranten, die ihn befaßen, hatten num 
nichts eiliger zu thun, als ihn aufzugeben und 
nicht weiter zu tragen. 


II, 


Wenn der Verfaffer dieſer Nachrichten einft 
tuhige Muffe finden wird, fo denkt cr Mates 
rialien zur nähern Kenntniß der ruffifchen Lits 
teratur zu liefern. Man wird erftaunen, wie 
fehr fie fih in Seinheit, Empfindung, Froh⸗ 
finn und Gefchmac der franzöfifchen nähert; 
befonders ift das ruffifche Theater dem franzö- 
fifchen ganz ähnlich. Ueberhaupt hat der Cha⸗ 
rafter beider Nationen nur durch Staatsver: 
faſſung, Sprache und Gebräuche einige Ver: 
fchiedenheit erhalten. 


12, 
Mehrere Architecten, Maler, Bildhauer, 


mechanifihe und andere Künftler, die vorzügs 
liche Talente. befagen, lebten und flarben uns 
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gekannt und im Elend, blos weil ſie Ruſſen 
waren. Hoͤchſtens ſindet man ihre Namen in 
einigen Topographien, oder in Reiſebeſchrei⸗ 
dungen von Ausländern, die ihnen mehr Ge: 
rechtigfeit widerfahren liegen, als ihr ee 
Vaterland. 


2 


Es iſt bekannt, daß damals ihre Einleitung 
zum Gefegbuch in Frankreich verboten wurde; 
Catharina und Boltaire fiherzten mit einander 
darüber. Allein wer hätte damals glauben 
koͤnnen, daß zwanzig Fahre fpäter alle franzos . 
fifchen Bücher in Rußland verboten feyn wir: 
deu, und dag ein Polizeilientenant Diefer nem⸗ 
lichen Catharina bei dem Buchhandler Gay in 
Petersburg den Rath ans Dolk von Tiffot 
mit der Bemerkung confisciren würde, daß das 
Volk feinen Rath nöthig habe, und dieſes da⸗ 
her ein ——— Buch ſey? 


14. 


Der Verfaſſer dieſer Nachrichten hat ſelbſt 
einen gewiſſen Mitrophanes Popow gekannt, 
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der Pickelhaͤring und Traumdeuter bei einer 
vornehmen Dame gewefen, und jest Mitglied 
diefer Geſetzkommiſſion war. Er hatte nic von 
der Einleitung in das Gefegbuch fprechen hoͤ⸗ 
ven, und war gar nicht im Stande, fir zu 
leſen. 


15. 


Die Einleitung in das Geſetzbuch iſt ſo 
woͤrtlich aus Montesquieu und Beccaria gezo⸗ 
gen, daß Herr 5. . . . von BB... ., der 
auf fich fich genommen hatte, fie ing Fransds 
fifche zu überfegen, nichts beffers thun zu koͤn ⸗ 
nen glaubte, als ganze Stellen aus dem Text 
dieſer berühmten Schriftfteller abzufchreiben. 
Man kann fich durch feine Ueberfegung , Die zu 
Lauſanne bei Graffet gedruckt ift, ſelbſt davon 
überzeugen. Mir hat übrigens dieſer vereh⸗ 

rungswerthe Mann die Anecdote felbit erzählt, 


16, 
Sie find in ruffifcher Sprache gefchrieden. 


Herr Desjawie, Catharinens Sekretaͤr, von 
dem 
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dem einige andere Schriften bekannt find; 
wird für den Verfaffer, oder doch wenigſtens 
für den Verbeſſerer davon gehalten. Aber uns 
leugbar ift, daß fie nie jemand um ſich gehabt 
hat, der im Stande geivefen wäre, an ihrer 
Stelle ihre Briefe an Voltaire in französ 
fifcher Sprache zu fehreiben. Odart und Oubri 
waren zu jener Zeit ihre Sefretäre, aber beide 
fchrieben nicht fo gut, wie fie; fie ift ganz ohne 
Widerrede die Verfafferin Davon; 


17; 


ünter den fatprifchen Kupfern, die in Bohlen 
auf die Kaiferin von Rußland geſtochen wur⸗ 
den, iſt befonders eines merkwürdig, betitelt: 
Catharinens Mahlzeit. Die Kaiferin figt 
allein an der Tafel, Von der einen Seite bir 
fen ihr einige Cofacken noch blutige Glicder 
don Schweden, Pohlen iind Türken dar, die 
fie eben ermordet haben. Auf der andern Seite 
liegt eine Reihe von jüngen, narften Männern, 
tieben einander, wie Tonnen in einem Wein 
keller, und ein altes Weib sicht. durch eine 
handgteifiche Hperation aus diefen lebendigen 
Häfen einen -Saft, den fie in einen Pokal 

| * 
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auffaßt, und der Kaiſerin zu trinken hinreicht. 
Unter dieſer ſchaͤndlichen Carricatur ſtehen ihrer 
wuͤrdige Verſe, die man mit ein wenig Decenz 
nicht anders, als fo uͤberſetzen kann: Weil du 
fo ſehr die Männer liebſt, fo effe ihr Fleiſch, 
und trinke ihr reinftes Blut! 


18. 


In ihren Kleinen Gefellfchaften wurden alfe 
Arten von Pfaͤnder- Wit» und Haͤndeſpielen 
getrieben. Die alten podagrifchen Höflinge 
firengten fih oft an, um in die Wette Luft: 
forünge zu machen, und der Großfürft Cons 
ftantin machte. einmal den alten Grafen von 
Stadelberg den Arm brechen, indem er mit 
ihm rang und ihn auf eine plumpe Art zu 
Boden warf. 


19. 


Vielleicht ift nie ein Gefandter fo lange an 
Einen Hofe geftanden, und fo fehr dort belicht 
gervefen, ald der Graf von Cobenzl in Rußs 
dand. Er wurde fchon von der Kaiferin. Maria 
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Therefia dahin gefchickt, und alle ihre Nachs 
folger haben ihn feitdem beftätigt. Seine Ges 
ſtalt ift gemein und plump; aber er iff vol 
von Verftand, und beſitzt befonders die Art von. 
Wit, die den Damen gefällt. Er war zehn 
Jahre lang der Anbeter, der fchönen Fürftin 
Dolgoroufa, und auch Catharina war fehr gern . 
in feiner Gefellfchaft. Er ift ein Ieidenfchafts 
licher Liebhaber von Schaufpielen; oft fpielte 
er felbft mit, und zeigte für dieſe Kunſt fehr 
viele Talente. In einem Alter von fünfzig 
Jahren hatte er die Schwachheit, daß er regel⸗ 
mäßig Lection im Singen nahm, und biers 
durch machte er fich lächerlich. Oft trafen ihn 
Kuriere von Wien, die ihm Nachrichten von 
wichtigen Vorfällen oder von Niederlagen der 
Deftreicher brachten, vor dem Spiegel an, wo 
er, ald Gräfin Descarpagnas oder Decrous 
pillac verkieidet, feine Rollen einftudirte. Die 
ungüunftigen Nachrichten, die er wahrend des 
Krieges faſt ununterbrochen erhielt, hinterten 
ihn nicht, im feinem Haufe Fefte, Bälle und 
Schaufpiele zu geben. Wenn man in Peterde 
burg einen neuen Sieg von Bonaparte erfuhr, 
ſo pflegte man zu fagen: Schön! am Sonn 
abend werden wir bei dem Gefandten 
einen Ban haben! Sogar Catharina aͤrgerte 


L 2 


104 Noten. 

ſich über feine dramatiſche Raſerei, und ſagte 
einmal oͤffentlich: Sie werden ſehen, der 
Geſandte hebt uns ſein beſtes Stuͤck fuͤr 
ven Tag auf, wo die Franzoſen in Wien 
einziehen werden. 


20, 


Er hat fich durch mehrere Gedichte befannt 
gemacht, und befonders Durch cine mit franzos 
ſiſchem Wit gefchriebene Epiftel an die Frans 
ofen. Voltaire fchrieb ihm hierauf einen fehr 
jchmeichelhaften Brief, und machte ihm das 
namliche Compliment, das er zuvor dem ber 
ruͤhmten Berfaffer der Epiſtel an Ninon ge 
macht hatte, 


28, 


Es ift eben der Muͤller, der eine fo finnreiche 
Kritik uber die fogenannte Gefchichte Peters 1. 
gefchrieben, und von dem Voltare in einem 
Briefe gefagt hat: Er iſt ein Deutfcher; 
ich wuͤnſche ihm mehr Verſtand und we: 
niger Confonnanzen. Boltaire wunderte 


roten. 165 


fich ſehr, dag die Ruſſen behaupteten, fie felbft 
Eennten ihre Namen und die ihrer Provinzen 
und Städte beffer, als fie im Dictionndre von 
Ramartiniere ftünden, und daß fie fich darüber 
befchwerten,, Daß diefe Namen fo ganz verun- 
flaltet würden. Er beharrte darauf, immer . 
Roumaneu, Schouvalou u. f. w. zu fchreiben, 
anftatt Romanow und Schouvalow. Er wollte 
durchaus die ruffifchen Namen nicht fo fchrei- 
ben, wie man jie ausfpricht, und doch ſchrieb 
gr haufig Confutzee, den wir Confucius nen— 
nen, blos um zu zeigen, daß er auch einen 
chineſiſchen Namen verſtand. 


22. 


Es haben zwar mehrere beruͤhmte deutſche G⸗ 
lehrte in Rußland geſchrieben, wie z. E. Klin: 
ser, ein kuͤhner und kauſtiſcher Denker, und 
Kotzebue, ein dramatiſcher Schriftſteller, der 
durch fremde Federn zuweilen feine eigenen Ta⸗ 
Iente verdunfelt; aber fie huͤteten fich wohl, 
befonderg der erftere, ihre Werke auch im Lande 
drucken zu laffen. Kotzebue verdiente jedoch 
Verzeihung für feine guten Schriften durch 
feinen Langhans, eine Ichlechte Nachahmung . 
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von Candide, durch ſeine Ueberſetzung von 
Derjawins Werken und durch ſeine Flucht nach 
Paris. Die topographiſchen und ſtatiſtiſchen 
Werke von Storch wurden verdienen, als Auss 
nahmen genannt zu werden, wenn er hätte 
dürfen drucken laffen, wie er gefchrieben hatte. 


23. 


Wer ed unternehmen will, mehr zu leiften, 
ald Leveque gethan hat, anſtatt diefen ohne 
Grund zu tadeln, wie es von Leclerc gefchehen 
ift, der muß zehn Lebensjahre in Rußland zus 
bringen, die Sprache lernen, die Sitten flus 
diren, und die alten Annalen des Landes, die 
Gefchichtbücher eines Talifchef, eines Fürften 
Scherbatow, und befonders die unermeßlichen 
Materialien, die Müller, Bachmeifter und 
andere hinterlaffen Haben, mit —— Fleiße 
durcharbeiten. 


24. 


Nur von einem Ruſſen, wie ich deren einen 
oder zwei Kenne, wird es gefchehen koͤnnen; 


aber es wird durchaus dazu erfordert, daß er 
das Buch im Ausland fchreibt. Ein Fremder, 
der weder Perſonen, noch Sitten, noch Lokal 
Eennt, kann hoͤchſtens einige hiftorifche Züge 
fammeln, fie in einem zwar angenehmen, aber 
fabelhaften Gewand vortragen, und wenn er 
dann gleich dem Buch den Titel: Gefchichte 
Catharina II. gibt, fo ift es demohngeachtet 
feineswegs ihre Gefchichte. Mit dergleichen 
Erzählungen könnte man fich allenfalls begnüs 
gen, wenn die Rede von einem Kaifer von 
China wäre. Es ift übrigens nicht zu Icugnen, 
daß der anonyme Verfaffer Des Buchs, von dem 
ich hier rede, über einzelne Epochen fehr gute 
Nachrichten muß gehabt Haben; allein wenn 
Diejenigen , die ihm folche Materialien geliefert 
haben, im Stande gewefen wären, das Buch 
felbft zu fchreiben, fo würde man gewiß weni⸗ 
ger Fehler in Rüdficht auf Zeiten, Orte und 
Berfonen, darin finden, 


25%, 


Ein Hoſpital, das Catharina geftiftet hat, 
verdient jedoch als cine charakteriftifche Anftalt 
nicht mit Stillſchweigen übergangen zu ters 
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den; es if zur Aufnahme von fünfzig Damen 
beftimmt, die von venerifchen Krankheiten an 
geftedt find. Sie werden bei ihrem Eintritt 
weder nach Namen noch Stand gefragt, und 
man behandelt fie mit vieler Sorgfalt, Achtung 
und Discretion. Dies letztere Wort if fogar 
auf die Waͤſche gefticht, die man ihnen zu ib; 
xem Gebrauch gibt. 


26, 


Dieſer Befehl iſt wirklich von ihm erlaſſen 
worden. 


27. 


Catharina ließ mit großen Koſten in der 
Nahe von Zarkoe⸗Selo die Stadt Sophia er- 
bauen, deren Umkreiß unermeßlich groß iſt; 
die Haͤuſer find nie bewohnt worden, und zer— 
fallen ſchon. Iſt num dieſes das Schidfal eis 
ner Stadt, Die unter ihren Augen erbaut 
wurde, was kann denn das Loos von denen 
ſeyn, die fie in entfernten Wüften erbauen 
ließ? Aber die Tächerlichfie Stadt, die auf 
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dem ganzen Erdboden exiſtirt, iſt ohne Frage 
Gatſchina, die von Paul ihre Entſtehung ers 
halten hat. Dan follte glauben, die Menfchen 
würden für Störche gehalten, die man herbei 
ziehen kann, wenn man cin Rad auf cin Dach 
oder auf einen Kirchthurm Iegt. Don dem 
‚prächtigen Potsdam an big zu dem Iächerlichen 
Gatſchina herab beweiſen alle folche erzivun- 
gene Anlagen, dag nur durch Kultur des Bor 
dens, durch. Handel und Freiheit Städte ers 
baut werden können; die Despoten können nur 
Städte zerftören, aber erbauen und bevölfern 
koͤnnen fie nur Gefängniffe und Kaſernen. 


28, 


Einer meiner Freunde, ein Selchrter, machte 
unter dem Schuß der Regierung cine Reife 
nach Taurien, um das Land naher zu unter: 
ſuchen. Eines Tages Fam er in die Wohnung 
eines Tartarn, der ein patriarchalifches Leben 
führte, und ihn mit Gaftfreundfchaft aufnahm. 
Mein Freund bemerkte bald, dag fein Wirth 
traurig war, und fragte ihn um die Urfache _ 
feines Kummers. — Die ruffifchen Solda— 
ten, fagte diefer nach einigen Bedenken, hauen 
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mir taͤglich meine Fruchtbaͤume um, die mich 
naͤhren und mir Schatten geben, um Brenn⸗ 
holz daraus zu machen. Mein kahler Kopf 
wird bald gegen die Sonnenhitze keinen Schutz 
mehr haben. — Aber Ihr muͤßt euch bei ih⸗ 
rem Oberſten beklagen! — Ich habe es ge⸗ 
than; feine Antwort war, daß er mir für je 
den Sruchtbaum, den man mir umgehauen 
babe, zwei Rubel auszahlen wolle, und eben 
fo viel für jeden, den man mir noch 
kuͤnftig umbauen würde. ch will ja aber 
fein Geld; man laffe mich nur im Schatten 
der Bäume, die meine Väter gepflanzt haben, 
ruhig fterben; oder ich werde auch noch muͤſſen 
meinen unglüdlichen Brüdern folgen, Die ges 
zwungen worden find, ihr Vaterland zu vers 
laffen. — Dem Greif riefelten hiebei Thraͤ⸗ 
nen auf feinen weifen bufchigten Bart herab. 


29. 


Bei Gelegenheit, daß die Bildfaule auf dies 
fen Felſen geftellt wurde, hatte Dorbeil der 
Kaiferin Verfe überreicht, worin eine Strophe 
ohngefähr fo lautet: 


» Dein Werk ift es, daß auf dieſem Felfen, 
den Thetis fiebt, das Bronze athmet; daß von 
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ihm herab der Zar fein Reich erblickt, größer, 
als fein Geiſt fich je es dachte!” 


30, 


Diefe Befchreibung von Petersburg ift keines⸗ 
wegs genau in ihren Angaben. Herr Storch 
erzeigt darin dem DVerfaffer dieſes Buches die 
Ehre, ihn unter den dort lebenden Gelehrten 
zu nennen, Aber er verwechfelt Namen, Stand 
und Schriften, und macht nur Eine Perfon 
aus dem General Meliffino, dem Major M. 
‚und feinem Bruder. Und doch war er in Des 
tersburg, und kannte fie alle drei perfünlich. 
Man verlaffe fich nach dieſem Beifpiel auf irgend 
eine Befchreibung! 


31. 


Paul ift weit entfernt, die nüßlichften Arbeits 
ten, als Kaien, Kanäle, Straßen, bie feine 
Mutter nur eben unternommen hatte, zu vol 
Ienden; er baut lieber Pallafte und Kirchen, 
. und doch gibt e8 deren in Petersburg fchon mehr, 
als nöthig ift, um alle Taiferlichen Hoheiten 
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des ganzen Erdbodens, und alle Heiligen des 
Paradieſes einzuquartiren. "Allein die zahlreich⸗ 
ſten Monumente, die er erbauet, find Exercier⸗ 
haͤuſer, Kaſernen, Wachthaͤuſer, und beſon⸗ 
ders Schilderhaͤuſer. Zum Gluͤck ſind alle dieſe 
Gebaͤude nur von Holz, und werden wohl nicht 
laͤnger dauern, als ihr Erbauer. 


Drittes Hefe 


174 


on den Günftlingen. 


Katharina macht aus ihrer Stelle ein wirkliches 
Hofamt. — Ihr Temperament und ihre 
Grogmuth in der Liebe. — Ihr Mangel 
an Schambaftigfeit. — Einführung Su: 
bows. — Reihe der zwölf Günftlinge, die 
den wirklichen Titel hatten. — Leiste Aus: 
fehweifungen Catharinens. — Kleine Eins 

ſiedelei. — Kleiner Eirkel, Reticenz. 


Eu ſabeth von England, Maria von 
Schottland, Chriſtina von Schweden, alle 
ruſſiſche Kaiſerinnen, und uͤberhaupt die 
meiſten Frauen, die jemals nur von ſich 
ſelbſt abgehangen haben, hatten Guͤnſtlinge 
oder Liebhaber. Ihnen daraus cin. Ver—⸗ 
brechen zu machen, wäre allzu ffreng und 
ſehr ungalant, Nur allein Catharina II. 
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realifirte aber die fabelhafte Gefchichte der 
Königin von Achem; Liebe, Gefühl und 
die Schambaftigfeit ihres Gefchlechts wur: 
den von ihr den. mächtigen phnfifchen Bes 
dürfniffen untergeordnet, und fie benutzte 
ihre Macht, um der Welt ein in feiner Art 
einziges Beiſpiel von Aergerniß zu geben, 
Um ihr Temperament zu befriedigen, hatte 
fie Die Unverſchaͤmtheit, dafür eine eigene 
Hofſtelle zu errichten, mit Wohnung, Ge 
halt, Rang, Borrechten, und befonderg 
mit beſtimmten Functionen. Don allen 
Aemtern wurde gewiß diefes am beften 
verwaltet; eine kurze Abwefenheit, ‚eine 
leichte Unpaͤßlichkeit deffen, welcher es bes 
ſaß, war zuweilen: hinreichend, um ihm 
einen Nachfolger zu verfchaffen. Es war 
überdies die Stelle, in deren Beſetzung die 
erhabene Monarchin die richtiafte Wahl zu 
treffen wußte, und die feinfte Beurtheilung 
verrieth. Sch glaube, man hat Fein Bei— 
ſpiel, daß fie je ein untaugliches Subject 
dazu erhoben hat, und mit der einzigen 
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Yusnahme des Interregnums zwiſchen 
Lanskoi und Yermolow hat fie es auch 
nicht ein einzigesmal vier und zwanzig 
Stunden unbeſetzt gelaſſen. 


Zwoͤlf Guͤnſtlinge mit Titel und Fune⸗ 
tionen find auf einander in dieſer Stelle, 
die die erfle im Staat wurde, gefolgt, 
: Mehrere von ihnen fchränften fich auf die 
‚Hauptpflicht ein, die ihnen oblag, und da 
fie wenig andere Verdienſte hatten, als 
dasjenige, daß fie dieſe Pflicht vortreflich 
erfuͤllten, fo hatten fie auch außer dem 
Schlafzimmer, den Bade, und Ankleide 
zimmern wenig Einfluß, Andere hingegen 
verriethen den unerſaͤttlichſten Ehrgeitz; 
Kuͤhnheit und anmaßlicher Stolz bezeichnes 
ten ihre Schritte. Daher verfchaften fie 
fi) einen unermeßlichen Kredit, und bes 
bieften oft noch Einfluß auf den Geiſt Ca— 
tharinens bei, nachdem fie ſchon lange ihre 
Siehe verloren, oder auch freiwilig ihren 
geheimen Gunſtbezeigungen entfagt hatten. 

Noch 
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Noch andere, die ihre Geliebte verlaſſen, 
oder ihre Jugend und ihre Gefundheit durch 
ihve Liebe zerftort hatten, wußten immers 

‚fort die Dankbarkeit Catharinens und ihre 
Freundfchaft zu erhalten; fie wurden oft 
Antüchtig befunden, der Monarchin länger 
unter vier Angen zu dienen; aber man hielt 
fie noch für würdig, dem Reich öffentliche 
Dienste zu leiften, Ä 


Es iff ein merkwuͤrdiger Zug in dem 
Charakter Gatharinens, daß fein einziger 
ihrer Guͤnſtlinge ihren Haß oder ihre Rache 
auf ſich lud; viele haben fie jedoch heftig 
beleidigt, und nicht immer war fie es, die 
zuerſt mit ihnen Brady. Es iſt nie einer von 
ihnen geftraft, nie einer verfolgt worden; 
diejenigen, fo fie verabfchiedete, giengen in 
fremde Lande, und verfchwendeten dort die 
Schaͤtze, die fie ihrer Gunft zu danken Hat. 
ten; dann Famen fie wieder, und genoffen 
neue Wohlthaten im Schoß ihres Vaters 
landes und in ungeflörter Ruhe; und doch 
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hatte ihre furchtbare Geliebte fie mit Einens 
Worte zernichten fonnen! Hier erfcheint 
Catharina zuverläßig erhaben über alle 9a» 
lante und ausfchweifende Frauen, die je 
eriftivt haben. Iſt es Größe der Seele in 
ihr, oder Mangel an Leidenfchaft? Biel: 
teicht fühlte fie Bedürfniffe und nie Kiebe; 
vielleicht ehrte fie noch in ihren Liebhabern 
die Gunſtbezeigungen, womit fie fie begluͤckt 
hatte! Es fcheint jedoch, als wenn oft 
ein Liebhaber nichts weiter für fie gewefen 
wäre, als ein Inſtrument der Wolluſt, das 
fie für bequemer hielt, als die Phallus, 
deren fich einft die Prieſterinnen der Ceres, 
der Enbele, der Iſis, und in neuern Zeis 
ten die der göttlichen Maria bedienten, Ans 
fatt fie nach dem Gebrauch zu zerbrechen, 
hob fie fie lieber auf, als Trophäen ihrer 
Thaten und ihrer VBergnügungen ! 


Soltitow, Drlow und Lanskoi waren 
die einzigen, die der Tod ihr raubte. Die 
übrigen, die ihre Liebe überlebten, und 
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die ans Unmuth die Schwachheiten oder 
die Schande der Kaiferin hatten entdeden 
koͤnnen, blieben ruhig im Beſitz von Aem⸗ 
tern und Reichthuͤmern, die fie noch für dag 
ganze Reich zu einem Gegenſtand des Nei— 
des machten. Als fie Korfatow auf ihrem 
eigenen Bette in den Armen ihrer Hofdame 
antrat, fo begnuͤgte fie fih damit, daß fie 
ihn veradfchiedete; eben fo trat fie auch Mo— 
monow an eine junge Nebenbuhlerin ab. 
Dies find gewiß hoͤchſt feltene, und in einer 
Frau, einer Geliebten, einer Kaiferin ganz 
außerordentliche Züge. Wie weit übertrift 
diefes große und edelmüthige Betragen das 
einer Elifabeth von England, die ihre Gunft 
linge und ihre Nebenduflerinnen enthaup: 
ten ließ; wie fehr das einer Ehriflina von 
Schweden, die in ihrer Gegenwart einen 
ihrer Liebhaber menchelmorderifcher Weite 
ermorden ließ! 


Allein fo vielen Geiſt und Genie Catha⸗ 
rina auch gezeigt hat, und fo ſehr fie aͤußer⸗ 
NM 2 
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lich fich den Schein von Decenz gab: fo niuß 
fie doch im Gründe die Rufen ſehr verach— 
tet haben, weil fie es fo oft gewagt bat, 
junge Leute, die fie aus dem Nichts her 
vorzog, neben fich zu erheben, und fie oh⸗ 
ne andere Anſpruͤche, als folche, worüber 
fie ſelbſt Urſache hatte zu erröthen, zus 
Verehrung der ganzen Nation aufzuſtellen. 
Wie Fonnte fie fich einbilden, daß es genug 
wäre, ihr zu gefallen, um auch die Kunfl 
zu vegieren zu vertiefen? Es war hinrei— 
chend ,. daß ihr Liebhaber eine Nacht Bei 
ihr geichlafen hatte, um fi den andern 
Tag neben fie auf den Thron zu ſetzen. 


Um zu zeigen, anf welche Art diefe Stelle 
befegt wurde, wird es hinreichend feyn zu 
erzaͤhlen, wie Subow, der legte Guͤnſtling, 
dazu erhoben wurde; der Lefer wird nicht 
ohne Uuwillen fehen, wie fehr Cathäring 
ihr Alter, ihr Gefchlecht und ihren Stand 
dadurch eutehrte. 
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PlatoSubow war ein junger Lieute 

nant unter der Leibgarde zu Pferd; Nico⸗ 
laus Soltyfow, mit dem er weitlauftig 
verwandt war, und bei dem mein Freund, 
von dem ich einen Theil dieſer Nachrichten 
habe, damals als Adjutant fand, intereſ— 
firte fich für ihn. Durch feine Stelle fam 
mein Freund oft mit Subow zuſammen, 
- und gewöhnlich fuchte er es fo einzurichten, 
daß er bei Tafel neben ihn zu en kam. 
- Subow fprach fehr gut franzoͤſiſch; er hatte 
eine ziemlich gute Erziehung genoffen, be 
ſaß einen feinen Verſtand, kannte ein wenig 
die Litteratur und verſtand Muſik. Er war 
von mittlerer Statur, aber fein Korper 
war ſchlank, fein gebildet und nerviat; er 
hatte eine hohe, geiſtvolle Stirne und ſchoͤne 
Augen; fein Geficht war noch nicht fo ver 
sogen, Kalt und eitel, als es feitdem ge— 
worden iſt. 


Als im Frühling 1789 die Kaiferin fich 
nach Zarskoe⸗Seld begab, fo bat Subow 


- 
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feinen Gönner Soltykow, daß er ihm das 
Kommando über das Detafchement verfchaf- 
fen möchte, das ihr dahin folgen würde. 
Er erhielt es auch wirflich, und wurde nun 
an die Tafel der Kaiferin gezogen. Kaum 
war der Hof auf dem Luſtſchloß angelom- 
men, als der Bruch mit Momonow erfolg: 
te; dieſer Guͤnſtling wurde verheurathet 
und erhielt feine Entlafung, Gubow war 
der einzige junge Officier, der fich gerade 
in der Nahe der Kaiferin befand; es fcheint, 
daß er den Vorzug, der ihm zu Theil wur: 
de, mehr diefem glüdlichen Zufall, als 
einer überdachten Wahl Gatharineng zu 
danken Hatte. Potemkin war gerade ab» 
wefend; Nicolaus Soltyfow, der damals 
großen Einfluß Hatte, führte den jungen 
- Subow bei der Kaiferin ein, und betrieb 
deſſen Erhöhung mit deſto großerm Eifer, 
weil er ſich durch ihn eine Stüge gegen den 
“ folgen Potemkin zu verfchaffen hofte, den 
er allein am ganzen Hofe verachtete. Nach 
einigen Brivatunterredungen, die in Ge— 
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genwart des Dientors ” vorfielen, fand Die 
Kaiferin Geſchmack an Subow, und fchidie 
ihn zur nahern Unterfuchung an Dile, 
Protaſow und an den Leibarst ’. Der Bes 
richt, den diefe abftatteten, war ohne Zwels 
fel ſehr guͤnſtig; Subow wurde fogleich 
Adjutant der Kaiferin, empfieng zur Ein» 
richtung feiner Equipage ein Befchent von 
hundert taufend Rubel, und wurde mit als 
len damit verbundenen Vorzuͤgen in die 
Wohnung der Gunftlinge fürmlich einge: 
führt. Den andern Morgen fah man dies 
fen jungen Dann feiner Monarchin ganz 
vertraut den Arm geben; fein Kopf war 
mit einem großen Federhut bedeckt, er trug 
feine neue glänzende Uniform, und hinter 
ihm her giengen fein Gönner und andere 
Große des Reichs, mit dem Hut unter dem 
Arm. — Noch den Tag vorher hatte er 
An ihren Borzimmern aufgewartet! 


Auf den Abend nach dem Spiel entließ 
Satharina ihren Hof, und begab fich, von 
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dem Günftling allein begleitet, in ihr Schlafs 
zimmer; nur zuweilen folgten ihr dahin ihr 
Sohn und ihre Enkel. So gab fie unge 
firaft ihrem ganzen Hof ein Nergerniß; fo 
machte fie fich in den Augen derer verächtlich, 
deren Pflicht es war, fie zu verehren. 


Den zweiten Morgen füllten die alten 
Generäle und Minifter die Vorzimmer deg 
neuen Goͤtzen, und alle beugten ſich vor 
Ihm zur Erde. Er hieß nunmehr ein Ge, 
nie, das von dem fcharfen, durchdringene 
den Blick Gatharinens wäre bemerkt wor 
den; die Schäge des Reichs wurden ihm 
von allen Seiten geöfnet, und es kann nichts 
mit der Schamlofigkeit Catharinens vers 
glichen werden, als das fchändliche Betra— 
gen und die Eriechende Niedertraͤchtigkeit 
ihrer Hoflinge *. 


Man wird ohne Zweifel nicht ungerne 
die Reihe aller erklärten Günfilinge hier 
Anden, die Catharina gehabt hat, und die 
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alle mehr oder weniger im Namen ihrer ers 
habenen Geliebten über Rußland geherrfcht 
haben, 


1, Sergius Solthkow 


war der erſte, und man behauptet ſogar, 
daß er bei Catharina, als ſie noch Groß— 
fuͤrſtin war, die erſte Blume der Liebe ge— 
brochen hat, weil eine phyſiſche Urſache 
Peter III. hinderte, ſie ſelbſt zu pfluͤcken. 
Er wird in Rußland fuͤr den wahren Vater 
von Paul gehalten. Soltykow war geliebt 
und gluͤcklich, aber er wurde indiscret, und 
erregte die Eiferſucht anderer. Eliſabeth 
verbannte ihn auf eine anſtaͤndige Art vom 
Hofe, und er ſtarb im Exil '. 


2. Stanislaus Poniatowsky 


machte ihn bald vergeſſen. Er war damals 
pohlnifcher Geſandter in Petersburg; feine 
Schönheit, fein Wis und fein galantey 
Weſen gefielen der jungen Catharina; fie 
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veranftaltete bald heimliche Zuſammenkuͤnf— 
te mit ihm, und er genoß ihre Gunſt. 
Manchmal forte fie jedoch Peter III. ob er 
glei) nicht fehr eiferfüchtig war, und feine - 
Pfeife, feine Flafche, feine Soldaten und 
feine Mätreffe einer liebenswuͤrdigen Ges 
mahlin vorzoa. Es ift befannt, wie Gas 
tharina, nachdem fie Karferin geworden 
war, ihrem Geliebten die pohlnifche Krone 
zu verfchaffen wußte; allein feine ungluͤck— 
liche Regierung hat bewiefen, daß, wenn 
die Liebe Kronen austheilt, fie eben fo blind 
ift, als wenn fie Wurden und Aemter vers 


ſchenkt. 


Stanislaus war der liebenswuͤrdigſte 
Menſch, und der ſchlechteſte Koͤnig. Wie 
hat nur ein ſolcher kleinmuͤthiger, furcht— 
ſamer Mann je einen Augenblick die Ach— 
tung von Europa gewinnen koͤnnen? Und 
doch, wer hat ihn nicht einſt bewundert? 
Was fuͤr ein Widerſpruch zwiſchen ſeinen 

Geſinnungen, feinen Reden und feinem Be, 
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tragen! Noch auf dem Testen Reichstage 
fagte ihm der edelmüthige Landbote Kamar 
öffentlich, als er fah, daß er anfleng zu 
ſchwanken: „Sind denn Ew. Majeftaͤt nicht 
mehr derfelbe, der, als Sie die Conſtitu— 
tion vom 3ten Mai unterfchrieben, zu ung 
fagte: „Meine Hand möge eher verdor⸗ 
„ren, als eine Acte unterzeichnen, Die 
„diefer entgegen ift?” Ganz Europe 
beſchuldigt Sie, daß Sie nur der König 
Catharinens find; vechtfertigen Sie 
weniaftens die Kaiferin, daß fie Ihnen 
die Krone gegeben hat, indem Sie zei⸗ 
gen, daß Sie zu herrfchen verſtehen °!” 
Aber dennoch unterzeichnete der unwuͤrdige 
Stanislaus wenige Tage nachher den Ver— 
trag, wodurch Bohlen zum zweitenmal zer» 
theilt wurde, und in welchem er formlich 
das Geſtaͤndniß ablegte, daß er nichts weis 
ter, als ein Unxuheſtifter und Rebelle ge 
wefen wäre, als er eine vernünftige Con, 
fitution eingeführt hatte, die ihm als König 
mehr Macht und Anfehen verfchafte, umd 
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feiner Nation mehr Freiheit und Gluͤck ver⸗ 
fprach ?. Hätte er nur Damals eine Würde 
niedernelegt, die er entehrte, fo fonnte man 
doch noch Fnterefle an ihm nehmen; aber 
fo flöste er nur Verachtung ein. Er ver 
fand weder König zu fenn, noch aufzuhös 
ren, es zu ſeyn; er beſaß nicht einmal Die 
Klugheit und den ſtolzen Sinn von Harle— 
quin, der, als man ihm fein Baret nehmen 
will, und er fich aufer Stand flieht, es 
länger zu vertheidigen, es ſelbſt auf den 
Boden wirft und auseuft: Hier, nehmt eg 
hin!‘ Stanislaus wollte lieber fein Alter in 
Schaͤnde durchleben, und entehrt in Peters⸗ 
burg ſterben ®, | 


Unter Eatharinens fämtlichen Guͤnſtlin— 
gen wav Stanislaus der einzige, den fie 
mit einer Art non Wohlgefallen erniedrigte, 
nachdem fie ihn zunor erhoben hatte. . Die 
Nechtlichleit und der Patriotismus, Die 
einen Augenblick lang in dem Herzen des 
Koͤniges feine Dankbarkeit und Unterwür- 
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figkeit zu bekämpfen ſchienen, waren in den 
Augen der folzen Zarin ein Verbrechen: 
Sie war nachfichtig in der Liebe, aber un— 
verfößnlich in der Politik, weil Stolz ihre 
heftigſte Leidenfchaft war, und weil in ihr 
die Geliebte immer der Kaiferin nachftehen 
mußte; 

3. Gregorius Orlow, 
der fich in der Stelle eines Guͤnſtlings ſo 
lang und mit ſo viel Glanz erhalten bat; 
und deſſen Gefchichte mit der von Catha— 
tina fo weſentlich verwebt iſt, ſchien wirt, 
lic) ganz de Thron mit ihr zu theilen, auf 
den er fie nefert hätte 9, Er dereinigte 
zuerſt in ſich ale Gewalt und alte Ehren: 
ſtellen, mit denen feitdem Potemkin ausge: - 
fattet und Subow uberladen wurde, Er 
befaß viel von dent Stolz und dem eigenen, 
feſten Sinn, wodurch ſich der erſtete von 
dieſen beiden auszeichnete. Ob er gleich 
noch jung und von einem ſtarken Körpers 
bau war, fo wurde ihm dennoch fein Brıfa 
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der Aleris, der eine Starke wie Herkules, 
und einen Körper wie Goliath hatte 10 in 
feinen Privatfunctionen bei der unerfätt: 
lichen Gatharina, die damals in der Blüthe 
ihres Alters land, beigegeben. Sie hatte 
von Gregorius einen anerkannten Sohn, 
der die Namen Baſilius Gregorewitfih Bo- 
brinstn erhielt. Die Kaiferin ließ ihn in 
dem Kadetenforps erziehen, und der Ad— 
miral Ribas, der damals Lehrer bei diefem 
Korps war, wurde fein Gouverneur 'T. 
Zwei huͤbſche Hoffräufein, die von der 
Protafow, der erflen Kammerfrau, als 
ihre Nichten erzogen waren, werden eben: 
fans für Tochter von Catharina und Orlow 
gehalten. | 


Für diefen berühmten Günftling wurde 
der traurige Marmorpallaſt erbauet, und 
die Kaiferin hatte die Unverſchaͤmtheit, die 
Inſchrift: Von der danfbaren Freund 
fchaft, darauf einbauen zu laſſen. Auch 
ließ fie ihm zu Ehren, bei Gelegenheit der 
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Reife, die er nad) Moskau machte, um 
die Ordnung in diefer Stadt wieder herzu⸗ 
ſtellen und die Peſt daraus zu vertreiben, 
eine große Medaille praͤgen, auf der er als 
Curtius vorgeſtellt iſt, wie er ſich in den 
Abgrund ſtuͤrzt, mit der Inſchrift: Auch 
Rußland zeugt ſolche Kinder! | 


. Allein e8 war fein folcher Aberund, in 
den fih Orlow flürzte, umd wodurch er 
fih am meilten um Catharina verdient 
machte *. Auch das Schloß Gatſchina, 
das in der Folge Paul bewohnte, iſt ein 
Denkmal von dem Fuͤrſten Orlow. 


Ein zwoͤlfjaͤhriger Genuß und der Stolz 
diefes Günftlings ermüdeten endlich die 
Monarchin, als die jest ihren Thron befe— 
fliget fah; und nach einem Iangen Kampf 
trug Potemkin den Sieg davon. Der 
Triumph feines Nebenbuhlers und die Un— 
treue Catharinens, die er öffentlich und laut 
undankbar nannte, machten einen folchen 
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Eindrus auf Orlow, daß er feine Befund; 
heit und zuletzt ſeinen Verſtand daruͤber 
verlor. Der folge, dei maͤchtige, der 
glaͤnzende Orlow ſtarb in einem ſo furcht— 
baren Wähnſinn, daß er ſich das Geſicht 
mit ſeinen eigenen Exerementen beſchmierte, 
und wie ein zweiter Ezechiel fie zu feiner 
Nahrung machte 3, 


4 Waſiltſchikow, 
den Panin während einer Abweſenheit von 
Orlow der Kaiſerin vorſtellte, fuͤllte die 
| Zwiſchenraͤume aus, die zwiſchen den bei— 
den maͤchtigen Nebenbuhlern vorkamen. Er 
war fuͤr Catharina nur ein Juſtrument des 
Vergnuͤgens. 


$. Potemkin. 
Er kam eines Tages in den Pallaſt und 
bemaͤchtigte ſich kuͤhn der Wohnung ſeines 
Vorfahren; dadurch, daß er ſich in den 


Beſitz des — ſetzte, das ihm ſo 
lange 
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lange war flreitig gemwcht worden, vollen» 
dete er feinen Sieg. Katharina war durch 
feine. Leidenfchaft für fie, feine“ Kuͤhnheit 
und feinen colofalifchen Körperbail bezau— 
bert. Er war der einzige unter ihren 
Guͤnſtlingen, der es wagte, ſich in ſie zu 
verlieben, und der ihr den erſten Schritt 
erfparte, den fie fonft immer thun mußte; 
erfchien fogar wirklich und auf eine roman» 
hafte Art in fie verliebt zu feyn '*% An— 
fanglich betete er die Monarchin als feine 
Geliebte an, und in der Folge war fie ihm 
theuer wie fein Ruhm. Dieſe beiden gro» 
fen Charaktere fehienen ganz für einander 
geſchaffen; fie liebten fi, und fchätten fid) 
gegenfeitig auch dann noch hoch, als ſie 
ſchon lange aufgehört hatten, fich zu lie: 
ben; Politit und Ehrgeig feffelten fie. an 
einander, als fie durch Liebe nicht mehr 
gebunden waren. 


Ich aͤberlaſe den Reiſebeſchreibern die 
Erzaͤhlung von dem Glanz ſeiner Feſte, 
N 
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von dem ausſchweifenden Luxus feines Hau⸗ 
ſes und dem unermeßlichen Werth ſeiner 
Brillanten, Mögen deutſche Scerihler die 
Mühe übernehmen zu erzählen, wie viele 
Banfobillets ev als Bücher eingebunden im 
feiner Bibliothek Hatte, und wie hoch jede 
Kirfche zu fichen fam, wovon er jährlich 
am Neujahrstag feiner Monarchin eine 
Schuͤſſel vol überreichte; oder was die 
Gterlet-Suppen koſteten, die fein Leib: 
gericht waren, oder auch, daß er einige 
Hundert Stunden weit einen Kurier fehickte, 
am eine Dielone oder einen Blumenſtrauß 
für feine Geliebte Holen zu laſſen ‘. Wer 
‚ein charafteriftifches Gemälde von ihm lefen 
‚will, findet es vortreflich entworfen in der 
Geſchichte Catharinens II.; auc die 
Noachrichten über das politiſche Leben Po— 
temkins wuͤrden mich zu weit fuͤhren. uUe⸗ 
berdies beſchaͤftigt ſich gegenwärtig einer 
meiner Freunde damit, der ihn in allen 
ſeinen Feldzuͤgen begleitet hat, und weit 
mehr, als ich, im Stande iſt, dieſen au— 
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ferordentlichen Mann ber Welt kenuen 
zu lehren. 


Potemkin ſchuf, oder zerſtoͤrte und ver⸗ 
wirrte alles; allein er belebte auch alles. 
War er abweſend, ſo ſprach man nur von 
ihm; war er gegenwaͤrtig, fo ſah man nur“ 
ihn. Die Großen, die ihn haften, und 
die, während er bei der Armee war , mehr 
oder minder Rollen fpielten, fchienen bei 
feinem Anblick in die Erde zu Friechen und 
ganz zernichtet zu werden. Der Fürft von 
Ligne, der ihm fo oft fade Schmeicheleien 
zuſchrieb “, fagte von ihm: Es liegt etwas: 
Gigantiſches, etwas Romanhaftes und et- 
was Barbarifches in diefem Charakter! und 
hierin Hatte er zuverläßig Necht. Durch’ 
feinen Tod entſtand eine ungeheure Rüde 
im Reich, und diefer Tod war eben fo aus 
ßerordentlich, als fein ganzes Leben gewe⸗ 
fen war. Er Hatte fat ein ganzes Jahr 
in Petersburg zugebvacht, fich daſelbſt als 
len Arten von Bergnügingen, ja fogar als 

12 
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len Ausfchweifungen überlaffen, . feinen er⸗ 
worbenen Ruhm gänzlich vergeffen, mit 
unmäßiger Bracht feine Reichthuͤmer ver: 
ſchwendet, ‚und feinen Kredit mit verhoͤh⸗ 
nendim Stolz gelten gemacht. . Er behans 
delte die vornehmflen Männer des Reichs 
wie feine Diener, wirdigte Baul faum eis 
nes Blickes, und gieng nicht felten im Schlaf» 
rock, ohne Strümpfe und mit ungefämmten: 
Haaren in die. Zimmer Gatharinens. — 
Unterdeflen benußte aber der alte Repnin 
feine Abwefenheit von der Armee; er ſchlug 
die Türken, zwang fie, um Frieden zu 
bitten, und that mehr in zwei Monaten, 
als Potemkin in drei Jahren gethan hatte, 
Nunmehr wachte diefer auf, denn ed war 
ihm daran gelegen, den Krieg zu verlaͤn. 
gern; er reiste von Petersburg ab "7, als 
lein er nahm fehon den Tod in feinem Blu⸗ 
te mit fih. Bei feiner Ankunft in Jaſſy, 
was ſchon lange fein Hauptquartier, oder 
vielmehr feine Hauptfindt und fein Hof war, 
fand man ihn duͤſter, melancholifch, von 
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einer beftandigen Unruhe gemartert, und 
außerft ungeduldig über feine Krankheit. 
Er wollte gegen fie kaͤmpfen, und hofte fie 
durch fein eifernes Temperament zu beſie⸗ 
gen; er lachte über feine Aerzte, und nähr- 
te fich faft allein von gefalgenem Fleifch und 
rohen Rettigen. Seine Krankheit nahm 
fchnell uͤberhand; nun wollte er fich nad) 
Otſchakow, feine geliebte Eroberung, be 
geben, aber kaum hatte er einige Werften 
zuruͤck gelegt, als die Luft in feinem Wagen 
ihn zu erſticken ſchien. Man breitete dep 
halb feinen Mantel auf der Seite: der 
Straße aus, legte ihn daraff, — und fo 
farb er in den Armen feiner Nichte Bras 
N die allein Mm ihm war! 7 


Bei der Nachricht von ſeinem Tode Pr 
Katharina dreimal in Ohnmacht; mai 
mußte ihr zur Ader laſſen; es war alles 
für ihr Leben zu fürchten, und nur -bei 
dem Tode Lanskor’s hatte fie einen ähnlichen 
Schmerz geänßert, Aber es war auch nicht 
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mehr ein Geliebter,. den ſie verlor; es war 
ein Freund, deifen. Genie in das ihrige ins 
nigft verwebt war, und den fie für die 
Stüse ihres Thrones und für den einzigen 
Menſchen hielt, der im Stande wäre, ihre 
weit umfaſſenden Plane auszuführen, Cas 
tharina ſaß auf einem. ufurpirten Thron, 
fie wurde von ihrem Sohn gehaßt, war 
ein Weib und furchtſam; fie hatte fich daran 
‚gewöhnt, in Potemkin einen Beſchuͤtzer zu 
feben 2 deiien Schickſal und Ruhm mit dem 
qhrigen aufs genauefle verbunden war. Yet 
fieng ſie aufs neue an, ſich fremd in Ruf 
land: zu- fühlen; fie fürchtete ihren Sohn, 
fuchte-von dieſem Zeitpunkt an eine neue 
Stuͤtze in ihrem Enkel Merander zu finden, 
der eben aus dem Alter der Kindheit trat, 
und. fieng ernſtlich an, ‚ihn feinem Vater 
— in WR: . 


el eine — Behre gibt uns det Tod 
der drei größten Perſonen in Rußland! 
Drlew...der zwoͤlf Jahre an der Seite 
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Catharinens geherrfcht, die ihren Thron 
und ihr Bett mit ihm getheilt hatte, naͤhrt 
ſich am Ende von feinen eigenen Exeremen⸗ 
ten, und flirbt in ſchrecklichem Wahnſinn. 
Potemkin, der. mächtige, der prachtvolle 
Potemkin, der. Erbaner fo vieler Städte 
und PBalläfte, der: Eroberer eines Königs 
reichs, endigt fein Leben auf der Heer 
ftraße! Catharina ſelbſt fat von ihrem 
Nachtſtuhl, und gibt auf dem Boden unter 
einem — — Yen — 
Be ! | 
fi — | 

Die Keith; die — — 
laſſen hat, ſind ſehr uͤbertrieben angegeben 
worden. Sie waren denen bei weitem 
nicht gleich, die Mentſchikow und beſonders 
Biren aufgehaͤuft hatten; ſogar der letzte 
noch lebende Guͤnſtling beſitzt weit groͤßere. 
Potemkin ſchoͤpfte zwar willkuͤhrlich in den 
Staatskaſſen, allein er verſchwendete auch 
viel fuͤr den Staat, und war nicht nur 
Guͤnſtling Catharinens, ſondern wahrer 
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Groffürft von Rußland. Subow ſchoͤpfte, 
wie er, in den öffentlichen Kaſſen, gab 
aber nie einen Rubel für den Staat aus, 


Potemkin zeichnete ſich vor allen feinen ° 
Eollegen befonders dadurch aus, daß er 
mit dem Herzen: der, Kaiferin nicht auch ihr 
Zutvauen verlor. Ehrgeit trat bei ihn an 
die. Stelle der Liebe; er behielt fein ganzes 
Anſehen bei, und von num an war er eg 
ſelbſt, der feiner ‚oorigen Geliebten neue 
Liebhaber gab. Ale Günflinge, die auf - 
ihn folgten, blieben immer abhängig von 
ihm— und tom: ——— 


HR J 


— Sawadowsto 


wurde ‚von Potemtin der Kaiſerin fuͤr die 
Befriedigung der phyſiſchen Beduͤrfniſſe vor⸗ 
geſchlagen, als fie. beide uͤberdruͤßig waren, 
mit einander dieſes Werk zu verrichten. Er 
war jung, kraftvoll, wohl gebaut; aber der 
Geſchmack, den Catharina an ihm gefun— 
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den hatte, vergieng fehr bald. Er war 
vorher Sekretär gewefen; feine Abſetzung 
gefchah ganz ohne Aufſehen; er wurde zum 
geheimen Rath ernannt, und behielt feine 
Stelle in. den Kabinetögefchäften bei. Er 
Lebt noch, und ift durch die Wohlthaten 
feiner. Geliebten fehr reich. 


7. Soritſch, 


anf den nunmehr die unbeſtaͤndige Catha— 
rina ihre Augen warf, iſt der einzige Aug 
länder, den fie zu ihrem Günftling zu erhes 
ben gewagt hat. Er iſt von Geburt ein 
Servier, hatte fich aus Conſtantinopel, 
wo er ald-Gefangener zur Sklaverei ver 
urtheilt war, geflüchtet, und erfchien zum 
erſtenmal dei. Hofe in Hufarenuniform, 
Seine Schönheit bezauberte jedermann, 
und noch jet fprechen die alten Damen von 
ihm, wie von einem zweiten Adonis. Auch 
er fand im: Anfang unter dem Schub Bo» 
temkins; allein ex wollte. diefes Joch ab⸗ 
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werfen, entzweite fih mit ihm,. und fors 
derte ihm zum Zweilampf heraus. Gein 
Verſtand war lange nicht gebildet genug, 
um den von Satharina zu feſſeln; nach ei- 
nem Fahr veradfchiedete fie ihn, und über 
haͤufte ihn noch mit Reichthuͤmern. Er 
erhielt von ihr die Stadt Schklow, die für 
ihn gewiffermaßen in eine Souveränetät 
verwandelt wurde, was in Rußland ein 
ganz einziges Beifpiel iſt. Er lebt daſelbſt 
als Fuͤrſt, Halt einen Hof, und nimmt. 
Fremde vortreflich bei ſich auf, Er hat fich 
zwar durch die Schäße des Staates bereis 
chert; aber er zahlt ihm einen Theil davon 
anf eine wirdige Art. wieder zuruͤck; er 
hat; naͤmlich in Schklow ein Kadetenkorps 
geſtiftet, worin auf feine Koſten zwei hun⸗ 
dert junge Officiere erzogen werden. Allein 
ohngeachtet dieſer Befchäftigungen, ohnge⸗ 
achtet des Spiels, der Schauſpiele und der 
Vergnuͤgungen aller Art, durch welche er 
ſich zu Grunde richtet, wird er in ſeinem 
Fuͤrſtenthum dennoch von Langeweile ge 
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quält. Seit mehrern Fahren fuchte er 
vergebens um die Erlaubniß nach, wieder 
in Petersburg erfcheinen zu dürfen; fie 
wurde ihm nie ertheilt. Paul aber hat ihn 
wieder an feinen Hof zuruͤck gerufen. 


8. Korſakow, 


iſt eine Art von ruſſiſchem Petitmaitre, der 
aus der Wachſtube des Pallaſtes, wo er 
Sergentendienſte verrichtete, und wo Ca— 
tharina ihn zuerſt ſah, bis zu dem Bett 
ſeiner Monarchin erhoben wurde. Er war 
undankbar und wurde ihr untreu. Catha—⸗ 
rina traf ihn ſelbſt an, als er auf ihrem 
eigenen Bette die ſchoͤne Graͤſin Bruce, 
ihre Hofdame und Vertraute, umarmte. 
Sie war einen Augenblick wie verſteinert, 
verließ ſchnell das Zimmer, und wollte we⸗ 
der ihren Guͤnſtling, noch deſſen Freundin 
wieder ſehen; und dies war die einzige 
Rache, die fie ausübte, 


— 
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9. Ranskoi, 
Officier von der adelichen Leibgarde, war 
fchon vorher von ihr bemerkt worden *6. 
- Er wurde bald der geliebtefte Sünftling: und 
fchien diefen Vorzug am meiften zu verdies 
nen, Er war ein fehr ſchoͤner Dann, voll 
Sanftmuth und Grazie, Liebhaber der 
Künfte, Freund der Talente, human und 
wohlthätig; allgemein wurde die Vorliebe 
der Monarchin für ihn gebilliget. Vielleicht 
hätte er nach und nach durch feinen Vers 
fand eben fo vielen Einfluß erhalten, alg 
ihm die Eigenfchaften feines Herzens Freun⸗ 
de und Anhänger verfchaften. Potemkin 
fürchtete und vergiftete ihn, wie man fagt; 
ev farb an einer fürchterlichen Kolik. Ber 
gebens war die zärtliche Sorgfalt, womit 
Catharina ihm beiffand; mit einem Kuß 
faßte. fie, feinen letzten Seufzer auf. Sie 
verfchloß ſich in ihr Kabinet, und brachte 
mehrere Tage in Berzweiflung zu. _ Sie 
Haste den Himmel an, wollte feldft erben, 


E 
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wolte die Regierung niederlegen, und 


fhwur, nie wieder zu. lieben. Sie hatte 


Lanskoi mit voller Keidenfchaft geliebt; 
ihr Schmerz verwandelte fich in Zorn gegen 
den Arzt, der ihn nicht hatte vetten koͤnnen; 
er mußte fich. wirklich der Monarchin zu 
Füßen werfen, und fie wegen der Bes 
fchränftheit feiner Kunft um Verzeihung 
bitten. Wie eine tief befiimmerte Wittwe 
trug fie Trauer um ihren Geliebten, und 
als eine zweite-Artemifie ließ fie ihm bet 
Zarskoe⸗Selo ein prachtiges Mauſoleum er⸗ 
richten. Ueber ein volles Jahr verſtrich, 
ehe ſeine Stelle wieder beſetzt wurde, aber 
endlich gab ſie ihm, wie die Matrone von 
Epheſus, einen unwuͤrdigen Nachfolger. 
Dies war | 


10. Yermolom. 


inter allen, die fie ie gewahlt hat, war ev 
am wenigften liebenswindig und am wenig» 
ſten wohlgefialtet; dennoch aber wußte er 
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fie über den Verluſt des fchönen und zaͤrtli⸗ 
chen Lanskoi zu tröften. Allein er mißfiel 
Potemkin, ehe er noch aufgehört hatte, der 
Kaiferin zu gefallen. Der folge Guͤnſtling 
verlangte und erhielt die Ubfegung des Lieb» ⸗ 
habers, der nicht volle zwei Jahre feine 
Stelle befleidet Hatte. 


11. Momonow, 


der ihm die Gunft der Monarchin fchon 
vorher freitig gemacht hatte, wurde fein 
Nachfolger. Momonow war fehr lieben?» 
würdig; feine Buͤſte war vollfommen, aber 
der untere Theil des Körpers fchlecht ges 
baut. Die Kaiferin liebte ihn, und er 
wäre hoͤchſt wahrfcheinlich lange in feiner 
Stelle geblichen, wenn die welfen Neiße feis 
ner fechzigjährigen Geliebten, in der das 
Alter die Liebeswuth immer heftiger anzu— 
fachen fchien, ihm nicht uͤberdruͤßig gewors 
den wären. Er verliebte fih in eine junge 
Prinzeſſin Scherebatow;,:. and hatte den 
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Muth, es der Kaiferin zu geftehen, und 
fie um die Erlaubniß zu bitten, die Brin- 
sein Heurathen zu dürfen. Catharina war 
großmuͤthig und ſtolz genug, um ihm feine 
Bitte zu gewähren, ohne ihm den gering. 
fien Vorwurf zu machen. Sie ließ die 
Bermählung bei Hofe, feiern, überhäufte 
beide mit Gefchenfen, und ſchickte fie nad 
Moskau ’?, I 


12, Subo w. 


Im Anfang dieſes Kapitels habe ich ſchon 
erzaͤhlt, auf welche Art Subow sum Guͤnſt⸗ 
ling erwaͤhlt wurde. Er war noch nicht 
fünf und zwanzig Fahre alt, und die Kal— 
ferin ſchon über fechzig °, Sie behandelte 
ihn zu gleicher Zeit als Sohn und als Lieb⸗ 
haber, gab ſich ſelbſt mit ſeiner Erziehung 
ab, und gewann ihr eigenes Werk immer 
mehr und mehr lieb, ſo daß er zuletzt ihr 
Abgott wurde. Allein dennoch war ihr 
Sang zur Wolluſt noch nicht erloſchen, und 
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die DOrgien und Lupercalien, die fie ches 
mals mit den Gebrüdern Orlow gefeiert 
hatte, fiengen jet auf einmal wieder von 
neuem an. 


Balerian, einer von Subows Brüdern, 
und jünger und ſtaͤrker als er, und der 
Traftvolle Beter Soltykow, fein Freund, 
wurden dem Guͤnſtling beigegeben, um ihn 
in feinen übermäßigen und fchwer zu erfüls 
Ienden Dienfigefchaften: abzulöfen. Mit 
diefen drei jungen Libertins * brachte Ca⸗ 
tharina, die alte Gatharina ihre Tage zu, 
wahrend ihre Armeen die Türken fchlugen, 
die Schweden befämpften, und das un—⸗ 
gluͤckliche Pohlen verheerten; wahrend ihr 
Volk über Hunger und Elend fchrie, von 
Zirannen zu Boden getveten und ausge⸗ 
ſogen wurde. 


Nunmehr errichtete ſie die geheime Ge— 
ſellſchaft, die nur aus ihren Guͤnſtlingen 
und ihren allervertrauteſten Hoͤflingen und 

Damen 
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Damen beftand; fie-verfammelte fich zweis 
mal in der Woche unter dem Namen der 
kleinen Einfiedelei. Die, Mitglieder ders 
ſelben erfchienen oft maskirt, und es 
herrſchte darin die größte Freiheit, ‚Dan 
tangte, führte Sprichwörter auf, die von 
der Erfindung. Eatharinens waren, umd bes 
luſtigte fich mit Witz⸗ Pfaͤnder⸗ und Hand⸗ 
ſpielen; es iſt keine Art von Froͤhlichkeit zu 
denken, die nicht in dieſer Geſellſchaft er⸗ 
laubt geweſen wäre; Leo Nariſchkin ſpielte 
die naͤmliche Rolle, wie ehemals Roque⸗ 
faure an dem Hof Ludwigs XIV. umd eine 
foͤrmliche Hofnaͤrrin, Namens Matrona 
Danilowna, unterſtuͤtzte ihn: fie war. eine 
alte Plaudertaſche, deren ganzer Witz in den 
plumpeſten Poliſſonnexien beſtand; weil fie 
aber, wie alle Hofnarren, das Recht hatte, 
alles zu ſagen, ſo wurde ſie von den Hoͤf⸗ 
lingen mit Geſchenken uͤberhaͤuft. Auch eini⸗ 
ge beſonders beliebte fremde Miniſter wur⸗ 
den bisweilen in dieſe kleine Einfiedelei zu⸗ 
gelaſſen. Am meiſten erhielten Segur, 
5. 
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Cobenzl, Steding und Naſſau diefen Vor: 
zug. Allein in der Folge errichtete Cathas 
rina noch eine-andere Gefellfchaft, die auf 
weit weniger Perfonen eingefchränft und 
noch viel geheimnißvoller war; dieſe hieß 
der- Feine Cirkel. Die drei Gänftlinge, 
von denen eben die Rede war, die Bra 
nida, die Brotafow und einige vertraute 
Kammerfrauen und Diener waren die eins 
zigen Mitglieder deilelben; und in dieſem 
kleinen Cirkel feierte die nordifche Cybele ihre 

geheimſten Myſterien. Ausführliche Nach, 
richten darüber gehören in ein undecenteres 
Buch ; wie dieſes iſt; der Verfaſſer Hat eine 
Menge Noten: verbrannt, die alles Fnteref 
ſante, was über diefe geheimen Zufammen, 
fünfte ruchber wurde, enthielten. Der 
Leſer verliert nichtö dabei, denn es exiſtiren 
obfeöne Bücher genug, und wer dieſe fennt, 
‚mag gewiß glauben, daß Catharina eben. 
ſo ſehr Philoſophin war, als Therefe! 


5 
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Auch haͤtte ich diefem Kapitel durch An— 
führung der Zunamen , der Titel und Wuͤr⸗ 
den jedes Guͤnſtlings beträchtlichen Zuwachs 
geben koͤnnen; alle. dergleichen Dinge verdie 
nen nicht erzählt, gefchweige denn gedrudt 
zu werden. Es iſt allgemein bekannt, daß, 
nachdem Catharina ihre Guͤnſtlinge mit allen 
Ehrenämtern, Titeln und Orden ihres Reichs 
überfchüttet hatte, fie zulegt auch nach Wien 
fchrieb, um fie zu Grafen und Fuͤrſten des 
heiligen römifchen Reichs ernennen zu lafs 
ſen. Die Orden von Bohlen und Breußen 
ſchmuͤckten die Guͤnſtlinge der Guͤnſtlinge, 
und wenn Botemlin und Subow alle ihre 
Derorationen austramten, ſo glichen fie 
Band⸗ umd Künmeikpiehhehlen.: | 


Bau iſt in dieſem ſtide mehr Ruſe 
als ſeine Mutter; er behauptet, daß ein 
Graf oder Fuͤrſt des heiligen griechiſchen 
Reichs weit mehr ſey, als ein Graf oder 
Fuͤrſt des Heiligen roͤmiſchen. Unter Ca⸗ 
tharina wurde aus einem ruſſiſchen Kniaͤe 

O 2 
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ein deutſcher Fuͤrſt; unter Paul wird ein 
deutſcher Fuͤrſt zu der Wuͤrde eines ruſſi⸗ 
ſchen Kniaͤs erhoben. Ich wage es nicht, 
die Frage entſcheiden zu wonen! | 


Auch ber die Geſchente OR die Wohl- 
* womit die Guͤnſtlinge uͤberhaͤuft 
wurden, gebe ich Feine ausführliche Nach⸗ 
richten; ich koͤnnte fa dach nur. erzählen, 
was fie Öffentlich und unter dem Namen von 
Belohnungen erhalten haben. - Die Summe 
von dieſen Gefchenken mag noch fo unge 
heuer fcheinen ”*, ſo kommt fie doch zuver— 
laͤßig der von den geheimen Gefchenken “hei 
weitem nicht bei. Wer kann berechnen, 
was die Orlow, Potemlin und Subow 
gesogen und aufgehäuft Haben? Schöpften 
fie nicht in dem kaiſerlichen Schat, ohne 
irgend jemand: Nechenfchaft darüber abzu— 
legen? und waren nicht bei ihnen und ihren 
Kreaturen Aemter, "Rang, Gerechtigkeit 
amd Stiaflofigkeit, ja fogar Buͤndniſſe, Kries 
und —— su erkaufen *?? 
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Wegen dieſes Namens fagten die Höflinge: 
Catharina endige mit einer platonifchen Liebe. 


Er’ war Gouverneur von den Großfürſten 
und Kriegsminiſter. | 


3. 


Man gab der Mile, Protaſow, nach ihren 
Functionen, den Titel der Probiererin. xkeib⸗ 
arzt war Hr. Rogerſon. 
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Subow war eines Tages auf der Jagd, und 
hielt mit feinem Gefolge auf der Strafe, die 
von Petersburg nach Zarkoe-Selo führt. Un: 
terdeifen wurden die Hofleute, Die nach Hof 
fahren wollten, Die Kuriere, die Poften, kurz 
ale Wagen, und fogar die Baucen, angehal- 
ten; niemand durfte paffiren, bis es dem jun: 
gen Mann gefällig war, die Straße wieder zu 
verlaffen, und er blieb-über eine Stunde auf 
derfelben halten, um den aufgetriebenen Hafen 
au erwarten, | | 


5. 


Soltykow hatte ganz den Geift, die Annehm⸗ 
lichkeiten und Eitelkeit eines jungen vornehmen 
Rufen. Er iſt der einzige Günftling, den 
Catharina aus einer vornehmen Familie ge: 
wählt hat. Damals aber hatte ihre Politik 
noch feinen Einfug auf ihr Herz. 


*1 


a en 6. 27° RT 
‚Die fer; braye Pohle wurde mitten in dieſer 
heftigen Rede unterbrochen und von den ruſſi⸗ 
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ſchen Satelliten, Rothenfeld und Piſtor/ wuͤr⸗ 
digen Gegenſtuͤcken zu den Barbaren Kretſchetni⸗ 
kow und Kokowsky, gefangen genommen. Dieſe 
letztern Namen ſind ſo laͤcherlich, als die, die 
fie führten; und doch waren es dieſe beiden 
Männer, die in Einem Feldzug Pohlen erober 
ten und die Konftitution vom zten Mai, die 
von der ganzen Nation.vertheidigt zu ſeyn fchien, 
uber den Haufen fliegen. Rofeinhe; wo bift 
du damals gewefen? . 


Ivo 


Fa 

Er — jedoch mit bar —— 
Widerwillen. Als Siewers ihn aufforderte, 
ſich nach Grodno zu begeben, und ſich ſelbſt an 
die Spitze der Eonfüderation zu ſtellen, ſo gab 
er ihm zur Antwort: „Nein, nie werde ich 
dieſe Niedertraͤchtigkeit begehen ; die Kai— 
ferin mag ihre Krone mieder nehmen, 
fiemag mid) nach. Siberien fhiden, oder 
mich zu Suß und mit einem Stock in der 
SZand mein Reich verlafien machen ; aber 
entehren will:ich mich nicht!” - Hierauf 
wurde er eingefperrt, man lich ihn hungern, 
drohte ihm, und er flellte fich an die Spike 
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der Confoͤberation! Der Oberft Stadelderg, 
ein Neffe von Igelſtroͤm, überbrachte ihm in 
der Folge den Theilungstraftat. Stanislaus 
vergoß Thranen, ald er ihn laß; ich bitte 
Sie, mein Yerr, rief er aus, haben Sie 
Mitleiden mit mir; zwingen Sie mid) 
nicht, meine Schande zu unterfchreiben! 
Stackelberg redete ihm zu, und verficherte ihn, 
daß er nach diefem. Opfer “ein ruhiges und 
glückliches Alter durchleben wuͤrde. Der König 
trocknete feine Thränen ab, und fagte: Nun 
wohl, ich will es hoffen! Als aber gleich 
nachher feine Nichte zu ihm kam, fo fieng er 
‚aufs neue an, mit ihr zugleich | bittere Thranen 
vergießen. | 


8. a 


Bei einer von den Hofceremonien, wo Paul 
fi) fo gern in fleifer Parade brüftet, mit dem 
Scevter in der Hand, der Krone auf. dem 
Kopf und dem Kaiſermantel auf den Schultern, - 
‚gerade wie man auf alten Gemälden die Könige 
der Fuden vorgeftellt fieht, war auch Stanis⸗ 
Jans in feinem Gefolge. Waͤhrend Paul fich 
von 3:480 Hofſklaven die Hand kuͤſſen lich, war 


der alte 'Hinfällige König durch Müdigkeit ge 
nöthiget, ſich in: einem entfernten Winkel des 
Saals niederzuſetzen. Paul erblickte dieſes aber 
nicht ſo bald, als er ihm einen Adiutanten mit 
dem Befehl zuſchickte, waͤhrend der — 
Ceremonie ſtehen zu bleiben. 


—— 


Wenn in dieſem Buche von der Revolution 
im Jahr 1762 nichts geſagt wird, ſo geſchieht 
es blos darum, weil Europa durch Die Ge— 
ſchichte, die Rhulieres davon entworfen hat, 
und die durchaus mit dem übereinftimmt, was 
gegenwärtig alle Welt davon weiß und für wahr 
halt, zur Genüge davon unterrichtet iſt. Ich 
habe mehrmalen in Rußland von diefer Revo: 
Iution erzählen hören, und zwar durch Leute, 
die felbft eine Rolle dabei gefpielt haben; «8 
waren aber beinahe ganz dieſelbigen Nachrich— 
ten, die ich feitdem in Rhulieres gelefen habe. 


‚10, 


. Dies iftderfelbe Alexis Orlow, der mit Paſſek 
und Bariatinsky den Kaifer Peter IIL erwurg⸗ 
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te. Er hat ſich feitdem durch feinen Feldzug 
im Archipelagus , und befonders durch die 
Schlacht bei Tchesme, wovon er den Zunamen 
Tchesminsky erhielt, beruͤhmt gemacht. Die 
hoͤchſt fchandbare Art, wie er in Italien eine 
Tochter der Kaiferin Elifabeth entführte, oder 
vielmehr raubte, der ohne Zweifel Catha— 
ring ein gleiches Schickſal, wie dem unglüd- 
lichen Iwan, widerfahren lieh, hat ihn vol- 
lends, troß feiner ufurpirten Lorbeere, haffens- 
und verabfcheuungsiwerth gemacht. Man wird 
fehen, auf welche Art Baul ſich an dem Mörs 
der feines Vaters gerächt hat. Er Iebt jetzt 
als ein Verbannter in Deutfchland, wo er ver: 
gebens fich bemüht, durch feinen Lurus und 
feine Verſchwendung ſich Achtung zu eriverben. 
Ucberall ficht man ihn und weicht ihm aus, 
wie einem Ungeheuer, das Abfchen erregt. 


‘IL. 


Diefer Bobrinsky fieht feiner Mutter fehr 
ahnlich; wer den Kopf Catharinens auf einem 
Rubel ficht, der fieht auch ihren Sohn. Er 
bat fi) durch ein zügellofes Leben und Aus: 
ſchweifungen von aller Art ausgezeichnet, ob 


‘ 
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er gleich übrigens Verſtand und Kenntniffe be- 
ſitzt. Er wurde in. den legten Lebensjahren 
Batharineng wegen feiner Aufführung nach Eſth⸗ 
land verbannt; fein Bruder Paul rief ihn bei 
feiner Thronbefteigung wieder zuruͤck, und 
machte ihn zum Major unter der Keibgarde zu 
Pferd; allein einige Zeit nachher fiel er wieder 
in Ungnade, und erhielt feinen Abfchied. 


12, 


Ich habe einſt eine poffierliche Zeichnung 
gefehen. Die große Catharina ftand mit cinem 
Fuße auf Warfchau , mit dem andern auf Gone 
flantinopel, und bedecfte mit ihren weiten Roͤ— 
en alle europaifchen Regenten, wie unter einem 
Zelt; die Regenten lagen mit flarren Augen 
und offenem Mund, und bewunderten Dad ume 
firafte Geftien, das den Mittelpunkt über ihnen 
ausmachte, Jeder von ihnen ſtieß eine Erclas 
mation aus, Die feiner Rage und feinen Ges 
finnungen angemeifen war.: Der Pabft rief 
zum Beifpiel aus: Ach, Jeſus, welch ein Ab⸗ 
grund des Verderbens! Der König von Bohs 
len rief: Auch ich habe zu feiner Vergroͤgerung 
beigetragen, u. ſ. w. 
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Es wird von vielen behauptet, Potemkin 
babe ihn mit einem Kraut vergiftet, das die 
Eigenfchaft Haben fol, wahnfinnig zu machen, 
‚und dag von den Ruffen Pinnaia —— oder 
Tollkraut genannt wird. | 


14. 


Er eriftiet von ihm ein Lied in ruffifcher 
Sprache, das mit den Worten anfängt: Kak 
skoro ia tebe widal, u. f. w. und dag cr waͤh— 
rend feiner erften beftigften Leidenfchaft verfer- 
tiget hat; es athmet durchaus Empfindung und 
verdiente ganz überfeßt zu werden. ch kann 
mic) aber nur noch auf folgende Stellen be> 
finnen: — „Seitdem ich dich erblickte, Dachte 
ic) an nichts, als an dich; deine fchönen Aus 
gen bezauberten mich, und zitternd gefland ich 
mir, daß ich liebte. Ohne Lnterfchied unter: 
wirft fich Die Liebe alle Herzen, und feffelt fie 
mit den nemlichen Blumen. : Aber, o Gott! 
welch cine Marter, die zu lieben, der ich es 
nicht gefichen Darf, die niemals die Meinige 
werden kann? Graufamer Himmel, warum 
erichufft du fie fo fchön, oder warum fo groß 
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und erhaben? Warum verlangſt du, daß ſie, 
nur ſie allein ich lieben kann? ſie, deren hei⸗ 
ligen Namen mein Mind nie ausfprechen, der 
ren holdes Bild aus meinem a nie wei⸗ 
en wird? u. f. w. 


IS. 


Potemkin hatte in feinem Gefolge einen vote 
nehmen Officier, Namens Bauer, den er bald 
nach Paris fchiefte, um einen Tänzer, bald 
nach Aſtrakan, um Waffermelonen zu holen, 
bald nach Pohlen, nm feinen Pächtern Befehle 
zu überbringen, bald nach Petersburg mit Bes 
richten an Die Kaiferin, bald wieder i in die Grimm, ° 
um Trauben zu holen, u. f. w. Diefer Offie ° 
cier, der nichts weiter that, als dag er mit 
Ertrapoft in der Welt herum reiste, verlangte 
einft eine Grabfchrift auf den Fall, dag er 
den Hals bräche. Einer feiner Freunde machte 
ihm hierauf folgende: 


Hier unter dieſem Steine ruht Bauer; 
Faahr zu, Kutſcher! 
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Er fagte ihm in einem feiner Briefe, den 
ber Fürft aus Eitelkeit cirkuliren lieh: Sie 
haben Ihrer erhabenen und liebenswür: 
digen Monarchin mehr Balanterien er: 
Zeigt, Als alle Höflinge Ludwigs XIV. zu: 
fammen genommen nicht im Stande ge: 
wegen find, ihrem Könige zu erweifen. 
Ich glaube dies in gewiſſer Ruͤckſicht recht gern, 
denn fo vieler Schwachheiten fich auch Ludwig 
mag ſchuldig gemacht haben, fo hat man ihm 
Doch nie das Verbrechen der Sodomiterei. vor: 
geworfen. Nimmt man hingegen den obigen 
Ausdruck in einem andern Sinn, fo hat der 
Fürft von Ligne durchaus Unrecht; denn es 
ift bekannt, daß der Herzog von Lafeuillade auf 
eigene Koften feinem Monarchen eine prächtige 
Statue hat errichten Iaffen; Potemkin hinge— 
gen that zuverlägig nie etwas für Catharina, 
was biefer Öalanterie gleich kaͤme! 


17. 


Seine erfte Zufammenkunft mit Repnin vers 
anlafte eine feltfame Scene. Was unterfichft 
du dich, mein Eleiner Freund! fagte Potemkin 
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zu ihm, in. meiner Abweſenheit ſolche Dinge 
zu unternehmen? Wer hat dir Befehl dazu 


gegeben? — Dieſer Ausfall beleidigte Repnin 


aufs aͤußerſte; ſein Kriegsgluͤck hatte ihn kuͤhn 
gemacht, „und er wagte es daher endlich einmal, 
dem Fürften mit Feftigkeit zu antworten. Ich 
habe meinem Vaterland gedient, fagte er zu 
ihm, mein Kopf ift nicht mehr in deiner Ge⸗ 
walt; du biſt ein Teufel, den ich aber nicht 
mehr fürchte! — Hierauf verlieh er wuͤthend 
das "Zimmer , und weil Potemkin mit-aufge- 
hobener Fauft ihm folgte, fo fchlog er die Thür 
hinter ſich ab. Es haͤtte wenig gefehlt, fo wär 
ren die beiden Helden Rußlands ſich cinander 
in Die Haare gerathen! j 


I 


18, 


“Alle Dfficiere, die eine ſchoͤne Figur hatten, 
oder zu haben glaubten, beftrebten fich bei jes 
der Gelegenheit, der Kaiferin in ben Weg zu 
treten. Bei Hofe fogar überlichen oft Die Gros 
fen- ihre Pläge einem fehönen Mann , ‚denn fie 
mußten, daß nichts, ihrer Monarchin angeneh⸗ 
mer war, als wenn fie zwifchen zwei Reihen 
fehöner Fünglinge durch ihre Säle gehen Tonne 


224 Moten. 


te. Es war ein Platz, nach dem man aͤußerſt 
ſtrebte, und auf dem man ſich alle Muͤhe gab, 
wohlgebaute Schenkel ſehen zu laſſen. Mehrere 
Familien gruͤndeten ihre Hofnungen auf irgend 
einen jungen Verwandten, den ſie auf dieſe 
Art empor zu bringen ſuchten! 


| 19. | 
“Die Anecdote, die von vielen Perſonen ers 
zählt wird, dag Catharina den Neuvermaͤhlten 
die Peitfche habe geben laſſen, ift eine Fabel, 
von der ich in Rußland nie das geringfie gehört 

habe, | 


20, 


Catharina fol zwei Fahre älter feyn, als der 
Almanach angab. Da ſie naͤmlich aͤlter gewe⸗ 
ſen wäre, als Peter TIL, fo ſollen ihr diefe 
zwei Jahre, bei ihrer Ankunft in Rußland, 
von der Kaiſerin Elifabeth großmuͤthig geftris 
chen worden ſeyn; aber aus allen deutfchen 
‚ Kalendern fol erhellen, daß fie im Jahr 1727 
geboren worden iſt. Dies ift jedoch eine Sage; 
die von fehe vielen Perſonen beſtritten wird, 
und bie ich nie im Stande bin, zu entfcheiden. 

21. 
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Der Titel eined Libertind kommt beſonders 
dem Bruder von Subow, Valerian, und 
Peter Soltykow zu; denn dieſe beide uͤberließen 
ſich ſehr bald ungeſtraft allen Arten von Er 
ceſſen. Sie ließen in den Straßen Maͤdchen 
entfuͤhren, mißbrauchten ſte/ wenn fie huͤbſch 
und nach ihrem Geſchmack waren; und war 
diefes nicht der Fall, fo uͤberließen fie die uns 
glücklichen Gefchöpfe ihren Bedienten, die in 
ihrer Gegenivart fie genießen mußten. Es war 
der Lieblingszeitvertreib des jungen, noch. we⸗ 
nige Monate vorher fo befcheidenen und furchts 
famen Subows, daß er junge Knaben für Geld 
in feiner Gegenwart die Onanie treiben ließ. 
Man fieht Hieraus, wie gut der Unterricht der 
alten Catharina an ihm anfchlug. Soltykow 
aber unterlag, diefer ausfchweifenden Lebende 
art; er ſtarb, bedauert von allen, die ihn vor 
feinem Gluͤck gekannt hatten, 


23, 

Ich beſitze ein ziemlich geriaied Verzeichniß 
davon. Die Generalſumme in demſelben iſt 
um ein Drittheil ſtaͤrker, als die, ſo in der 
Geſchichte Catharinens II. angegeben iſt. 

8 
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Wenige Monate nachdem Valerianus Subow 
die beſchwerliche Gunſt der Kaiſerin mit ſeinem 
Bruder getheilt hatte, ſetzte er im Pharao auf 
einmal dreißigtauſend Rubel auf eine Karte; 
und jetzt beſitzt dieſer junge Mann einen großen 
Theil von den unermeßlichen Domänen ber 
Herzoge von Curland. 


Viertes Heft 
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‚ Regierungsantritt von Paul. 


Betragen Catharinens gegen ihren Sohn, und 
ihr Plan in Betreff ſeiner. — Paul wird 
zum Kaiſer ausgerufen. — Seine erſten 
Schritte als ſolcher. — Er erzeigt feinen 
Bater und feiner Mutter die Iete Ehre; — 
‚ Strenge Maaßregeln ‚gegen die. Garden. im 
Die Wachtvarade, —  Austheilung don 
Gnade und Ungnade, — Seine Beſchaͤf⸗ 
tigungen. — Verbot der runden Huͤthe 
und der ruſſiſchen Pferdezuͤge. — Wieder⸗ 
herſtellung der Etikette; laͤcherliche und bar⸗ 
bariſche Folgen davon. — „Veränderungen 
im Militärs und im Cipilftand. — Die 
“Bauern. — Soldatenwuth. — Kabinet 
für die Bittſchriften. — a 
Lieblingslammerdiener. 5 


ww. 


— 





Nio der Ermordung ihres Gemahls und 
Iwans, und nach der Uſurpation des Throsr 
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nes beſtand vieleicht das größte Verbrechen 
Catharinens in ihrem Betragen gegen ihren 
Sohn. „Die Gattin, die ihren Gemahl er· 
mordete, konnte allerdings nicht wohl eine 
gute Mutter ſeyn; allein Achtung war fie 
wenigftens dem jungen Prinzen fchuldig, in 
deſſen Namen fie fünf und dreißig Fahre 
Rußland Heherrfcht hat. In feiner Kind« 
heit verrieth Paul vortrefliche Eigenſchaf— 
ten, die aber ſeine Mutter durch ihre ſchlech— 
te Behandlung in ihm erſtickt hat. Er 
zeigte Verſtand, Thaͤtigkeit, Neigung fuͤr 
Wiſſenſchaften und ein lebendiges Gefuͤhl 
fuͤr Ordnung und Gerechtigkeit; aber alles 
iſt, aus Mangel an Ausbildung, in ihm 
zu Grund gegangen. Sie hat ihren Sohn 
moraliſch umgebracht, nachdem ſie lange 
bei ſich anſtand, ob ſie ihn wirklich ang 
dem Wege raͤumen wollte. Ihr Haß gegen 
ihn iſt der einzige Beweiß, daß er wirklich 
der Sohn Peters III. iſt, und dieſer Ber 
weiß ſcheint mir von großem Gewicht zu 

ſeyn *. Sie konnte ihn nicht ausſtehen⸗ 
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hielt ihn beſtaͤndig von fich entfernt, um. 
ringte ihn mit Spionen, legte ihm alle 
Arten von Zwang auf, und befchimpfte 
ihn, wo fie nur konnte. Während ihre 
Guͤnſtlinge, die zum Theil weit jünger als 
ihr Sohn waren, Rußland vegierten und 
mit Reichthuͤmern überladen waren, lebte 
er in der Einſamkeit, war gaͤnzlich unbe⸗ 
deutend und litt fogar Mangel am Noth⸗ 
duͤrftigen. Sie mußte ihn nothwendig er; 
bittern, und auf ihr allein liegt die Schuld, 
daß er mißtrauiſch, wild, verfchroßen, 
argwöhnifch und granfam wurde, Bahr: 
ih, eine Mutter muß fehr ſtrafbar und 
fehe mit Schande befledt feyn, wenn fie 
ihrem eigenen Kinde endlich Haf und Vers 
achtung einflößen fol! Was für andere 
Gefühle konnte er aber gegen die Moͤrderin 
feines Vaters, gegen die Uſurpirerin ſeiner 
Rechte hegen, die er unter feinen Augen 
fich einer Reihe non Gimftlingen Preiß ge: 
ben fah, welche alle nad) einander — un 
terdrücder wurden? 
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Allein ſie war damit noch nicht zufrieden, 
daß fie ihm die Zärtlichkeit. und die Vor— 
rechte raubte, deren Genuß ihm ald Sohn 
zukam; fie wollte ihm auch ale Rechte und 
ale Freuden als Bater entziehen, Faſt 
jährlich kam feine Gemahlin in Zarskoe— 
Gelo nieder, und mußte ihre Kinder in 
fremden Handen dort zuruͤck laffen, Sie - 
wurden unter den Augen Gatharinens erzo⸗ 
gen. ohne daß weder Vater noch Mutter 
den geringiten Einfluß auf ihre Erziehung 
haben, oder über ihre Aufführung das ges 
ringſte außern durften ; in der Iegtern Zeit 
vergiengen fogar oft mehrere Monate, oh—⸗ 
ne daß fie ein einzigesmal fie zu fehen be« 
famen, Go fuchte man das Herz Diefer 
Kinder von ihren Eltern, die fie kaum 
kannten, abwendig zu machen, Allein ge— 
rade hierin hört auch Paul auf, Intereſſe 
einzuflöfen f md. erregt nichts als Unwillen 
und Verachtung; hier hört er auf, furcht— 
famer und reſpeltvoller Sohn zu ſeyn, und 


"kai 
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tert Welcher Menfch denkt denn niedrig 
genug, daß er fich nicht getraute, fich in 
Beſitz der heiligen Rechte des Vaters zu ſe— 
en? ‚Fand Paul nicht Muth genug in ſich/ 
um zu feiner Mutter zu ſagen: „Sie beſi⸗ 
gen meine Krone; behalten Sie Diefelbe, 
aber geben Sie mir meine Kinder zur 
ruͤck; laffen Sie mich wenigſtens Die 
Eine Freude genießen, die Sie auch 
dem unterften Ihrer Sklaven nicht 
mißgönnen!” Wer in feinem Herzen, 
nicht Gründe genug findet, um eine folche 
Sprache zu führen, und ſo zu handeln, iſt 
gewiß fein reſpektvoller Sohn mehr; er ifk 
ein feiger, gefühllofer ‚Bater; er iſt ein 
Sklave, der, wenn er einft Herr wird, nichts 
als Tyrann feyn kann?! u 


Catharina wurde vom Tode. überrafcht, 
Fuͤr alle, die ihren Hof und den zum Un⸗ 
glüd fo fehr gegründeten Haß zwiſchen Mut⸗ 
ter und Sohn Fannten, iſt es ganz unbe: 
zweifelt, daß fie den Plan in fich herum 


234 Kegierungsantritt 
trug, ſich einen andern Nachfolger zu: er» 

nennen. Der Abſcheu, mit dem fie an ih— 
ren Tod dachte, und befonders an das Ens 
de ihrer Regierung, wovor ſie ſich noch 
weit mehr fürchtete, und hauptfächlich das 
Abſterben Potemkins? hielten fie ad, diefes 
Brojeft auszuführen, während es noch Zeit 
hiezu war, oder doch ihren deßfalſigen 
Willen in einem Teſtament z3 hinterlaſſen. 
Noch ein anderes Hinderniß gegen die Ausr 
führung ihres Bläns lag in der großen Fur 
gend des Großfuͤrſten Alexander, und noch 
weit mehr in der Richtigkeit ſeines Verſtan⸗ 
des und der Guͤte ſeines Herzens. Ihre 
Vorliebe fuͤr dieſen jungen Prinzen, der 
werth war); aus reinern Abfichten geltebt 
zu werden, war jedoch fehr entfchieden ,. 
und ihre Privafunterredungen mit ihm flens 
gen fchon An; ſehr häufig und gehe imnißvoll 
gie werden. Vielleicht würde man es noch 
dahin gebracht Hasen, ; das man die Stim- 
nie der Natur in’ ihm erſtickt, feinen Ber: 

fand verbindet; feine Moral verkehrt, 


von Paul; "" 235 
und ihm unmerklich gezwungen Hätte , "eine 
unnatürliche Hofe gegen feinen Vater zu 
ſpielen. Seitdem Laharpe ihn verlaſen/ 
und man ihm einen beſondern Hofſtaat ge⸗ 
geben, auch einige Maͤnner von Verdien⸗ 
ſten von ihm entfernt hatte, war er in aͤn— 
ßerſt ſchlechten Händen und dabei gewiß un 
ter allen Prinzen der müfigfte. Seinen 
ganzen Tag brachte er entweder allein mit 
feiner jungen Gemahlin zu, oder mit feinen 
Bedienten, oder in der Gefellichaft feiner 
Großmutter; er führte ein weibifcheres und 
eingezogeneres Leben, als der Erbe eines 
Sultans in dem Innern des Serails es führ 
ven kann; und dieſe Lebensart wiirde gewiß 
in der Länge feine vortreflichen Eigenſchaf⸗ 
ten in ihm erſtickt haben. Haͤtte er einge⸗ 
williget, oder wäre nur Catharina , ehe ſie 
farb, noch im Stande gewefeit; ein’ Wort 
zu fprechen, fo würde hoͤchſt wahrſcheinlich 
Paul nicht zur Regierung gelangt ſehn. 
Gehaßt wie er war, und gefürchtet von al⸗ 
len, die ihm kannten, wer ſollte ſich für ihn 
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erklärt haben?- und auf was fuͤr Rechte 
hätte er fich fügen wollen +? Wenn die 
Rufen durchaus. Fein beflimmtes, zuver- 
laͤßiges Recht haben, fo beſitzen ihre Selbſt⸗ 
herrfcher noch weit weniger eines. Seit 
Peter I, der ſich das Recht anmafite, feis 
nen Nachfolger felbft zu beſtimmen, iſt der 
Thron der Zare nie anders als von Hfurs 
patoren befett gewefen, wovon einer den 
andern mit weit mehr Barbarei und Vers 
wirrung verdrängt hat, als es hei den türs 
kiſchen Kaifern gefchieht. .. Catharina J. 
wurde. Kaiferin, weil. Mentſchikow die 
Kuͤhnheit Hatte, ſie dazu auszurufen *3; 
Peter II. regierte kraft eines Teſtaments; 
Anng wurde durch den Staatsrath, den 
Senat und die Armee erwaͤhlt; Iwan wur⸗ 
de Kaiſer, kraft einer Ukaſe; Eliſabeth er⸗ 
klaͤrte in einem Manifeſt, daß ſie den Thron 
ihres Baters beſtiege, weil das Volk es 
verlange und. weil die Garden fi) empoͤr⸗ 
ten ;. hierauf verurtheilte fie. einen noch in 
der Wirge liegenden Kaifer zu einer ewigen 
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Gefangenfchaft, und feiner Familie, die 
eben fo unſchuldig war wie er, widerfuhr 
ein gleiches Schieffal °; Peter III. vegierte 
durch die Gnade von Elifabeth ; er wurde 
vom Thron geſtoßen und erſtickt durch feine 
Gemahlin Satharina II, die, weil fie eine 
höhere Autorität nöthig zu haben glaubte, 
um größere Verbrechen zu begehen, dag 
Volk verficherte, daß Gott felbft es wäre, 
der fie auf den Thron von Rußland gerufen 
habe’; die Mörderin ihred Gemahls ließ 
auch noc) den Kaifer Iwan hinrichten und 
eine Tochter von Elifabeth , ihrer Wohl 
thäterin! Nur die Annalen von Maroceo 
enthalten ähnliche, blutige und barbarifche 
Ereigniffe, und dabei iſt doch noch der Un⸗ 
terfchied, daß folche ſchreckliche Rollen dort 
nicht von’ Frauenzimmern gefpielt werden ®, 
Waͤre auch wirklich noch in Rußland ein 
Bater von feinem Sohne geftürgt worden, 
fo hätte es doch den Adfchen nicht fehr ver; 
mehrt, den ohnehin die Jahrbücher des 
Despotismus dafeldft einflößen; allein gluͤck⸗ 
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licherweiſe hat der plögliche Tod Cathari— 
nens diefe neuen Greuel verhindert. Durch 
das Angftgefchret, das fie im Augenblick des 
Sterbens ausfließ, wurde Baul zum Kaifer 
und Selbſtherrſcher aller Reußen ausgeru⸗ 
fen. Seine Gemahlin war mit ihren Kins 
dern die erſte, die ihm zu Füßen fiel, und 
ihm ihre Unterwuͤrſigkeit bezeigte; er bob 
fie. auf, kuͤßte fie und die Kinder, und vers 
ficherte fie alle feiner faiferlichen und vaͤ— 
terlichen Gute. Hierauf naherten ſich alle 
übrigen Anwefenden, die Chefs der Depars 
temente und die Haupter der Armee, wars 
fen ſich vor ihm zur Erde, und leiſteten ihm 
den Eid der Treue, jeder nad) feinem Rang 
und feiner Aneiennetät. Ein Detafchement 
der Garden, das vor dem Balaf aufgeführt 
war, und die Officiere und Soldaten, die 
in der Eile von Pawlowsky und Gatſchina 
ongefommen waren, huldigten ihm eben, 
falls. Die Chefs der verfchiedenen Eollegien 
begaben ſich in ihre Berfammlungshäufer, 
um von ihren Untergebenen den. Eid ablegen 
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zu laſen; der Kaifer felbft verfügte ſich 
in den Senat, um ihn dort in Berfon abzu⸗ 
nehmen; und fo gieng diefe merkwürdige 
Yacht ohne Unordnung und ohne Die ges 
ringſte Verwirrung vorüber. Den andern 
Morgen wurde Paul überall zum Kaifer 
und fein Sohn Alerander zum Zarcwitich, 
oder präfumptiven Erben des. Thrones, 
ausgerufen. Nach fünf und dreißig Fahren 
voll Zwang, Entbehrungen, Beleidigungen 
und Verachtung, die er alle im hoͤchſten 
Grade zu dulden gehabt hatte, wurde denn 
nun endlich der Sohn Satharinens in ſeinem 
drei und vierzigften Lebensjahre fein eigener 
Herr und zugleich der von ganz Rußland! 


Die erſten Schritte, die er that, und vor 
denen man ſich vorzuͤglich gefürchtet hatte, 
fhienen anfänglich die Dleinung, die man: 
von feinem harten und bifarren. Charakter 
hatte, ganz zu widerlegen. Er ſelbſt Hatte 
fchon lange durch die Mifbräuche und Uns 
prdnungen , Die bei Hofe. eingerifien waren 
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empfindlich gelitten; er war durch die Schule 
des Ungluͤckes gegangen, dieſen Schmelztie— 
gel, in dem große Seelen ſich von Schlacken 
reinigen, kleine aber verduͤnſten; er hatte 
aus der Ferne dem Gang der Geſchaͤfte zur 
gefehen , hatte das Betragen und die Plane 
feiner Mutter beobachtet, und dreißig Jah— 
ve lange Muße gehabt, um über fein eigenes 
fünftiges Benehmen nachzudenten. Auch 
fihien er wirklich eine Menge ganz fertiger - 
Berordnungen und Einrichtungen in der 
Tafche zu haben, die er gleichfam nur her⸗ 

auszog, und mit einer erſtaunenden Schnel⸗ 
ligkeit in Ausuͤbung brachte “. 


Anſtatt das Betragen feiner Mutter ge 
gen ihn nachzuahmen, zog er vielmehr im 
Anfang feine Söhne ganz in feine Nähe, 
übertrug jedem eines von den Garderegis 
mentern, und ernannte den aͤltern zum 
Gouverneur von Petersburg; eine höchft 
wichtige: Stelle, die den jungen Prinzen 
an die Seite feines. Vaters feſſelte. Durch 

| | fein 
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fein erfles Benehmen gegen die Kaiferin, 
deren Lage und Schickſal allgemein bedauert 
wurde, war jedermann überrafcht und ent» 
zuͤckt; er behandelte fie auf einmal auf eine 
ganz andere Art, wieß ihr beträchtliche Ein 
fünfte an, vermehrte verhaͤltnißmaͤßig die 
feiner Kinder, und überhäufte feine ſaͤmt⸗ 
liche Familie mit Liehfofungen und . 
thaten '°, 


Auch ſein Betragen gegen den Guͤnſtling 
hatte ganz den Anftrich von wahrer Groß⸗ 
muth. Er fchien durch deffen Verzweiflung 
gerührt und für die Anhanglichkeit und Lies 
be, die er gegen feine Mutter zeigte, dank⸗ 
bar zu fenn; er beftätigte ihn in den ſchmei⸗ 
chelhafteſten Ausdrüden in allen f einen Aem⸗ 
tern und Wuͤrden, und indem er ihm den 
Kommandoſtab uͤberreichte, den der Gene⸗ 
raladjutant zu fuͤhren pflegt, ſo ſagte er zu 
ihm: Fahren Sie fort, bei dem Leich⸗ 
nam meiner Mutter ihre Zunctionen 
zu verrichten; ich hoffe, daß Sie mir 
Q 


J 
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in Zukunft eben ſo treu dienen werden, 
als Sie ihr gedient haben! 


Die Miniſter und Chefs der Departes 
mente wurden ebenfalls auf Die verbindlich, 
fie Art in ihren Aemtern beſtaͤtigt; die 
mächffigften unter ihnen wurden noch bes 
fordert, und mit neuen Gnadenbezeigungen 
uͤberhaͤuft. 


Die erſte Ukaſe, die er erließ, ſchien fried⸗ 
fertige Geſinnungen zu verrathen, und muß⸗ 
te ihm beſonders den Adel ſehr geneigt mas 
hen, Durch diefelbe wurde eine neue 
Aushebung von Nelruten, die noch ganz 
neuerlich Satharina anbefohlen hatte, und 
die den hundertſten Bauer betreffen follte, 
eingeſtellt und widerrufen ", 


Faſt in jeder Stunde erfuhr man eine 
weife Veränderung, eine gerechte Beftras 
fung, eine verdiente Gnadenbezeigung; der 
Hof und die Stadt waren wie verfleinert 


) 
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vor Bewunderung und Erflaunen, Wenn 
nicht Politik, Furcht und Freude den neuen 
Kaifer zu diefen erflen Schritten angetrie 
ben hätten, fo wurde er in den erften Tagen 
feiner Regierung würdig gefchienen haben, 
die Mißbraͤuche abzuſchaffen, und die Orde 
nung in Rußland wieder herzuffellen. Man 
fieng wirklich an zu glauben, daß man feis 
nen Charakter verfannt habe, und daß er 
durch die lange und traurige Bormunds 
fchaft, unter der er gefeufst hatte, doch 
nicht gang wäre verdorben worden. Jeder⸗ 
mann fahe fich auf die gluͤcklichſte Art in feis 
ner Erwartung getäufcht, und das Betras 
gen des Kaifers machte in dieſen erſten 
Stunden das des Großfuͤrſten vergeffen. 
Allein nur zu bald follte es wieder ins Ges 
dachtniß zurucd gerufen werden; doch ich 
verweile gern noch einen Augenblick bei den 
allzu kurzen Hofnungen von Gluͤck, die er 
feinem Reiche fchenkte! 
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Seine zwei erften politifchen Schritte 
flösten Zutranen für Baul ein, gewannen 
ihm den Adel, und retteten von zwei fchred: 
lichen Webeln, die Satharina im Sterben 
Rußland vermadht zu haben fchien, vom - 
Krieg und vom Staatsbankrut, Sie hatte _ 
endlich den beflimmten Entſchluß gefaßt, 
auf eine wirkſame Art gegen Frankreich zu 
agiren, den Kaifer zu unterftügen und Preus 
fen anzugreifen "”. Zu dieſem Ende hatte 
fie den Befehl zu einer Truppenaushebung 
von hunderttaufend Dann gegeben. Da 
jedoch die Staatskaſſen erfchopft waren, 
und das Papiergeld zu einer fo ungeheuern 
Maſſe angewachfen war, daß ihm daſſelbe 
Schikfal drohte, was die Aflıgnaten in 
Sranfreich gehabt haben 3: fo wollte fie 
auf einmal die Summe ihres baren Geldes 
dadurch verdoppeln, daß fie jedes Stüd 
Geld auf das doppelte feines wahren Wer, 
thes erhöhte. Paul vernichtete fogleich dieſe 
beiden verderblichen Dianfregeln, Die man 
ſchon wirklich anfieng in Ausübung zu brin- 
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gen, Eben fo brach er den Subfidientraf- 
tat ab, inden man ſich mit England einge: 
laffen hatte, nicht als wollte er, wie eg 
damals im Ausland hieß, die verhaßte fran- 
söfifche Republik anerkennen, fondern weil 

Ach fein Faiferlicher Stolz, und ziemlich 
mit Recht, für beleidigt hielt, daf et, 

wie eine Kleine Macht, bei Bitt in Lohn 

"treten und ihm das Blut der Rufen verkau— 
fen follte. Paul wäre zuverläßig ſehr ge— 
neigt, es vergießen zu laffen, um die fra. 
sofiiche Monarchie wieder herzuftellen; aber 
ev wird ohne Zweifel die Großmuth befisen, 
es umfonft zu geben, fo bald er es für nöthig 
halten wird '*, 


Der brave Kosciuszko, der der letzte Bobs 
le iſt, wie Philopoͤmen der letzte Grieche 
war, wurde bekanntlich in der Vertheidi—⸗ 
gung feines Vaterlandes und feiner natuͤr⸗ 
lichen Rechte gegen fremde Unterdrüder, 
zum Kriegsgefangenen gemacht, Allein ob 
er gleich nur dieſes war, fo hatte man ihn 
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Doch gegen alle Gefete und allen Menſchen⸗ 
verfiand als einen Staatsgefangenen behans 
delt und eingefchloffen. Dan gieng indeſſen 
noch immer beffer mit ihm um '°, als mit 
Janaz Potodi und den übrigen Gefährten 
feines Ruhmes und feines Ungluds, die 


ſaͤmtlich in der Feſtung Schlüfeldurg weit 


enger als er eingefperrt waren. Paul dach⸗ 
te fo-vernünftig, daß er ihnen insgefammt 
die Freiheit fchenfte, und war großmuͤthig 
genug, Kosciuszko-felbft zu befreyen. Es 
war ein- intereffanter Anblid , wie diefer 
brave Wann, der von feinen Wunden noch 
nicht geheilt war, und in feiner Seele tiefen 
Kummer hatte, in dem Pallaſt erfchien und 
fich bei dem Kaifer und der Kaiferin ein» 
führen ließ, um: ihnen feine Dankbarkeit 
zu bezeugen. Er iſt klein von Statur, ma» 
ger, blaß und abgezehrt; er hatte den Kopf 
noch mit Binden umwidelt, fo daß man 
feine Stirne nicht fehen Fonnte; allein feine 
Miene und befonders feine Augen erinner; 
ten an das, waser mit fo geringen Mitteln 
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zu unternehmen gewaat hatte. Er nahm 
das Geſchenk von Bauern nicht an, dag 
ihm Baul machen wollte; dagegen aber 
eine Summe Geld, um in fremden Landen 
unabhängig leben zu koͤnnen. 


Dieſe Handlung des neuen Kaifers mad)» 
te allgemein den größten und vortheilhaf: 
teſten Eindruck. Sie gereicht auch aller: 
Dings Paul zur Ehre, und man muß in 
einem Kaiſer bewundern, was eigentlich 

nur eine gewöhnliche Handlung der Gerech—⸗ 
tigkeit iſt. Um jedoch fein Betragen bei die: 
fer Gelegenheit recht zu würdigen, muß 
man fi) erinnern, daß nicht er es war, 
den Kosciuszko perfonlich beleidigt Hatte, 
fondern die Kaiſerin Catharina. Ihr Sohn 
verzeiht eben fo wenig als fie, wenn jemand 
die Kühnheit hat, ihn feldft anzugreifen ; 
und Kosciuszko verdankt feine Freiheit nur 
dem Haß, den Baul gegen feine Mutter 
beat, und feinem Beftreben, von allem, 
was fie. gethan Hat, das Gegentheil zu thun! 
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Das Leichenbegangniß der Kaiſerin hemm⸗ 
te ebenfalls noch auf einige Zeit den Strom 
von neuen Berordnungen und feltfamen 
Einrichtungen, die aus dem Kopfe Pauls 
bervorgiengen. Es war aber nicht zu ahn⸗ 
den, und nur er Fonnte es für Findliche 
Pflicht Halten, daß er die Afche feines uns 
gluͤcklichen Vaters beunruhigen würde. Man 
las den Namen Peters III, den man ſeit 
fünf und dreißig Jahren nicht auszufpres 
chen gewagt hatte, num auf einmal auf der 
Ueberſchrift des Trauer, und Leichenceres 
monials, in welchem alle Leichenfeierlichkei⸗ 
ten fowohl für Catharina, als auch für 
Beter zu gleicher Zeit vorgefchrieben wur: 
den, Wer es zu Geficht befam, mußte 
glauben, die beiden Gatten wären zufams 
men an Einem Tage geflorben. - 


Paul gieng felbft in das Klofter des hei- 
ligen Alerander Newsky, wo der Leichnam 
feines Vaters beigefegt war, Er ließ ſich 
von den alten Mönchen diefeg. unbekannte 


von Daul. 249 


Grab. zeigen, und in feiner Gegenwart den 
Sarg öfnen; er zollte Hierbei den traurigen 
Reften, die er noch erblicdte, hochachtungs⸗ 
werthe und wirklich rührende Thranen '°, 
Der Sarg wurde fogleich mitten in die 
Kirche geftelt, und diefelbigen Religions. 
feierlichfeiten dabei beobachtet, wie bei dem 
Leichnam Catharinens, der im Pallaſt auf | 
kl Baradebette Ing. 


Hierauf ließ Raul alle Diener auffuchen, 
die feinem Vater zur Zeit feiner unglüd- 
lichen Kataftrophe gedient hatten, und die 
anterdeffen in fürmlicher Ungnade, oder 
doch vergeflen vom Hofe, alt geworden 
waren. Der Baron von Ungern⸗Stern⸗ 
- berg, ein ehrwärdiger Greif, der feit lan. 
ger Zeit in einem Kleinen Eirkel von Freun⸗ 
den als wahrer Bhilofoph gelebt Hatte, und 
nichts weniger wuͤnſchte, als auf dag 
große Theater des Hofes wieder zuruͤck 
gerufen zu werden, wurde plöglich zum 
General en Chef ernannt , und zum 
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Kaifer berufen, zu dem er fogleich in das 
Cabinet geführt wurde. Nachdem ihn Baul 
auf die allergnädigfte Art bewillkommt hatte, 
fo fagte er : Haben Sie ſchon gehört, was 
ich für meinen Vater thue? — Sa, 
Ew. Majeſtaͤt! Ich habe es mit Ver- 
- wunderung gehört! — Wie? mit Ver: 
wunderung? Es war ja eine heilige 
Pflicht, die mir oblag! Sehen Sie, fuhr 
der Kaifer fort, indem er fich Dabei gegen ein 
Borträt Peters III. wandte, das fchon in 
dem Gabinet aufgehängt war '?, er fol 
Zeuge von meiner Dankbarkeit gegen 
feine treuen Diener feyn ! Hierauf um 
armte er. den General, und hieng ihm den 
St. Alerander- Orden um. Der windige 
Greif, der doch fo fehr über diefe Art von 
Eitelkeit erhaben it, Fonnte diefer rühren 
den Behandlung nicht widerfiehen ;-als er 
das Cabinet verließ, flofen häufige Thranen 
über feine grauen Wangen herab! 
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Bald Hernach übertrug ihm Raul den 
Dienft bei dem Leichnam feines Vaters, 
und befahl ihm, fich für die Geremonie 
ganz diefelbe Uniform’ machen zu laſſen, 
die er ald Generaladintant Peters III. ge 
tragen habe. Ungern war fo glüdlich, 
noch eine folche Uniform bei einem feiner 
alten Bekannten aufzufinden ; Paul wollte 
diefe Garderobereliguie felbit fehen, und’ 
behielt fie nachher für fi). Sie machte dag 
Gluͤck von dem, der fie fo gut verwahrt 
hatte 8. Noch mehrere andere Dficierer 
und unter ihnen derjenige, welcher bei der 
Revolution von 1762 der Einzige gewefen 
war, der zur VBertheidigung Peters einigen 
MWiderftand hatte leiffen wollen, wurden. 
noch in ihren einfamen Schlupfivinkeln vor; 
gefunden, nach Hof berufen, und mit 
Gnadenbezeigungen uͤberhaͤuft. | 


Diefe Zuge find ruͤhrend ‚ und gereichen 
Bauls Herzen zur Ehre; allein man fieht 
aus der Antwort von Ungern, daß jeder 
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mann daruͤber erſtaunt war. Man ſchrieb 
ſie eben ſogut auf Rechnung des Haſſes gegen 
ſeine Mutter, als ſeiner Liebe fuͤr ſeinen 
Vater; viele fogar hielten dieſes ganze. 
Verfahren nur fuͤr eine politiſche Maaßregel, 
um aufs feierlichſte den fuͤr ſeinen Vater 
bekannt zu machen, der ihn doch nicht fuͤr 
feinen Sohn hatte anerkennen wollen. Dan 
tadelte es befonders, daß er mit fo viel 
Geraͤuſch und auf eine fo auffallende Art 
die Afche defielben aus dem Grabe hervor; 
holte, und fie der Verehrung des Volles 
ausſtellte. Der Sarg, worinn fie enthalten 
war, wurde mit einer Krone geſchmuͤckt '? 
und mit dem größten Pomp in den Pallaſt 
geführt. Dort wurde er in einem eigens 
dazu erbauten Tempel neben dem Leichnam 
Gatharinens niedergefeßt , umd beide auch 
nachher miteinander in die Citadelle abge: 
führt. Nunmehr blieben erft beide Gatten 
nebeneinander in Ruhe! 
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Ber fich in diefen Tempel nahte, Lüfte 
mit Ehrfurcht den Sarg des einen, und 
die Falte Hand der andern; zualeich mußte 
man die Kniee beugen, und durfte nicht 
anders als rüctings von dem Baradegerüfte 
wieder herabſteigen. Die Kaiferin, die 
fchlecht war einbalfamirt worden , fah fehr 
bald gänzlich entſtellt aus; ihre Hände, 
Augen und das ganze Untergeficht waren 
gelb, ſchwarz und blau unterlaufen. Sie 
war ganz unkenntlich für ale, die fie nie 
anders als mit ihrem componirten Gefichte 
gefehen Hatten; ale Pracht, die fie ums 
ringte, und die ungehenern: Koflbarkeiten, 
womit ihr Leichnam bededt war , ver» 
mehrten nur noch den Abſcheu, den ” 
‚erregte. 


Wenn Paul, bei der feierlichen Erneues 
rung des Andenkens an feinen Vater, das 
feiner Mutter mit Schande zu bededen 
ſchien, was er im Grunde durch die Erin« 
nerung an jene fchrecliche Scene, die durch 
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ein fünf und dreißig jähriges Stillſchweigen 
fchon faſt gänzlich vergeſſen war, wirklich 
that, fo war doch) auch die Rache , die er 
an einigen von Peters Mördern nahm, ge 
wiffermangen erhaben und edel. Den bes 
ruͤhmten Aleris Orlow, diefen ehmals ſo 
mächtigen Sieger bei Thesme , der auffal⸗ 
lend ift durch feinen gigantifchen Körperbau 
und feine antike Kleidung, und ehrwärdig, 
wenn diefes möglich wäre, durch feinen 
Ruhm und fein Alter, diefen zwang Paul, 
die Ueberreſte Peters zu Grabe zu begleiten; 
natuͤrlicherweiſe zog er die Augen aller Zu— 
ſchauer auf ſich. Dieſe gerechte aber grau 
ſame Strafe mußte ſein Gewiſſen aufwecken, 
das durch fein langes ununterbrochenes Gluͤck 
ohne Zweifel eingeſchlaͤfert worden war. 
Der zweite Mörder, Fuͤrſt Bariatinsky, 
wagte es jetzt gar nicht vor Paul zu erfchels 
nen, da diefer fchon von jeher feinen Ans 
blick nicht hatte ertragen koͤnnen, fondern 
flüchtete von Petersburg weg. Paſſek, der 
demfelben Verbrechen fein Gluͤck allein zu 
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danken hatte, und deſſen Geſichtszuͤge eben 
ſo fcheußlich verzehrt waren wie die von 
Bariatinsky, umd flets an feine Schands 
that zu erinnern fchienen, war zu ſeinem 
Gluͤck gerade nicht in Petersburg anwefend, 
and farb wenige Tage nachher! — 


Dies ift nun die Summe des Guten, 
das Paul in den erflen Tagen feiner Negies 
rung gethan hat ; ich habe es in einer Maffe 
sufammengeftelt, weil fich diefe Schimmer 
von Vernunft, Gerechtigkeit und Gefühl 
fonft unter der zahlloſen Menge von Ges 
woltthätigfeiten, Bifarrerien und Kleine 
lichkeiten verloren hätten. Nun trift auch 
diefe die Reihe, daß fie dem Leſer vorge 
legt werden. 


Die Leibgarden, diefes gefährliche Corps, 
das den Vater vom Thron geflürgt, und 
fhon lange den Regierungsantritt des 
Sohnes als das Ziel feiner militärifchen 
Exiſtenz angefehen hatte, wurde gleich am 
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allererfien Tage durch einen kuͤhnen und Eraft, 
vollen Schritt ganzlich außer Stand gefest, 
dem SKaifer zu ſchaden, und ohne die ges 
ringſte Schonung von diefem behandelt. Er 
fieifte feine eigene Bataillons , die von Gat- 
ſchina anfamen ”°, unter die verfchiedenen 
Garderegimenter , vertheilte die DOfficiere 
unter alle Compagnien derfelben,, und bes 
förderte fie um zwei, auch drei Grade, fo 
daß bloße Lieutenants oder Capitaͤns von 
der Armee plöglich zu Capitaͤnen unter der 
Garde vorruͤckten, was doch bisdahin eine 
fo wichtige und fo geehrte Stelle gewefen 
war, die den Rang eines Oberſten 
und fogar eines Brigndiers gegeben hatte. 
Mehrere von den alten Gardecapitänen, 
die aus den erften Familien des Reichs 
waren, famen nun unter Officiere zu fliehen, 
die wenige Jahre vorher als Eorporale oder 
Sergenten aus ihren vorigen Compagnien 
in die Bataillone des Großfürften überges 
sangen waren. Diefe fchnelle und gewagte 
Veränderung, die zu jeder andern Zeit 
ihrem 
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ihrem Urheber verderblich gewefen wäre , 
brachte Feine andere Wirkung hervor , als 
daß einige Hundert Officiere und Unterof 
ficiere ihren Abſchied forderten; dies thaten 
faft alle, die außer ihrem Dienſt dennoch) 
. zu leben hatten, oder die es nicht ertragen 

konnten, daß man fie fo gröblich zuruͤckſetzte, 
und die noch weniger ſich an die ermuͤdende 
und pedantiſche Disciplin gewöhnen konnten, 
die von den neuen Ankoͤmmlingen ſollte ein⸗ 
geführt werden?!. Manche von dieſen jungen 
Offieieren hatten freilich weniger Gefühl für 
die ihnen widerfahrene Befchimpfung, als 
dafür, daß fie nun genöthigt wurden, ihre 
prächtigen Uniformen abzulegen , und ſich 
andere nach dem bifarren Modell von eben 
den Bataillonen, die deswegen fo lange der 
Gegenſtand ihres Spottes sm waren, 
machen zu laſſen. 


Den Kaifer — dieſe Art von 

Abfall ſehr; er gerieth in eine fuͤrchterliche 

Wuth, begab ſich ſelbſt in die Caſernen, 
R 
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fehmeichelte den Soldaten beſaͤnftigte die 
Dficiere und fuchte fie dadurch bei den 
Regimentern zuruͤckzuhalten, daß er alle, 
die ferner ihren Abfchied fordern würden, 
su allen Civil- und Militärämtern für un: 
fähig erflarte, und ihnen verbot, die Uni— 
form zu tragen. Hierauf erließ er den 
lächerlichen und graufamen Befehl, daß 
jeder Dfficier oder Unterofficier , der 
ſchon wirklich feinen Abſchied gefordert 
habe, oder noch fordern würde, inner 
halb vier umd zwanzig Stunden die 
Hauptftadt verlaffen und ſich nad 
Haus begeben ſollte. Es Lam nicht 
in den Kopf von Baul, noch auch des Vers 
fertigers der Ukaſe, daß diefer Iegtere Auss 
druck wahrer Unfinn war ; denn mehrere 
yon diefen Officieren waren aus Petersburg, 
und ihre Familien wohnten dafeldft ; fie 
begaben ſich Daher wirklich nach Haus, ohne 
die Hauptſtadt zu verlaſſen, und gehorchten 


nur dem zweiten Theil des Befehls, in der 


groͤßten Angſt, wie ihr Ungehorſam gegen 
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den erſten wuͤrde aufgenommen werden. Als 
der Kaiſer von dieſem Widerſpruch, der 
ſich in der Ukaſe befand, benachrichtiget 

wurde, ſo verlangte er, daß nur der Befehl, 
Petersburg zu verlaſſen, befolgt werden 
ſollte. Eine Menge von jungen Leuten 
wurden nun wie Verbrecher in ihren Haͤu⸗ 
fern aufgehoben , zur Stadt hinaus geführt, 
mit dem Verbot , fie nie wieder zu betreten, 
und auf der Heerfiraße, wo fie nirgends 
Obdach finden konnten, der ſtrengſten Kälte 
Preiß gegeben. Auch diejenigen unterihnen, 
die aus entfernten Provinzen waren, und 
faft alle kein Geld hatten, um die Reife 
dahin machen zu Fonnen, irrten ebenfalls 
in der Nähe von Petersburg umher, und. 
mehrere famen vor Kälte und Elend um, 


Diefes barbarifche Verfahren erftredte 
ſich überhaupt auf alle Officiere der Armiee, 
und feloft auf die Generale , die Ordre er 
hielten , fich ju ihren Negimentern zu bege⸗ 
ben, oder ihren Abfchied zu fordern, Durch 

| na 
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dieſen unpolitiſchen Schritt wollte er die 
Reform der Armee anfangen und die Liebe 
derſelben gewinnen! Bald zeigte es ſich auch, 
daß Paul als Kaiſer keinesweges den mili⸗ 
taͤriſchen Spielereien entſagte, die als Groß, 
fürft feine einzige Befchäftigung ausgemacht 
hatten; denn ſchon den erflen Tag nad 

feinem Regierungsantritt gad er fih auf 
das eifrigſte mit. den Eleinlichen Veraͤnde— 
rungen ab, dieer in der Kleidung und dem 
Ererciren der Soldaten eingeführt haben 
wollte. Es hatte auf einmal den Anfchein, 
als wenn der Ballaft von fremden Truppen 
wäre eingenommen worden ; fo fehr waren 
bie, die jet die Wache darinn bezogen, 

in Ton und Kleidumg von denen verfchieden, 
die noch den Tag vorher dafeldft waren 
gefehen worden. Paul brachte drei bis 
- vier Stunden im Hofe des Ballafles zu, wo 
er die Soldaten Ererciren ließ, um fie zu 
lehren, wie er die Wache wolle bezogen 
haben; und um uberbaupt feine Wacht⸗ 
parade einzurichten; die von diefer Stunde 
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an das wichtigſte Inſtitut und der Central 
punkt feiner ganzen Regierung wurde. Seit 
dem hat’ er täglich mehrere Stunden ders 
ſelben Befchäftigung gewidmet , die Kälte 
mochte auch noch fo heftig feyn. Hier bringt 
er in einer ganz einfachen dunkelgruͤnen Unis 
form, in großen Stiefein und einem unges 
heuren Hute alle feine Vormittage mit Exer— 
ciren der Garde zu; hier ertheilt er alle 
feine Befehle, empfängt Berichte, publi— 
eirt Snadenbezeigungen, Belohnungen und 
Strafen, und hier muß ihm auch jeder 
Dfficier vorgeffellt werden. Seine Söhne”? 
und feine Adjutanten ſind um ihn; ev trip 
pelt mit den Füßen, um fich zu erwärmen; 
fein fahler Kopf ift größtentheils unbedeckt; 
die eine Hand hält er auf dem Ruͤcken, mit 
der andern hebt ex feinen Stod in die Höhe 
und laßt ihn wieder fallen, nach dem Takt, 
und ruft dabei ohne Unterlaß: vas, dwa; 
ras, dwa; eins, zwei; eins, zwei; und 
fo fest er feinen Ruhm darein, einer Kälte 
von fünfzehn Bis zwanzig Graden, ohne 
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Bel; Trotz zu bieten, Bald wagte es fein 
Offieier mehr, in Pelzen zu erfcheinen, und 
die alten Generale, die mit Huften, Poda⸗ 
ara und Rheumatismen behaftet waren, 
mußten fih , ganz eben fo gekleidet wie Paul, 

beſtaͤndig in feiner Nahe halten, 


Nachdem die erfien Eindrücde von Furcht 
und Freude in dem Herzen Bauls erlofchen 
‚waren, fo ließ er Beftrafungen und Bernd» 
fchiedungen eben fo zahlreich und fchnell auf 
einander folgen, als er vorher Wohlthaten 
ausgetheilt Hatte, und manchen Perſonen 
wurden in wenigen Tagen beide Ertreme 
zu Theil, Es iſt allerdings nicht zu leugnen, 
daß die meiften diefer erften Beſtrafungen 
gerecht waren; allein man muß dabei bes 
merken, daß Baul nicht wohl anders als 
Schuldige firafen konnte, weil alle, die 
unter der vorigen Regierung den Thron 
umlagert hatten, im hoͤchſten Grade ſchlecht 
und ſtrafbar waren. 


— \ 
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- Ohngeachtet der beruhigenden Korte, 
die er faft eben zu Subow gefagt hatte, 
gieng dennoch einer feiner erſten Befehle 
dahin, daß feine Canzlei, fo wie auch Die 
von Markow, verfiegelt, und ihre Dfficiere 
und Sekretär öffentlich aus dem Pallaſt 
verjagt werden follten. Ein gewiſſer Tersky, 
Requetenmeifter und Generalreferent im 
Senat, der öffentlich mit der fchreiendflen 
Unverfchämtheit die Gerechtigkeit an den, 
Meiftbietenden verkauft hatte, wurde von 
dem Kaifer anfänglich mit einem Orden 
belohnt , und erhielt auch von ihm Die 
Güter, die, wie er behauptete, ihm von 
der Kaiferin einige Tage vor ihrem Tode 
waren verfprochen worden ; aber nur wenige: 
Augenblide fpäter, erhielter feinen Abſchied! 
Dan bewunderte mit wahrer Einfalt den 
Reſpekt, den Paul gegen den vermeinten 
Willen feiner Mutter hegte, und fein Be; 
fireden , einen Schurken noch vorher zu 
bereichern, ehe er ihn fortiagte. Er würde 
zuverläßig weit beffer gethan Haben, wenn 
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er diefem Elenden, der die Guter der Witt: . 
wen und Waifen geplündert hatte , den 
Prozeß hätte machen laffen, um in ihm dem 
Staat und der gerechten Rache des Bone | 
ein Dpfer zu bringen, 


Den Generalproenrator Samoilow hatte 
ev ebenfalls auf eine fo ehrenvolle Art in- 
feinem Boften beflatigt, daß er ihm fogar 
ein Gefchen? mit vier taufend Bauern ges 
macht hatte, was wenigſtens zwanzig tauſend 
Rubel Renten betragt; wenige Tage nach: 
ber aber fette er ihn ab, ließ ihn ins Ger 
fangniß werfen, und feinen Sekretaͤr auf 
Die Feflung bringen. Kurz, alle wichtigen 
Stellen wurden auf eine ahnliche Art new 
befegt; nur Besborodko, Nicolaus Solty— 
fow und Arkarow blichen im Beflg dev 
ihrigen °. 


Diefes fchwantende und unfichere Be 
tragen , das die. erfien Handlungen Pauls 
charakteriſirt, beweist offenbar, daß er. feine 
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Gnadenbezeigungen nur aus Politik ertheil: 
te ; fo wie auch die Dienftentlafungen und 
Strafen, Die auf jene folgten, nicht feinem 
Gefühl von Gerechtigkeit, fondern feinem 
Zorn und feinen Leidenfchaften zugeſchrieben 
werden muͤſſen. Was aber hauptfachlich 


alle diejenigen in Verwirrung fette, die 


in den erſten Stunden ihn bewundert hatten, 
war, daß fie ihn in einer Epoche, wo er 
in ein Labyrinth von Gefchäften trat, und 
eine Kette der verwideltfien, verftecteffen 
Mißbraͤuche vor fich Hatte, die fir den ganzen 
Staat von fo großer Wichtigkeit waren, daß 
er fich wenigflens einige Tage damit hätte 
befchäftigen folen; daß fie ihn fchon am 
erften Morgen nach feiner Thronbefleigung 
mit der wüthendften Leidenfchaft, fich mit 
dem Eleinlichften Detail des Militärdienfteg 
befchäftigen fahen. Die Form eines Hutes, 
die Farbe eines Federbufches, die Höhe 
einer Grenadiermuͤtze, die Stiefeln, Cama— 
ſchen, Cocarden und Zöpfe wurden zu 
wichtigen Staatsgefchäften erhoben, die 
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feine ganze Thätigkeit verfchlangen. Er war 
mit Modellen von Waffen und Uniformen 
aller Art umringt. War Ludwig XVI. 
der Fürft, der am beften die Kunſt verſtand 
Schloͤſſer zu verfertigen, fo verfteht Paul J. 
zuverfäßig die am beſten, Knöpfe zu putzen ; 
auch giebt er fich eben fo anhaltend fleißig 
damit ab, als ehmals Potemkin mit Abbuͤr⸗ 
ſten ſeiner Diamanten. In dieſen erſten 
Tagen hatte man in ſeinen Augen kein 
groͤßeres Verdienſt und konnte ihm ſeinen 
Eifer nicht beſſer beweiſen, als wenn man 
vor ihm in der neuen Tracht erſchien, die 
er einfuͤhren wollte. Ein Officier, der im 
Stande war, ſogleich einem Schneider hun⸗ 
dert Rubel zu geben, um in einigen Stunden 
ein Kleid nad) dem neuen Schnitt fertig zu 
haben , und der gleich den andern Morgen 
damit auf der Wachtparade erfchien , 
durfte zum voraus überzeugt fenn, daf ihm 
eine Befoͤrderung oder ein Ordenskreuz nicht 
fehlen konnte. Diele haben nie andere Ber» 
dienſte gehabt, und auch nie andere Mittel 
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angewandt , um die Gnade ihres neuen 
Kaifers in hohem Grade zu erwerben *. 


Eine andere Sonderbartfeit, die großes 
Aufſehn machte, war das Verbot runde 
Hute zu tragen, oder vielmehr der ganz 
ploͤtzlich ertheilte Befehl, fie denen, Die ſich 
damit betreten liefen, von den Kopfen zu 
nehmen und zu zerreiffen: dies veranlaßte 
eine Dienge feandalöfer Auftritte in den 
Straßen, und befonders in der Nähe des 
Pallaſtes. Die Coſaken und Bolizeifoldaten 
warfen ſich über die Borübergehenden her, 
riffen ihnen die Hüte ab, und wenn diefe 
es nicht gutwilig gefchehen laſſen wollten, 
weil man gar nicht wußte, was es zu bes 
deuten hatte, fo erhielten fle noch Schläge 
oben drein, Ein englifher Kaufmanı, 
der im Schlitten vorbeifuhr , wurde auf 
Diefe Art angehalten , und ihm fein Hut vom 
Kopf geriſſen. Er glaubte, man wolle ihn 
berauben, fprang vom Schlitten herab, warf 

den Soldaten zu Boden und rief uber die 
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Wache. Anflatt der Wache kam aber ein 
Dfficier , der auf.den Engländer losfchlug. 
Diefer wehrte fih und wurde endlich übers 
mannt; fogleich band.man ihn feſt und führte 
ihn vor die Bolizei. Zum Gluͤck begegnete 
er aber dem Wagen des englifchen Sefandten, 
der eben an Hof fuhr, und forderte feinen 
Schutz auf”, Here Wittfort brachte fogleich 
feine Klage beim Kaifer an; nun beariff 
dieſer, daß ſogut ein runder Hut zur Na⸗ 
tionaltracht der Schweden gehört, er vieh 
leicht auch einen Theil der englifchen Tracht 
ausmachen fonnte *°, und antwortete daher 
dem Gefandten, daß man feinen Befehl 
falſch verftanden Habe, und daß ex fich gegen 
Arkarow deutlicher darüber erklären wolle. 
Den andern Tag wurde in den Strafen 
und in den. Haͤuſern befannt gemacht , daß 
auf die Fremden, die nicht in Dienffen 
ſtaͤnden oder naturalifiet wären , fich diefes 
Verbot nicht erſtreckte. Nun riß man die 
runden Site nicht mehr von den Köpfen 
ab, allein wer man mit diefem unglüclichen 
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Kleidungsſtuͤck antraf, der wiirde vor die 
Bolizei geführt, um dort zu unterfuchen, 
wer er wäre, Fand es fih, daß es ein 
Ruſſe war, fo ffefte man ihn fogleich unter 
die Soldaten; und wehe dem Franzofen, 
der fich auf diefe Art hätte betreten laſſen! 


zuverlaͤßig ware ev fogleich als Facobiner 


verurtheilt worden °’., Man hinterbrachte 
dem Kaiſer, daß der fardinifche Gefchäfts, 
träger über diefe fonderbare Verbannung 


der runden Hüte gefcherzt , und dabei 


gefagt habe : folche Kleinigkeiten Hätten 


ſchon oft in Italien beinahe Empoͤrungen 


4 


hervorgebracht! Sogleich erhielt er durch 
Arkarow die Ordre, in vier und zwanzig 


Stunden die Hauptſtadt zu verlaſſen. Die 
Entfernung und die Verhaͤltniſſe des Koͤ— 
nigs von Sardinien erlaubten ihm freilich 
die Idee nicht, wegen diefer Beleidigung 


Genugthuung zu fordern; fonft hätten viel: 


feicht die runden Hüte die Urſache eines 
bintigen Krieges zwifchen beiden Mo— 
narchen werden koͤnnen, und dans wuͤrde 


' 


“ 
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man ohne Zweifel in den Manifeſten mit 
den Rechten des Thrones und des Altares, 

mit dent Anſehen der Krone und dem Gluͤck 
des Bolfes, gar flattlich um fich geworfen 
haben ?°, Ehen fo auffallend und unbegreiß 
lich war das plögliche Verbot, die Pferde 
auf vufifche Manier anzufpannen und aufs 
zufchirren. Es wurden vierzehn Tage Frift 
gegeben, um fich deutfche Gefchiere anzu— 
ſchaffen; nach welcher Zeit der Polizei bes 
fohlen war, an allen Equipagen, die noch 
nach der alten Methode würden angefpannt 
ſeyn, die Stränge entzwei zu ſchneiden. 
Schon in den erfien Tagen nach Bekannt 
machung des Befehls getrauten fih fehr 
viele Berfonen nicht mehr auszufahren, und 
befonders fich nicht mehr in ihren Wagen in 
der Gegend des Pallaſtes fehen zu laſſen, 
weil fie Mißhandlungen befurchteten. Die 
Sattler benugten die Belegenheit , und 
ließen fich ein ganz einfaches Geſchirr für 
zwei Pferde mit zwei bis drei Hundert Rubel 
bezahlen. Eine andere Ungelegenheit vers 


von Daul, 271 
urſachte die Umkleidung der Iſchwoſchtſchiki 
oder ruſſiſchen Kutſcher, in das deutſche 
Coſtuͤm. Die meiſten wohten weder ihre 
langen Baͤrte, noch die Kafftane, noch die 
runden Hüte ablegen; beſonders aber ſtraͤub—⸗ 
ten ſie ſich gegen den falſchen Zopf, der in 
ihre kurz geſchnittene Haare ſollte einge— 
bunden werden, wodurch die ſeltſamſten 
Auftritte entſtanden und die laͤcherlichſten 
Figuren hervorgebracht wurden. Der Kaiſer 
hatte abermals den Verdruß, daß er ſich 
am Ende genoͤthigt ſah, den anfaͤnglich 
ſtrengen und beſtimmten Befehl in einẽ bloße 
Aufforderung umzuaͤndern, daß man nach 
und nach ſeine Equipage auf deutſchen Fuß 
einrichten moͤchte, wenn man der Gnade 
des Kaiſers ſich wuͤrdig machen wollte. 


Eine andere Reform betraf die Wagen 
ſelbſt. Die Menge von glaͤnzenden Equi⸗ 
pagen, wovon die Straßen in Petersburg 
faſt immer angefuͤllt geweſen waren, ver- 
ſchwanden in einem Augenblick. Die Offi⸗ 
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ciere, ja fogar die Generale fuhren in klei— 
nen Schlitten auf die Parade," oder giengen 
su Fuß dahin; was ubrigeng ebenfalls 
mancherlei Unbequemlichkeiten und Gefah— 
ven unterworfen war ?°, 


Es iſt eine uralte Etikette, daß, wer 
einem Selbſtherrſcher von Rußland, feiner 
Gemahlin oder-feinem Sohne begegnet, fo: 
gleich den Wagen anhalten laßt, heraus 
fteigt, und fich im Schnee oder im Koth 
auf die Kniee wirft-?°; daſſelbe muß ge- 
fchehen, wenn man zu Pferde if, Diefer 
barbarifche, und im einer großen Stadt, 
wo immer eine Menge Equipagen- fi in 
den Straßen durchkreugen, die fehr ſchnell 
fahren, fihwer zu Beobachtende Gebrauch 
war unter der feinern Regierung Catharis 
nens ganzlich abgekommen. Allein eine der 
erſten Handlungen. Pauls befand. darin, 
daß er ihn in feiner ganzen Strenge wieder 
einführte. Ein General, der vorbei fuhr, 
ohne daß fein Kutfcher den Faiferlichen 

Kutfcher 
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Kutfcher erkannte, wurde fogleich angehak 
ten und in Arreft geſchickt °°., Daffeldige 
widerfuhr noch mehrern andern Perſonen, 
fo daß man zu Fuß oder im Wagen nichte 

Aergeres zu befürchten hatte, als dem Kai 
fer zu begegnen. Was jedoch einer gewiß 
fen Frau von Lifarow gefchah, verdient in 
den Annalen der Gefchichte aufbewahrt zu 
werden, um der Menfchheit den verdienten 
ewigen Hof gegen Tprannen einzuflößen. 


Diefe Dame war mit ihrem Mann, dem 
Brigadier Likarow, auf einem Landgut nahe 
bei Petersburg; ; letzterer wurde plöglich von 
einer Krankheit befallen, und feine Fran 
wollte ſich auf niemand anders verlaffen, 


um in der Stadt den Arzt und die fonftbe _. 


nöthigte Hülfe mit der größten Eile herbei 
su holen. Sie Fam gerade an, wie die 
ganze Stadt durch diefen neuen Befehl in 
der größten Verwirrung war; ihre Leute 
aber, die vom Lande waren, Tannten den 
neuen Kaifer nicht, und noch weniger feine 

| & z 
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neuen Befehle. Die Dame dachte an nichte, 
als an den gefährlichen Zuftand, worin fie 
ihren Dann verlaffen hatte, und trieb den 
Kutfcher an, fie fo ſchnell, als möglich), 
vor das Haus ihres Arztes zu fahren. Un⸗ 
glüdlicherweife fuhr ihr Wagen, ohne ſtill 
zu halten, in einer Kleinen Entfernung vor 
Paul vorbei, der fpazieren ritte. Wüthend 
ſchickte dieſer fogleich einen Adjutanten 
nach, ließ die Equipage anhalten, ſogleich 
die vier Bedienten unter die Soldaten ſte— 
cken, und die impertinente Dame ins 
Polizeihaus ſetzen. Die Ungluͤckliche mußte 
hier vier Tage eingeſperrt bleiben; allein 
dieſe ſchreckliche Behandlung, und der Zus 
fand, worin fie ihren Gatten zuruͤck gelaf- 
sen hatte, zerriffen ihr Herz und verwirrteg 
ihren Kopf. Sie fiel in ein Higiges Fieber, 
und man fahe fich genöthigt, fie endlich in 
einen Gafthof zu fchaffen, um fie einiger: 
maßen verpflegen zu koͤnnen. Die Bejam⸗ 
mernöwerthe ift jedoch auf immer ihres Ver⸗ 

ſtandes beraubt geblieben. Ihr Gatte, der 
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in feinem. traurigen Zuftande ohne Huülfe 
gelaſſen, und feiner Frau und feiner Be 
‚ dienten beraubt war, flarb in Verzweif— 
lung, ohne fie wieder gefehen zu haben! 


In dem Innern des Pallaſtes wurde die 
Etikette eben fo ſtreng und fürchterlich. 
Wehe dem, der zu der Ehre gelaffen wurde, 
die dürre Hand Pauls zu kuͤſen, wenn 
unter feinem Knie nicht der Boden zitterte, 
und der Fall nicht eben fo erfchütternd war, 
als wenn ein Soldat mit feinem Flintenkol⸗ 
ben aufſtoͤßt. Auch das Schnalzen der Lip, 
pen bei dem Kuſſe ſelbſt mußte laut gehört 
werden, um von dem Kuß, wie von dem 
RKuiefall, alle Anweſende zu überzeugen, 
Der kaiſerliche Kammerhert, Brinz Georg 
Gallitzin, wurde von Sr. mosfowitifchen 
Majeſtaͤt hoͤchſtſelbſt auf der Stelle in Arreſt 
geſchickt, weil er auf eine zu nachlaͤßige 
Art ſeine Ehrfurcht bezeigt und die 
geluͤßt hatte **. 


er: 
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Ferner war eine von feinen erſten Eine 
richtungen, daß er allen Kauflenten aufs 
firengfie anbefehlen ließ, auf ihren Schik 
den fogleich das franzöfifche Wort: Maga- 
sin, auszuſtreichen, und an deſſen Stelle 
das ruflifche Wort: Lawka, (Bude) zu 
fegen! Als Grund davon wurde angeges 
ben, daß der Kaifer allein Dagazine von 
Holz, Mehl, Getraide und dergleichen ana 
legen koͤnne, daß aber ein Kaufmann ſich 
nicht über feinen Stand erheben, fondern 
bei feiner Bude bleiben muͤſe. — 


Man muͤßte ſich in allzu eckelhafte Ditaie 
einlaffen, wenn man alle Befehle von diefer 
Wichtigkeit, die innerhalb acht Tagen auf 
einander gefolgt find, anführen wollte ?, 
Was ift von einem Manne, der Catharina 
in der Regierung nachfolgte, und doch ders 
gleichen Einrichtungen für fein dringendftes 
Regierungsgefchäft halt, noch weiter zu far 
gen? was von ihm zu boffen?. Nicht feb 
ten widerfprachen fich dieſe wichtigen neuen 
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Verordnungen unter einander, oder eine 
wurde auch durch die andere wieder aufge» 
hoben, und der Kaifer fahe fich mehrere 
‚male genöthigt, das, was er den Abend 
vorher Hatte publciren laffen, am Morgen 
wieder aufzuheben oder doch einzufchranfen. 
Man kann mit Einem Worte fagen, daß 
Paul durch den Kaifermantel, in den er 
ſich Hüte; von den: erſten Stunden an die 
- Ohren des Großfürften durchfehen ließ, 
und daß. er. ein weitläuftiged Reich eben fo 
beherrſchen zu Fonnen glaubte, wie er fein 
Bawlowsty beherrfcht hatte, feine Haupts 
ſtadt, wie fein Haus, und dreißig Millio— 
‚nen Menfchen von allen Ständen und allen 
Nationen, wie ein dutzend Lalaien, 


Unter allen unerwarteten und ganzlich 
unvorbereiteten Veränderungen, die er ges 
troffen hat, waren jedoch die in der Ars 
mee die beträchtlichften und unpolitifchften. 
Wahr ift es, das in dem Kriensdepartes 
ment große Berbeflerungen und große Res 
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formen nöthig waren, Das harte Schick, 
fal des braven rufifchen Soldaten zu ers 
leichtern, das von den Dfficieren, die noch 
ungluͤcklicher find, zu verbeffern, die Ans 
zahl der Ueberzaͤhligen nach und nach zu - 
vermindern, und Ordnung und Difeiplin 
wieder herzuftellen, die durch die Regierung 
fo vieler Weiber und fo vieler Günftlinge 
ganzlich zerftört waren, — dies: ware doch 
gewiß ein weites und fchönes Feld für den 
militärifchen Geiſt Pauls geweſen! Allein 
anſtatt deſſen fette er noch häufiger jüngere 
Officiere den Altern vor, vermehrte den 
ohnehin fchon allzu zahlreichen Generalftab, 
peränderte Uniformen, Rang, Kommando: 
worte und Namen, — dies war alles, was 

er zu thun wußtel Die ruflifhe Armee 
hatte durch ihre Schonheit, die Einfachheit 
und Bequemlichkeit ihrer Kleidung, die fo 
ganz den Clima und dem Nationalgeiſt an- 
gemeflen war, ein nachahmungswerthes 
Mufter dargeſtellt °*. Die Uniform beſtand 
in großen Pantalons von rothem Tuch, Die 


\ 
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fich am Fuß in Stiefeln von weichem. Leder 
endigten, und über einer rothen oder grüs 
nen Weſte mit einem Gürtel feft gemacht _ 
wurden; der Kopf war mit einem Fleinen 
Helm bedeckt, der fich recht militärifch ſchoͤn 
ausnahm; die Haare waren rund um den 
Kopf abaefchnitten, fo daß fie die Ohren 
bedeckten und leicht Fonnten vein gehalten 
werden. Der Soldat war in einem Augen 
blid angezogen; denn er hatte nur zwei 
Kleidungsſtuͤcke: diefe waren jedoch fo weit, 
daß er darunter Kleider anziehen Fonnte, Die 
ihn gegen Kälte ſchuͤtzten, ohne der Gleichfoͤr— 
migfeit des ganzen Korps Eintrag zu thun. 
Fest hingegen muß er diefen leichten, krie— 
gerifchen Anzug gegen die ganz alte deutfche 
Uniform vertaufchen, die der Ruffe verab; - 
fheut. Er muß feine blonden Haare, die 
er gewohnt war jeden Morgen zu wafchen, 
mit Diehl und Talg befchmieren, und faft 
eine Stunde zubringen, ehe er mit dem Zu: 
knoͤpfen feiner verwünfchten fchwarzen Kas 
mafchen fertig if, die fo eng find, daß fie 
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ihm die Baden preſſen. Der ruſiſche Sol⸗ 
dat murrt laut daruͤber, und wahrſchein⸗ 
lich werden die falſchen Zoͤpfe, die man ihm 
mit Gewalt in die Haare bindet, eben ſo 
viel Deſertion verurſachen, als die Catogans 
des Herrn von St. Germain gethan has 
ben 3°, Als der Feldmarfchall Suwarow; 
diefes alte Original, die Ordre erhielt, 
dieſe neuen Einrichtungen einzuführen, und 
mit der Ordre auch zugleich Kleine Stäbe 
zum Maaß der Zöpfe, und hölzerne. Mops 
delle für die Lorden, fo fagte w: Der 
Haarpuder ift Fein Kanonenpulver; die 
Locken find feine Kanonen, und die 
Zöpfe feine Bayonette! Diefe Worte, 
die in der rufifchen Sprache eine Art von 
gereimtem Spruͤchwort find, und die auf 
den gegenwärtigen Fal fo fehr paßten, 
giengen in den Regimentern von Mund zu 
Mund, und waren der eigentliche Grund, 
warum Paul den alten Suwarow zuruͤck 
rief, und ihm feinen Abfchied ertheilte, Der 
alte Krieger ift der Abgott der rufifchen 
Soldaten. 
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Eben fo verhält es fic) mit den Veraͤnde⸗ 
rungen, die Baul in dem. Eivilffand vor, 
nimmt; er will nicht verbeſſern, fondern 
nur verändern. Es iff hinreichend , daß 
eine Sache unter der Regierung feiner Mut 

ter Statt gehabt hat, um von ihm abgeaͤn⸗ 
dert zu werden. Ale Tribunale und Goir 
vernemente im Reich find verlegt und. ums 
gefchmolzen worden; fogar. auch dasjenige, 
f9 dem Ruhm der Monarchin geweiht. war 
und ihren Namen führte, (Efatherinogs 
lam) wurde abgefchaft; und gewiß iff dies 
fer Schimpf, den Paul dem Andenken fee 
ner Mutter zufügte, ein Brandmal ſeines 
eigenen Herzens ?°. Dan urtheile nun von 
. der Verwirrung, den Ungerechtigkeiten und 
dem zahllofen Ungluͤck, die. durch folche. 
Berfeßungen in Rußland veranlaßt werden 
mußten. Die franzöfifche Revolution hat, 
um das Ganze zu regeneriren, deren nicht 
viel mehr verurſacht, als die Thronbefteis 
gung Bauls, um Alles zn verfchlimmern. 
Mehr als zwanzigtaufend Edelleute wurden 
dadurch außer Dienſt gefekt. 
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So verderblich jedoch die neue Regierung 
für die Armee und die armen Edelleute ge: 
wefen ift, fo war fle es doch noch weit mehr 
fir die Bauern; denn Baul hat fich beftrebt, 
ihre Ketten noch drüdender zu machen. 
Hätte er dem Beifpiel von Preußen auch 
nur in Einer Sache folgen wollen, fo wär 
es in der Behandlung der Bohlen, Die durch 
Treuloſigkeit feiner Herrfchaft unterworfen 
worden ?”7. 


Man muß neftehen, daß Kosciuszko, 
wenn er den Sieg errungen hätte, nicht 
wohl im Stande gewefen wäre, den pohl⸗ 
nifchen Sklaven mehr Freiheit zu geben, 
als fie von der preußifchen Regierung er 
halten haben. Der König von Preußen 
hat keinesweges diefe Ungludlichen taufend» 
weife unter feine Hoͤflinge vertheilt, wie 
Catharina und Raul, um fie dadurch in 
fleinen Theilen einer- noch unerträglichern 
Tyrannei zu unterwerfen; fondern er hat 
fie zu feinen eigenen Domanen gezogen, 
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wo ſie ein weit beſſeres Schid ſal haben, als 
je zuvor 8, 
Das Gerücht Hatte fich verbreitet, daß 
Paul die Gewalt der Herren über ihre - 
Sklaven einſchraͤnken, und den Herrem 
bauern eben die Borrechte ertheilen würde, _ 
welche die Kronbauern genießen; dies be⸗ 
lebte die Hauptffadt mit der größten Freude, 
und das DBolk überließ fih der fehmeichels 
hafteſten Hofnung. In diefem Augenblick 
reiste von da ein Officier zu feinem Negi« 
ment nad) Oremburg ab. Auf der Reife 
befragte man ihn über den neuen Kaifer 
und deffen Verordnungen, und num erzählte 
er, was er gefehen hatte, und unter andern 
auch, was man won der Ukaſe fprach, die - 
nächftens zu Gunſten der Bauern erfcheinen 
würde. Auf diefe Nachricht begiengen die 
erfresiten Bauern in Twer und. Nowgorod 
einige Erceffe, die man fogleich für den An- 
fang von Rebellion anſah, und die mit wil- 
thender Strenge von.den Herren in beiden 
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Gouvernementen beflraft wurden. Paul 
ſchickte unverzüglich den alten Feldmarſchall 
Repnin mit Truppen gegen einige Dorfer 
ab, deren arme Einwohner ſich zu laut und 
übertrieben über die Hofnung gefreut hats 
ten, daß ihr neuer Kaifer, wie man ihnen 
fagte, ihre Feffeln erleichtern wurde, Man 
‚hatte unterdeffen die Veranlaſſung zu ihrem 
Irrthum erfahren, und der Officer, der 
auf feiner Reife fo unfchuldigerweife die 
Neuigkeiten der Stadt erzählt, und jene 
falfchen Hofnungen in den Bauern erregt 
hatte, wurde fehr bald als ein Verbrecher , 
als Rebellionsfiifter und Freiheitsprediger 
mit Feſſeln beladen nach Petersburg zuruͤck 
gebracht. Wer kann es aber ohne Entrus 
fiung hören, daß der Senat dafürhielt, 
dieſer Ungluͤckliche habe den Tod verdient, 
daß er ihn zur Knutte, und, wenn er dieſe 
Strafe uͤberſtehen ſollte, zur Arbeit in den 
Bergwerken verurtheilte, und zwar bloß. 
weil er. in einigen Poſthaͤuſern auf der 
Straße von Betersburg nach Oremburg 
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gefagt hatte, * neue Kaiſer wuͤrde, von 
Gefuͤhl für die Menſchheit beſeelt, Die 
Gewalt der Herren über die Sklaven. 
einfchranten. Paul beffätigte dieſes ein 
faltig barbarifche Urtheil! 


Dies iſt der erſte Keiminalprocefi,. der 
dem Publikum iſt mitgefheilt worden, und 
er rechtfertigt vollfommen die Art von 
Schaam, womit dergleihen Schändlichkeis 
ten vorher geheim gehalten wurden. Der 
Senat hat die Unverfchämtheit gehabt, das 
Siegel der Gerechtigkeit und der Geſetze 
auf eine blutig grauſame Handlung zu druͤ⸗ 
en, die zwar unter Catharinens Regie 
rung ohne Zweifel auch wäre begangen, 
aber mit dem Mantel des Geheimniſſes 
bedeckt worden, damit ein Verbrechen dieſer 
Art nie bekannt wuͤrde. — Ich breche je⸗ 
doch ab von den Grauſamkeiten Pauls, um 
auf feine Lächerlichkeiten wieder zuruͤck zu 
kommen! | 
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Die hervorſtechendſte iſt die Sucht, die er 
von feiner Jugend an gehabt hat, ſich mit 
dem Exereiren und der Kleidung der Soldas 
ten abzugeben, und die von Fahr zu Jahr 
immer in ihm zugenommen hat. Diefe Reis 
denfchaft Fündigt in einem Bringen eben fo 
wenig einen künftigen General und Helden 
an, als das Fleime Mädchen, das feinen 
ganzen Tag mit An⸗ und Auskleiden feiner 
Fuppe zubringt, dadurch Anlage verräth, 
einfl eine gute Hausmutter zu werden! Es 
ift befannt, daß Friedrich der Große, der 
größte Feldherr feines Zeitalters, von feis 
ner Jugend an eine unwiderſtehliche Abnei— 
gung gegen ale dergleichen Corporalsdetailg 
hatte, woran fein Vater ihm Gefchmad 
. beibringen wollte, und daß diefes fogar die 
vorzuͤglichſte Quelle der Feindfchaft war, 
die ſtets zwifchen Vater und Sohn geherrfcht 
bat. Der junge Friedrich Eonnte fich nur 
verflohlen mit feinem Lehrer du Han mit 
Geſchichte und Litteratur abgeben. Friedrich 
Wilhelm hielt ale Bücher, außer den Pſal⸗ 
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men Davids und feinen militärifchen Regle⸗ 
ments, für überflüßig und gefährlich; und 
als er fah, daß der junge Friedrich nicht 
mehr damit zufrieden war, daß er den 
Marfch ver Garden fpielen konnte, fondern 
daß er Neigung hatte, feine Kleine Trom⸗ 
mel mit einem Clavier, und feine Quer 
pfeife mit einer Flöte zu vertaufchen, fo 
verbot er ihm überhaupt alle Muſik. Dieſe 
väterliche Tyrannei brachte eine ganz andere 
Wirkung hervor, als man gehoft Hatte; 
denn die unterdrudten Neigungen Fried» 
richs wurden nur deflo heftiger. Ex fans 
melte Schäte von Kenntniffen; er wurde 
ein Held; fein Vater war nichts als Eors 
poral gewefen . 


Auch Peter III. machte ſich durch ſeine 
Soldatenſucht laͤcherlich; er bildete ſich ſo—⸗ 
gar ein, daß er Friedrich dabei zum Muſter 
naͤhme. Er liebte die Soldaten und die 
Waffen, wie man Hunde und Pferde liebt; 
Er that nichts weiter, als exerciren, und 

* 
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gieng nie anders aus, als in Officiersklei⸗ 
dung. Und diefer nemliche Peter III. hatte | 
an der Spike eines von ihm ſelbſt aufs flei⸗ 
ßigſte bearbeiteten Regiments dennoch den 
Muth nicht, einer jungen Frau entgegen 
zu ruͤcken, die mit einigen Compagnien von 
den Garderegimentern, die nicht das min⸗ 
deſte won dem preußiſchen Erercisium vers 
fanden, ſich ihm entgegen ſtellte. Er vers 
for Krone und Leben, ohne daß er es wag⸗ 
te, ſie zu vertheidigen. Man kann zuver⸗ 
laͤßig kein ſtaͤrkeres und neueres Beiſpiel ge⸗ 
gen dieſe Soldatenſucht aufſtellen; fie ſcheint 
wirklich eher Muth und militaͤriſche Talente 
auszuſchließen als vorauszuſetzen! Einen 
groben zugeknoͤpften Ueberrock auf dem 
Leib, einen ſchmutzigen Huth auf dem Kopf 
und den Degen hinter dem Ruͤcken zu tra⸗ 
gen, ſind leicht nachzuahmende Dinge . 
Man kann ſogar den ganzen Tag auf der 
Parade zubringen, die Soldaten pruͤgeln 
und anf die Offteiere ſchelten; und dennoch 

ae & * 
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gabe Dies nur eine Earrifatur von dem gro⸗ 
Sen Konis. | 


Allein er beſaß eine andere Eigenſchaft 
die weit nuͤtzlicher und gewiß eben ſo leicht 
nachzuahmen waͤre, weil dazu weder Talent 
noch Genie, ſondern nur Gerechtigkeitsliebe 
und Geduld erforderlich find; naͤmlich, daß 
er alle Bittfchriften und Briefe feiner Unter» _ 
thanen nicht nur annahm, fondern auch 
beantwortete. Man kann nicht genug bes 
wundern, mit welcher. Beharrlichkeit und 
Genauigkeit der grope Dann diefem Vor⸗ 
fage treu blieb, den er vom Anfang feiner 
Regierung an gefaßt hatte. Er mochte - 
gewähren oder verweigern, er mochte die 
Angelegenheit gerecht oder ungegründet ſin⸗ 
den; fo Fonnte Doch jeder, der fich an ihn 
wandte, auf eine Antwort ficher rechnem 
Ich Habe mehrere folche Antworten von ihn 
gefehen, die durch ihre Weisheit und ihre Ber 
ffimmtheit Bewunderung verdienen. Dems 
ohngeachtet fand. Friedrich noch Zeit: ans 
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dere Dinge zu thun umd zu fchreiben, ald 
Briefe. Er fand darum des Morgens nicht 
früher auf, als Paul; allein er blieb nie 
länger als eine Viertelſtunde auf der Bas 
ade, und oft gieng er gar nicht Hin! 


Durch nichts Könnte fih ein ruſſiſcher 
Selbſtherrſcher verdienter machen, als wenn 
er zwifchen fich und feinen Sklaven eine 
folche Communication eröfnete. Denn die 
willführlichen Handlungen und die Gewalt» 
thätigfeiten find nirgends anders fo fehreiend 

und ſo Häufig. Feder, der die Kühnheit 
hatte, ein Bittfchreiben unmittelbar bei 
Sr. Majeflät einzureichen, wurde bisher, 
und fogar unter der Regierung Catharinens, 
fogleich ing Gefängniß geworfen. An dem 
erſten Tag nach feiner Thronbeffeigung 
fchien Paul diefe Abſcheulichkeit abfchaffen 
zu wollen; er nahm einige Schreiben an, 
die ihm dargereicht wurden. Er ließ fogar 
auf der Stiege des Pallaſtes ein eigenes 
Kabinet anlegen, in dem jedermann feine 


von Paul. 291 * 


Briefe an ihm abgeben koͤnnte. Zugleich 
wurde befannt gemacht, daß er fie alle lefen 
und nach gefchehener nöthigen Unterfuchung 
eine Antwort darauf ertheilen würde, Dies 
fem zufolge wurde verboten, daß man ihn 
Fünftig ferner in der Wachtparade flöre, 
und er lief von nun an alle in Arreſt brin- 
gen; die mit einem Papier in der Hand fih 
ihm zu nähern ſich unterflanden. Indem 
Kabinet häuften fich unterdeffen die Briefe, 
und da Paul wider feine Erwartung meht 
Bittſchriften als Anklagen darunter fand‘ 
fo wurde er durch die große Anzahl derſel— 
ben abgeſchreckt, und Fonnte es nicht über 
fich gewinnen, fie durchzuarbeiten. Er 
überlegte nicht, daß fie feltener werden 
würden, je ordentlicher und fihneller er fie 
beantwortete %, Es fiel nunmehr alles 
wieder in das Vorige Chaos zuruͤck, und 
von den Sekretaͤren, denen die Unterſu—⸗ 
chung dieſer Bapiere aufgetragen wurde, 
hängt gerade, wie vorher, das Schiefat 

| 8.2“ 
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der Ungluͤcklichen ab, die bei ihrem Monar⸗ 
chen Schutz ſuchen. 


Die Finanzen des Staats, die durch die 
Verſchwendungen, oder vielmehr Verſchleu⸗ 
derungen, unter der vorigen Regierung 
gaͤnzlich erſchoͤpft und zerruͤttet waren, hat- 
ten eine ſchleunige Aufhuͤlfe noͤthig, und 
Paul ſchien im Anfang ſehr darauf Bedacht 
zu nehmen. Halb durch Hofnung und halb 
aus Schrecken ſtiegen die Kronpapiere wirk⸗ 
lich in etwas. Man mußte in der That 
glauben, daß der Großfuͤrſt von Rußland, 
der ſeit dreißig Jahren mit hunderttauſend 
Rubel hatte leben muͤſſen, ſparſam zu ſeyn 
wuͤrde gelernt haben; allein man ſah bald, 
daß er mit noch groͤßerer Verſchwendung 
und noch weniger Auswahl ſeine Schaͤtze 
verſchleuderte, als feine Mutter gethan hat⸗ 
te. Mit den Ueberreſten des ungluͤcklichen 
Pohlens wurden, nach wie vor, Leute noch 
mehr bereichert, die ſchon uͤbermaͤßig reich 
waren . Dan muß die unverſiegbaren 
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Duellen kennen,us denen ein ruſſſcher 
Autokrate fchöpft, um zu begreifen, wie 
Paul im Stande ift, fo unermeßliche Ges 
Schenke an feine Hoflinge auszutheilen; aber 
dann ift es auch ein empörendes Gefühl, 
wie wenig er fir das allgemeine Beßte, 
für Gerechtigfeitspflege, für verdiente Bes 
lohnungen und für wahre Wohlthätigkeit 
verwendet ?, 


Die überrafchende Schnelligkeit, mit der 
Maul die Zügel der Regierung ergriff, und 
der Schreien, den feine Strenge und feine: 
vorher nie gefannte Thätigkeit einfloͤßten, 
verfperrten im Anfang die dunfeln Wege, 
auf denen Schelme aus allen Ständen die 
Schätze des Staates in ihre Beutel zu lei— 
ten wußten. Dan würde faft die Einfünfte 

des Reichs verdoppeln, wenn man nur die 
alerfchreiendffe Berfchlenderung zu hinter: 

treiben im Stande wäre. ch glaube auch) 
wirklich, daß, da. die Mafchine ganz neu 
aufgezogen worden ift, die Staatsdiebe fich 
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auf einige Zeit genöthiget fehen werden, 
ihre Operationen einzuftellen; allein wenn 
fie erft den Gang recht genau kennen gelernt 
haben, den Paul befolgt, fo werden fie den 
ihrigen ſchon darnach einrichten; fie wer 
den neue Minen graben, und fich neue 
Auswege bereit halten; Plunderung und 
Anterfchleife werden. nur neu organifirt, 
aber gewiß wieder fehr Bald, wie vorher, 
in ein Syſtem gebracht werden. Das 
Stehlen ift ein Fehler in Rußland, der in 
der Staatsverfafung ſelbſt liegt und auf 
dem Nationalcharafter beruht; er folgt aus 
dem gänzlichen Mangel an Sittlichfeit, an 
Rechtſchaffenheit und an Metligen Ge⸗ 
meingeift **, 


Es iſt nicht zu leugnen, daß Paul mora- 
liſch beſſere Menſchen um ſich hat, als ſeine 
Mutter hatte; deſto groͤßer muß aber auch 
feine Schuld ſeyn, wenn er dieſelbigen Uns 
ordnungen fortdauern läßt. Catharina be- 
hauptete zwar, daß fie ihr Vieh ſelbſt führen 
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‚wolle; Paul hingegen wird ſich eher durch 
Bediente, als durch erleuchtete Staatsmaͤn⸗ 
ner fuͤhren laſſen. Der Grund hievon liegt 


in feiner groben Eigenliebe; er würde ſich 


‚dich den Rath eines Mannes, der unter; 
richteter fcheinen wollte, als er, für er 
‚niedrigt halten. Die Berfon, die jetzt mehr 


unmittelbaren Einfluß auf feine Handlungen 


Bat, als je feine Miniſter, und fogar-feine 
Mätreffe, über ihn befommen werden, iſt 
einer feiner Kammerdiener, Namens Iwan 
Pawlowitſch, ein Türke von Geburt, der 
von feiner Kindheit an Sflave war, und 
den Baul hat erziehen laffen. Diefer Turfe 
iſt fo fehr die einzige Quelle von aller Gunft 
des Kaifers, daß alle Generale und alle 
Großen des Reichs ihm wetteifernud den Hof 
machen. Die Liebe ift des Menfchen hefs 
tigfie Leidenfchaft, und ift folglich am Teich 
teften zu entfchuldigen; auch find ihre Er 
ceffe und die Mißbraͤuche, zu denen fie ver: 
leitet, weit weniger haſſenswerth, und es 
iſt weit weniger erniedrigend, von Guͤnſt⸗ 


/ 
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lingen und Mätreffen beherrfcht zu werden, 
als von Bedienten. Außer der gemeiniclich 
ſehr fchlechten Erziehung, die mit volem 
Recht ſchon gegen fie einnimmt, verräth es 
immer eine niedrige Denkungsart, wenn 
ein Fuͤrſt ihnen Einfluß verflattet, und ihre 
"Credit muß algemeinen Widerwillen erre⸗ 
‚gen, weil er an ihre Dienfte in der Garde⸗ 
— erinnert N 
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zum vierten Heft. 





I, 


&; ift eine faft allgemein angenommene Meis - 
nung am rufjifchen Hofe, dag Paul ein Sohn 
Soltykows, eines der erften Guͤnſtlinge Cathas 
rineng, if. Im Aeußern hat er durchaus kei— 
nen Zug von Achnlichkeit mit Peter III, aber 
noch weniger mit feiner Mutter; er hatte dag 
Ungluͤck, von dem einen nicht anerkannt, und 
. von der andern gehaßt zu werben. 


2 
Nicht fo feig betrug ſich in ähnlichem Fat 


‚der Herzog von. Würtemberg, Bruder der ießi- 
gen Kaiferin, Catharina wollte ſich ebenfalls 


vs 
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ſeiner Kinder bemaͤchtigen; allein er erklaͤrte, 
daß er cher ſterben, als fie von fich geben wuͤr⸗ 
de. Man wagte es nicht, ihn zur Verzweiflung 
zu ‚bringen, und lieg ihn mit feinen Kindern, 
abreifen. 


3+ 


Es haben viele Perfonen geglaubt, daß die 
Kaiſerin den Plan hatte, mit Hülfe Potemkins 
Paul zu enterben. Alexander wäre zum Zare⸗ 
witfch, und Poternkin zu gleicher Zeit zum Koͤ⸗ 
nig von Taurien ausgerufen worden. 


* 


Ich weiß recht wohl, daß Paul zum Zare⸗ 
witſch, oder Erben des Thrones, ausgerufen 
worden iſt. Allein auf was fuͤr ein Recht haͤtte 
er ſich berufen koͤnnen, in einem Staate, wo 
kein einziges anerkannt wird? Etwa das Recht 
der Geburt? Die Geburt Pauls iſt zweifel⸗ 
haft; und nach dem Recht der Erſtgeburt kaͤme 
ihm keineswegs die Krone zu, ſondern einem 
Bruder Iwans III. Sollte aber die Nation 
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fuͤr ihn entfcheiden? dann mußte fie erſt befragt 
werden; oder der Himmel? fo mußte man die- 
fen erſt fprechen laffen; und er erklärt fich ges 

meiniglich erſt, warn Die Sache gefchehen iſt. 


Paul hat einen Schritt gethan, um die Ber- 
wirrung zu heben, melche auf der Thronfoige 
der Zare liegt; bei feiner Krönung hat er eine 
Akte bekannt gemacht, Die er in Form eines Te= 
ſtaments, mit feiner Gemahlin errichtet hatte; 
allein dies war ſchon im Jahr 1788 gefchehen, 
wo ex folglich noch Großfürft war, und nicht. 
dad Recht hatte, uber irgend etwas zu dispo—⸗ 
niren. Das Jahr 1788 war übrigens die Epoche, 
wo Potemkin auf dem höchften Gipfel der Macht 
fand. Man fieht, dag damals Paul felbft ei- 
ner unglücklichen Cataſtrophe entgegen fah, weil 
er feinen legten Willen auffeste; es war be 
fonderd damals die Rede davon, ihn zu ent: 
erben, und das Reich zwifchen feinem ältern 
Sohn und Potemkin zu theilen, | 


In dieſer Alte maßt fih Paul, da er Doch 
bloß noch Großfuͤrſt war, daffelbige Recht an, 
dag fich Peter I. beigelegt hatte, nämlich das, 
fich einen Nachfolger zu ernennen. Dem zu⸗ 
folge vermachte er das Reich. ſeinem aͤlteſten 
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Sohn und deſſen maͤnnlichen Nachkommen, und 
im Fall, daß dieſe ausſterben ſollten, ſeinen 
juͤngern Söhnen und ihrer männlichen Nach- 
kommenſchaft. Würde aber auch diefe erlös 
ſchen, dann follten feine weiblichen Defcenden- 
ten zur Regierung gelangen, nach einer gewiſſen 
Ordnung, die er feſtſetzte, und wobei cr fich 
bemühte, alle Fälle, die nur möglicherweife 
vorkommen können, anziführen und über fie 
zu entfcheiden, fo daß er bis auf ewige Zeiten 
Rußlands Thronfolge beſtimmte. 


Das Recht der Natur verlangt, daß der 
Sohn ſeinen Vater erbe; allein es giebt kein 
Recht, das einem Kaiſer erlaubt, feinen Nach⸗ 
folger zu ernennen, und fein Reich, wie ein 
Landgut, zu vermachen. Geſetzt aber, Diefe 
Gewalt wäre durch Bottes Gnade den Selbſt⸗ 
herrfchern von Rußland zugeflanden worden, 
wie darf denn einer Davon ihnen allen dieſes 
echt dadurch entziehen, daß er fchon die Nach» 
folger feiner Nachfolger ernennt? Werden Ale 
zander oder Conftantin nicht mehr Die nemliche 
Gewalt haben, die jest Paul hat? Wäre es 
sicht ein Verbrechen der. beleidigten Majeftät, 
dies nur zu denken? Auf folchen Irrwegen 


voerlieren ſich alfe, Die ihre Behauptungen auf 
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falfche Grundfätze und Borurtheile bauen, und 
die unveräußerlichen Rechte der Natur und der 
Nationen vernichten. Die Befee, die fic bloß 
aus ihrem Gehirn hervorgehen laffen, haben 
keine andere Stuͤtze, als die Macht, die fie 
promulgirt; fie fallen auch mit Diefer wieder 
in ihr Nichts zuruͤck. In hundert Jahren wird 
gewig Fein Selbfiherrfcher von Rußland die 
Papiere Pauls hervor holen und durchblättern, 
um daraus zu lernen was er zu thun hat. 
Vielleicht aber ereignen fich vor diefer Zeit 
noch Begebenheiten, woraus die Ruffen.-eins 
fachere und hellere Ideen fchöpfen werden ! 


5. 


EGEs war, wie man fcherihaft fagte, ein Pa⸗ 
ſtetenbeckergeſell, der eine Dienfimagd zur Kai⸗ 
ferin von Rußland ausrief. Und doch find diefe 
Menſchen ſo ſtolz auf ihre Geburt! Maria 
findet fogar die Haufer Holfiehr und Wuͤrtem⸗ 
berg nicht gut genug, fondern läßt ihre Toch» 
ter fich Romano unterzeichnen | 

: Wenn e8 möglich ift, daß nach wahrer Cie 
xechtigkeit ein Thron vererbt werben kann, ſo 


— 
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find die Brüder von dem ungluͤcklichen Iwan 
III, wovon noch einer in irgend einem Schloffe 
in Yütland lebt, die einzigen rechtmäßigen Er⸗ 
ben des ruſſiſchen Thrones. Es ift eine Schande 
für den König von Dännemarf, dag er ſich 
von den Ufurpatoren Rußlands zum Kerker⸗ 
meifter brauchen läßt, 


u 


Gütiger Gott, wie find deine Werke fo ſchoͤn! 
wie ift die Bahn, auf der du den Gercchten 
führeft, fo lieblich und ſicher! Man muß üb: 
rigens eine Genealogie von der Familie Peters 
1. in der Hand haben, um über die Rechte 
diefer Reihfolge von Autofraten zweckmaͤßig 
urtheilen zu konnen. Und dies alles gefchah in 


weniger als einem Jahrhundert! und in ek j 


Jahrhundert! 


8. 


Und an eben dem Hofe, an dem ſo viele noch 
friſche Greuel im Andenken waren; der Zeuge 
geweſen war, daß ein Vater feinen Sohn hie 


\ 


— MR 
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gerichtet, und eine Frau ihren Gatten erdrof 
felt hatte, ungerechnet die ermordeten Kaifer 
und die vergifteten Großfürftinnen; an eben 
dem Hofe gab man fich den Anfchein, als wenn 
man von Abfchen und Entieken über die biu: 
tigen Scenen der franzöfifchen Revolution durch⸗ 
drungen wäre! Die nemliche Kaiferin, an der 
das Blut von zwei Kaifern Elchte, wovon einet 
ihr Gemahl, und der andere ein Kind war, 
befam Convulſionen vor Zorn und Entſetzen, 
als fie erfuhr, dag die Franzofen einen Konig 
zum Tode geführt hatten, und feine Familie 
im Tempel gefangen hielten. Ich bin weit 
entfernt, diefe Schandthat befchönigen zu wol 
Jen; aber wenigftend wurde noch einigermaßen 
gegen den unglücklichen König die Form beob⸗ 
achtet; allein Peter! allein Swan! der unſchul⸗ 
dige Iwan! 


9. 


Er hatte ſchon ſeit langem ſein militaͤriſches 
Reglement ſeinen Vertrauten mitgetheilt; auch 
war es in Gatſchina und Pawlowskyh befolgt 
worden, und jet wurde es in einem Augen: 
blick für alle ruſſiſchen Armeen einzige Vor⸗ 
ſchrift. 
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10. 


Bobrinsky, Sohn von Catharina und Orlow, 
der wegen feiner Ausſchweifungen nach Reval 
war verbannt worden, wurde jetzt ſogar an den 
Hof zuruͤck gerufen, zum Major unter der Gar⸗ 
de zu Pferd ernannt, und von dem Kaiſer ganz 
als Bruder behandelt; allein ſeitdem iſt er wieder 

in Ungnade gefallen und verabſchiedet worden. 


11. 


Dieß geſchah bloß, um dem Adel zu ſchmei⸗ 
cheln, der Bauern beſaß; denn wenige Monate 
nachher wurde Die nemliche * ia er⸗ 
laſſen. 


12. 


An dieſem Plane Catharinens laͤßt es ſich gar 
nicht zweifeln. Sie wollte durch Kanonen den 
Koͤnig von Preußen wieder an die Ufer des 
Rheins treiben, und um ihn fuͤhlen zu laſſen, 
wie ſchlechterdings noͤthig es für ihn waͤre, der 
Coalition wieder beizutreten, zettelte ſie in Preu⸗ 
ßen, in Danzig und in Schlefien Empörungen: 
an. 

13, 
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13, 
- Sie verloren in dieſet Zeit fechtig Procent. 


i4, 


Man ſagt jedoch, daß er gegeriwärtig ſtarke 
Subſidien von Pitt zieht; allein ſie werden 
nur in engliſchen Waaren bezahlt, und Paul 
hat eigene Magazine angelegt, in denen ſie fuͤr 
ſeine Rechnung verkauft werden. Dieſer Han⸗ 
del, den die Krone treibt, iſt nichts neues; meh⸗ 
rere Voͤlkerſchaften in Siberien bezahlen alle 
ihre Auflagen in Natur, und unter der Regie— 
rung Eliſabeths wurde der ganze Handel nach 
China fuͤr die Krone getrieben. Es iſt ſogar 
oft geſchehen, daß, wenns an baarem Geld 
fehlte, die Officiere der Armee mit Waaren aus 
den Magazinen der Krone bezahlt wurden, 3. E. 
mit Thee, Stoffen und Pelzwerken. E3 kann 
übrigens nicht fehlen, daß, fo wie Paul ſich 
benunmt, das wenige baare Geld, daß noch in 
feinen Staaten ift, fehr bald nach England ge 
hen muß, und er wird fich vielleicht fruͤher, 
als man glaubt, genöthiget ſehen, feine Armee 
mit englifchen Clincailleriewaaren zu bezahlen, 


u J 
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Er wohnte in dem Pallaſt des verſtorbenen 
Grafen von Anhalt, und hatte feine andere 
Wache, ald einen Major, der immer bet ihm 
war, und auch mit ihm fpeiste, E8 konnte 
ihn jedermann fehen; cr hatte mehrere Zimmer 
inne, und vertrich ſich Die Zeit mit Lefen, 
Zeichnen und Drechfein. Der Obrift, zu dem 
die Jäger, die Kosciuszko ſchwer verwundet 
in einem Sumpf gefangen genommen hatten, 
ibn brachten , iſt mein Freund, und ein junger, 
fehr tapferer, menfchlich gefinnter Mann, Er 
befaß noch eine Brieftafche, die Kosciusko war 
“abgenommen worden, und die wir mit einander 
durchblätterten, Wir fanden darin mehrere 
Roten in italianifcher und franzoͤſiſcher Sprache, 
die er auf einer Reife nach Italien aufgefest hate 
te; ferner viele philofophifche Bemerkungen, Aug: - 
zuge aus Birchern, Stellen aus franzöfifchen Ges 
Dichten, und Concepte von mancherlei Ausarbeis 
tungen; furz, man merkte deutlich, daf Die Brick: 
tafche einem Mann von Verdienft, von Kenntnif- 
fen, von Gefchmad und Gefühl angehört hatte, 
Es waren auch meh, ere verfiegelte Briefe darin, 
deren Adreffe an Damen in Warfchau geriche 

tet, und franzöfifch und pohlnifch gefchrichen 
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waren, ſo wie auch die Concepte von einigen 
ſeiner erlaſſenen Manifeſte; alles aber war von 
ſeiner eigenen Hand. Mein Freund hob dieſe 
Brieftaſche auf, wie die Reliquie von einem 
großen Mann, den er bewundert hatte, waͤhrend 
er gezwungen war gegen ihn zu fechten. Als 
Kosziuszko die Freiheit erhielt, fo floͤſte ich 
meinem Freund die Idee ein, die Brieftafche 
ihrem Eigenthumer zuruͤckzugeben; ich glaube 
auch, daß ev es gethan hat, 


16, 


Er fagte eirien von den Handſchuhen, die 
hoch die Gebeine feines Vaters bedeckten, und 
Rkuͤßte ihn unter vielen Thranen zu wiederholten. 
nalen. O Paul; dir befigefl wirklich das Herz 
eines Sohnes ; du haft fogar manchmal guter 
Vater zu ſeyn gefchienen, — es hat Dir nichts 
gefehlt als eine andere Mutter und cine andere 
Erziehung! 


17, 
Alle Bildniffe von Peter ZIL. waren aus allen 


gg, Schloͤſſern und aus den Käufern 
ta 
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der Privatleute verbannt geweſen; man kann 
nicht errathen, wo Paul diefes mag nerborgen 
gehalten Haben. Allein nunmehr war derjenige 
glücklich, der noch ein folches Porträt auf einem 
Boden, wo man c8 hin verwicfen hatte, aufs 
freiben konnte; es wurde fehnell zum vorzuͤg⸗ 
Fichften Zierde feines Haufes erhoben. Die 
Mater in Petersburg konnten nicht fertig werden, 
ſo viele Copien wurden davon verlangt, 


18, 


Der General Ungern-Steruberg ift von Ge⸗ 
burt ein Liedander , und ein alter Freund und 
Laffengefährte des Generals Meliſſino. ch 
hatte das Gluͤck, feinen vertrauten Umgang zu 
genießen; und führe diefes hier an, um dem, 
was ich erzählen werde, deſtomehr Gewicht und 
Glaubwürdigkeit zu geben. Ungern war einer 
von den deutfchen Officieren , die Peter II. am 
meiften fchätste,, und fein Adintant, Er be 
gleitete den Kaifer nach Schlüffelburg , als 
diefer bei dem ungluͤcklichen Iwan, den Eliſa— 
beth vom Thron geftoßen und eingefperrt hatte, 
ind geheim einen Befuch abftattete. Sie fanden 
den befiagenswerthen jungen Dann in eine 


Kerker , in den nur wenig Tageslicht fick, 
weil vor dem einen Fenſter, das fich dariyn bes 
fand , in dem Hofe hohe Holzhaufen aufge 
thuͤrmt waren. Er hatte eine fehr fchmusige 
weiſſe Welle an, und alte zerriffene Echube an 
den Fuͤßen. Seine ftarfblonden Haare waren 
rund um den Kopf abgefchnitten, wie die ruf 
ffchen Sklaven fie tragen. Sein Körper war 
wohl gebaut, und feine efichtsfarbe fo biendend 
weiß, dag man wohl ſah, wie felten die Sons: 
nenftralen ihn mußten befchienen haben, Er 
war damals etlich und zwanzig Jahre alt, und 
ſaß ſchon feit dem vierzehnten Monat feines 
Lebens in Diefem Kerker cingefperrt 5; allein 
dennoch hatte feine Seele einige Eindrüde und 
Feen aufgefaßt, die fie noch immer feftpielt. 
Peter III. war über feinen Zuftand fehr gerüßer, 
that verfchiedene Fragen an ihn, und unter 
andern auch die folgenden: Wer bift du 7 — 
ch bin der Kaifer. — Wer hat Dich denn ind 
Gefaͤngniß gefeßt ? — Boshafte Menſchen. — 
Wuͤnſchteſt du wieder Kaier zu werden? — 
D ja, warum nicht? dann hätte ich ſchoͤne 
Kleider, und Bedienten, Die mir aufivarteten. — 
Was thateft du aber, wenn du wieder Kaifer 
wuͤrdeſt? — Jch Liege allen Die Köpfe abfchlas 
gen, die mir Bofes Yethan haben. — Als ihn 


Peter III. Hierauf fragte, woher er denn alles 
wiffe, was cr chen gefagt habe, gab er zur 
Antwort, daß die Jungfrau mit den Engeln 
es ihm erzählt habe; und nun fing er anı 
über dieſe vermeinten Bifionen mit einer Art 
von Wahnfinn fich auszulaffen.: Ob er gleich 
von feiner Kindheit an allein und eingefch'offen 
geweſen war, fo fchien er Doch bei dem Anblick 
des Kaifers und feiner Dfficiere nicht zu er: 
ſchrecken. Er betrachtete ihre Kleider und ihre 
Waffen mit viel Neugierde und Vergnügen, 
fo wie es etwa ein herzhaftes Kind auch gethan 
hätte, Zulekt fragte, ihn der Kaifer noch, 
was er von ihm zu erhalten wuͤnſche? Mehr 
Luft! gab erin feinem groben eujfifchen Dialekt 
zur Antwort, — Ungern mußte einige Zeit in 
Schlüffelburg zurüc bleiben , um fein Zutrauen 
zu gewinnen, und um zu unterfuchen, ob fein 
ſcheinbarer Bloͤdſinn nicht etwa bloße Verſtel⸗ 
Jung ware; allein er wurde fehr bald uͤberzeugt, 
daß es eine natürliche Folge von ſeiner traurigen 
Lebensart war. Er ſchenkte ihm auf Befehl 
des Kaiſers einen ſeidenen Schlafrock, den er 
auch fogleich mit entzuͤckendem Vergnuͤgen ans 
zog, im Zimmer damit umhergieng und ſich 
felbſt darinn bewunderte, wie ein Wilder, dem 
man zum erſtenmal Kleider anzieht. Da ale 
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feine Wuͤnſche ſich darauf einfchrankten , daß 
cr mehr Luft haben möchte, fo fchickte Peter II. 
den Plan zu einem Kleinen runden Haufe nach 
Schlufelburg , in deifen Mitte ein arten 
feyn follte ; und ließ befehlen, daß man Diefe 
künftige Wohnung für Iwan fogleich in dem 
Hofe der Feſtung zu erbauen anfangen follte. 
Es iſt ſchrecklich, daß gerade dieſe Handlung 
der Menſchenliebe gegen einen Unſchuldigen, zu 
einem Vorwand gegen den ungluͤcklichen Peter 
dienen mußte. Man beſchuldigte ihn naͤmlich, 
daß er ein Gefaͤngniß erbauen ließ, um ſeine 
Gemahlin und ſeinen Sohn darinn einzuſperren, 
und — er wurde erdroſſelt! 


19. 
Peter III. war nicht gekroͤnt worden, und 
unter dieſem Vorwand hatte man feinen Leich— 


nam auch nicht in der Citadelle bei den übrigen 
ruſſiſchen Kaifern beigefegt, 


20, 


Paul erwartete die Ankunft dieſer Bataillons 


mit auffallender Ungeduld und fihtbarer Unruhe. 
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Sie marſchirten Die ganze Nacht hindurch , und 
kamen des Morgens in Petersburg an. Der 
fleine Ratikow, Der als einziges Verdienſt das 
Gluͤck hatte, dem Kaifer dieſe ſehnlich erwartete 
Ankunft zu melden, wurde fogleich zum Ads 
jutanten des Sroßfürften ernannt, und erhielt 
den Et. Anna-Orden. Erit ald Paul feine 
kleine Armee um ſich herum hatte, fieng er 
wicder an zu handeln, wie er es in Gatſching 

gewohnt geweſen war. 


En) 
nr I, 


Son allen dieſen eingeſchobenen Dfftcieren 
hat keiner ſo ſchnell ſein Gluͤck gemacht, als 
Araktſcheieff. E3 find ohngefehr ſieben Jahre, 
daß der Großfuͤrſt eine Artilleriecompagnie in 
Pawlowsky zu haben wuͤnſchte, und von dem 
General Meliſſino einen Officier verlangte, 
der im Stande waͤre ſie einzurichten. Der 
General empfahl ihm hicrauf Araktſcheieff, der 
im Cadettencorps war erzogen worden, und 
ſich Durch feine Fortſchritte in den Wiſſenſchaf— 
ten, befonders aber durch feinen Feidenfchafts 
lichen Eifer für die Details der militärifchen. 
Discivlin, ausgezeichnet und empfehlungswuͤr⸗ 
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dig gemacht hatte. Allein trotz feine Uner—⸗ 
muͤdlichkeit, feiner Härte, und puͤnktlichen Ge⸗ 
nauigkeit im Dienſt, verſtrich dennoch eine ge⸗ 
raume Zeit, ehe er die Gnade des Großfuͤrſten 
gewinnen konnte. Durch mehrere ſchoͤne Feuer⸗ 
werke, die er mit Huͤlfe ſeines ehmaligen Meiſters 
fuͤr die Feſte in Pawlowsky verfertigte, und 
beſonders durch die Exercierwuth, von der er 
beſeſſen war, und bie ihn antrieb, den Gols 
daten Tag und Nacht Feine Ruhe zu laſſen, 
gelang es ihm endlich, den Beifall Pauls zu 
verdienen. Sobald diefer zur Regierung gez 
langte, ernannte cr Araktfcheieff zum Major 
unter der Garde mit Generalörang , und zum 
militärifchen Gouverneur von Petersburg. Ev 
erhielt zugleich den St. Anna⸗Orden und cin 
Gefchenk von mehrern taufend Bauern ; auch 
wurde ex förmlich der reehte Arm des Kaiſers. 
Mit Diefem Araktſcheieff if der Mair M... 
zu gleicher Zeit bei dem Cadettencorps geftanden 
bei welchen er Sergent war; er war damals 
ein wirklich ſchaͤtzbarer Mann durch feine Ta- 
Iente, Kenntniſſe, und den Eifer, womit er 
feine Gefchäfte betrieb; alfein er behanbelte ſchon 
damals die Gadetten mit der empörenden Brus 
talität, die ihm ganz eigen iſt. Nie it cin, 
Dichter pindarifcher Oden von feinem Apoll 
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in wüthendere Begeifterung verfeßt worden , 
als diefer Mann vom Damon des GSoldatens 
weſens. Seine rafende Wuth und die Stock— 
fchläge , wodurch cr fie auslaͤßt, haben ſchon 
mehr als einem unglücklichen Soldaten , feibft 
unter den Augen Pauls, das Leben gefoftet. 
Der Wüthrich hat eine Graufamkeit in dem 
ruffifchen Militärdienft eingeführt, die man 
vorher. nicht mehr darinn kannte; er befchimpft 
und fchlägt fogar die Officiere beim Erercieren. 
Um fich jedoch den Anschein zu geben , als be; 
fäße er ein dankbares Herz, empfahl er dem 
Kaifer in der Epoche feiner Gunſt, den General 
Meliſſino, feinen ehemaligen Lehrer, mit dem er 
ſich vorher entzweit hatte. Bald darauf fiel 
Araktſcheieff in Ungnade, und erhielt feinen 
Abfchied; in der Folge wurde er aber wieder 
zurückgerufen und zum Baron gemacht. Er 
iſt es, der uber Das nad) Deutfchland gefchickte 
Truppenkorps Muflerung gehalten bat, 


- Die Gefchichte eines andern von dieſen cin» 
gefchobenen Dfficieren , verdient wegen ihrer 
Sonderbarkeit ebenfalls erzählt zu werden. Man 
ſieht daraus, auf was für feltfamen Wegen 
man zuweilen zu feinem Gluͤcke geführt wird, 
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: E Ein Freund von dem Major M... gieng 
eines Tages am Hafen fpazieren , und begegnete 
dafelbft einem jungen Menfchen von fechzehn 
Fahren, der ausfah, ald wenn cr eben erft 
ans Land geftiegen wäre, wie ein Berzweifelnder 
am Ufer hin und ber Jief, und im Begriff zu 


fern ſchien, fi) ins Waffer zu flürzen. Er 


redete ihn an, und lieg fich mit ihn in cin 
Geſpraͤch ein. Der junge Fremdling erzählte 
ihm, dag er zwar ein Franzoſe, aber in Rußland 
geboren und von dem Großfürften zur Taufe 
gehoben fey; daß fein Vater ihn in der fruͤheſten 
Kindheit nach Frankreich in ein Ersichungsin: 
ftitut gefchickt habe; dag er aber icht hieraus 
entlaufen ſey, um nach Rußland zuruͤckzukehren; 
bier koͤnne er jedoch von niemand Nachricht 
von feinem Vater erhalten; er ware gänzlich 

ohne. Geld, und ohne Bekannte, und es bliebe 
ihm nichts uͤbrig, als ſich ins Waſſer zu 
ſturzen. Der Freund des Maiors ſuchte ihm 
hierauf zu beruhigen, nahm ihn mit fich nach 
Haus und ftellte feinetwegen Nachforfchungen 
an. Er erfuhr, Def fein Bater, ter Baron 
von Biliſtein, wirklich Lehrer des Großfuͤrſten 
geweſen tar, daß er ſich aber feitden in der 
Moldau verheurathet habe und dort geftorben 
ſey. Der Major M... und feine Freunde 
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verwendeten fih nunmehr für den jungen Mens 
fchen, um ihm die Stelle eines Unterofficiers 
bei der Garde zu verfchaffen, und brachten es 
auch wirklich dahin. Er folgte feinem Regi— 
ment in den Krieg gegen die Schweden, wo 
er bei der Niederlage der yuffifchen Scheerens 
fotte zum Öefangenen gemacht wurde. Ein 
Fahr nachher kam er erſt wieder nach Peterds 
burg zurück, und zwar in einem Eläglichern 
Zuftande, ald er jemals in einem geweſen war; 
zum größten Unglüc waren auch gerade damals 
der Freund des Majors N... und feine übris 
gen Gönner nicht in Petersburg. Es blieb 
ihm niemand übrig, dem er fein Elend Elagen 
£onnte, ald der Major Ms... felbit, und zu 
diefem kam cr nun auch faft täglich. Eines 
Morgens befirchte er ihn, als dieſer eben in 
dem Leben von Jamerai Duval und deffen 
Bricfwechfel mit Me. GSacalow , jekigen 
Frau von Ribas lag. Es wardem Major bekannt, 
daß diefe Dame eine Freundin von Mille, Nelis 
dow, der Mätreffe des Groffürften war, und 
hierauf baute er einen Plan, der fehr glücklich 
durchgieng. Ex diktirte dem jungen Biliftein 
einen Brief an die Frau Admiralin Ribas, 
worinn cr ihr fagte, daß er zufällig einen von 
ihren trefichen Briefen an Dual gelefen habe, 
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und da dadurch feine in Verzweiflung geſtuͤrzte 
Seele fogleich ware beruhigt worden, weil ihn 
die Hofnung befeelt Hätte, dag cine Dame, 
die auf eine fo hinreißende Art die Gefühle der 
Mohithätigkeit und der Menſchenliebe auszus 
drücken verſtunde, fie auch wirklich in ihrem 
Serzen haben müßte; er unterſtuͤnde fich daher, 
ihr feine traurige Lage zu fehildern, und fie 
dringendft zu bitten, feinen Wunſch, dem Große 
fürften empfohlen zu werden, zu unterflügen. — 
Frau von Ribas ließ ihn hierauf zu fich fommen ,. 
und schickte ihn zus der Nelidow, die ihn fogleich 
dem Großfürften vorſtellte. Er erhielt ein Ges 
ſchenk von einigen hundert Rubeln, zur Ans 
fhaffung feiner Equipage, und wurde, durch 
Vermittlung des Grafen GSoltyfow , in den 
Bataillons zu Pawlowsky als Lieutenant anges 
ftellt.. Von diefer Zeit an hatte cr zwar fein 
glänzendes, aber doch ein ziemlich leidliches 
Auskommen , und ich muß ihm zur Ehre nach— 
fagen, daß er ſtets ein Herz voll Dankbarkeit 
gezeigt hat. Bei dem Negierungsantritt Pauls, 
wurde er als Oberſtlieutenant bei ven Garden 
angeſtellt. 
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Es wurde einem Hogarth intereffanten Stof 
zu einer Garricatur geben, wenn er fehen könnte, 
wie ber ſelbſt herrſchende Kaifer und fein jüngerer 
Sohn um einen armfeligen Rekruten Berume 
fichen ; ihn rechts und links kehren; ihn ruͤck 
waͤrts und vorwärts marfchiren machen ; wie 
ihm einer das Kinn in die Höhe richtet; der 
andere die Schärpe fefter bindet und den Hut 
bejfer ſetzt; und wie ihm von Zeit zu Zeit einige 
derbe Puͤffe von hoͤchſter Hand ausgetheilt 
werden. Es hatein Emigrant, Namens Lami, die 
ſeltſame Idee gehabt, eine von ihm verferfigte 
fchlechte Ueberſetzung von der (Richtenbergifchen) 
Erklärung der Hogarthifchen Kupferftiche dem 
Kaifer zu dediciren. Ich weiß nicht, ob es 
aus Undefangenheit oder aus Bosheit gefchab; 
allein der Name Pauls ſteht gewiß mit großem 
Recht an der Spitze dieſes Buches, und die 
hoͤchſt laͤcherliche Dedication macht den Spaf 
vollkommen. Paul hingegen hat es keinesweges 
für Satyre gehalten, denn er hat dem Abbe 
Lami eine Tabatiere zum Geſchenk uͤberſchickt. 


23; 


Man jehe das folgende Capitel. 
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Han hatte ihm von dem General Meyendorff, 
als von einem fehr vorzüglichen Savallerieofficier 
gefprochen. Sogleich fchickte cr einen Courier 
anihn, und lieg ihn zu fich rufen; Meyendorff 
hatte nichts eilenderes zu thun, als dem Befehl 
des Kaiſers zu gehorchen, und erfchien auf der 
Parade in feiner alten Uniform. Paul gerieth 
hierdurch in die fchreeflichfte Würth, überhäufte 
alle, Die ihm dieſen Mann empfohlen hatten, 
mit den bitterften Vorwürfen , nannte ihn einen 
Soldaten von Potemkin, und erilirte ihn auf 
der Stelle auf feine Güter, 


25. 


Ein anderer Engländer begegnete einem Dos 
lizeiofficier, der ihm ebenfalls feinen runden 
Hut vom Kopf ri. Der Engländer fehlng die 
Aerme übereinander, fah den Officier mit einet 
Art von Mitleiden von oben bie unten an, 
und ſagte zu ihm: Lieber Sreund ! ich ber 
daure dich, daß du ein Ruſſe bift. Diefer 
Engländer hatte fich hoͤchſt wahrfcheinlich ſchon 
feit zehn Fahren in Rußland aufgehalten, und 
feine Nachricht aus feinem Vaterland 
erhalten, | 
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Es iſt auch der ruffifche Nationalhut, nur 
mit einer kleinen Verſchiedenheit in der Form) 
und diefe mußte man annehmen, wenn man 
fich Feiner fchlechten Begegnung ausfegen wollte, 
In den Magazinen der Hutmacher ware alle 
dreieckigten Hüte bald verkauft, und man 
konnte in ganz Petersbutg feine mehr auftreiben. 
Mer daher keinen mehr bekommen konnte, der 
ftülpte feinen Kleinen runden Hut mit Stecnas 
bein auf, um ungeftört über die Straße gehen 
zu koͤnnen. | m: 


27: 


Man bildet ”fich vieleicht ein, die runden 
Hüte wären für das Kennzeichen vom irgend 
einer heimlichen Parthei gehalten worden! Keis 
nesiveg u! Es war blos ein perfönlicher Widers 
willen, den Paul gegen fie hatte. Schon vier 
Jahre vorher hatte cr ihnen in Pawlowsky 
den Krieg erklärt. Man wird in dem dritten 
Bande ſehen, dag fie auch großen Einfluß auf 
meinen Salt gehabt haben, J | 


28. 
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Es ift ein Gluͤck, dag diefes nicht dem ſchwe⸗ 
diſchen oder dem preußifchen Geſandten wider: 
fahren ift, Der letztere ift aus einem ganz eben 
fo edein Grunde bei Paul in Ungnade gefallen. 
Der Kaifer behauptet, daß Hut, Zopf, Ca— 
mafchen, und der Degen hinter dem Rüden, 
fo wie er fie tragen laͤßt, preußifche Uniform 
wäre Der Herr von Tauenzien fchien aber 
gegen diefe untreue Ueberfegung proteftiren au 
wollen, indem cr in einer modernern und eles 
gantern Uniform bei Hof erfchien. Dies ift, 
das große Verbrechen, wegen deifen Paul auf 
feine Zuruͤckberufung gedrungen hat. | 


29. 

Ein Officier, der in einem großen seh durch 
die Straßen gieng, hatte ſeinen Degen, der 
ihn im Gehen hinderte, ſeinem Bedienten zu 
tragen gegeben, und wollte ihn erſt anziehen 
und den Pelz ablegen, wann er dem Pallaſt 
naͤher kaͤme. Zu ſeinem großen Ungluͤck be⸗ 
gegnete er aber noch vorher dem Kaiſer, der 
ihn ſogleich zum gemeinen Soldaten machte, 
und den Bedienten, der auch ein Soldat war, 
‚am lies Stelle zum Officier ernannte, 

& 
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Peter J. ließ denen, die auf ſolche Art ſich 
vor ihm niederwarfen, Stockſchlaͤge geben, 
oder theilte ihnen auch ſelbſt welche aus. 


Eu 


Als man ihm nach einiger Zeit feinen Degen 
wiederbrachte,, wollte er ihn nicht mehr annche 
men, fondern behauptete, es waͤre cin goldener 
Degen, den er von der Kaiferin mit dem Pris 
vilegium erhalten hatte‘, daß er ihm niemals 
ſollte können abgenommen werden, Paul ließ 
ihn hierauf zu fich kommen, gab ibm den 
Degen felbft wieder, und fagte ihm dabei, dag 
er blos cin Erempel habe ſtatuiren wollen, aber 
feinen Zorn weiter gegen ihn habe. Demohn⸗ 
geachtet ertheilte er ihm ſogleich den Befehl, 
zur Armee abzureifen. 


32 


Schon als Groffürft hatte Paul eine große 
Neigung zur Etiquette. Während feines Aufent: 
halts in Mümpelgard ergriff er einmal einen 
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jungen Officier von feinem Gefolge, der in 
der Karte fpielte, plößlich beim Arm und führte 
ihn zur Thure hinaus. Zu denen, die mit 
dem Dfficier gefpielt hatten, fagte er hierauf: 
Der junge Laffe, meine Herren ! hat einen 
viel zu niedern Rang, um diefe Parthie fpielen 
zu fünnen. Man kann fi) denken, wie fehr 
alle Anwefende hierdurch entrüftet wurden! — 
Auf den Bällen bei Hof mußten die Tänzer 
den Körper auf eine feltfame Art drehen und 
wenden, um im Tanzen ihm befländig dag 
Geſicht zuzukehren, er mochte auch fliehen wo 
gr wollte. Nur allein die Feinde Pauls haben 
das Recht, ihm den Rüden zuzukehren; allein 
es it die Frage , ob fie bei vorkommenden ' 
Fallen davon Gebrauch werden machen wollen, 


33» 


.. Seitdem hat er auch durch befondere Ukaſen 
verboten, keine Fraks, Gilets und Pantalons 
zu tragen. Ferner bat: er der Academie der 
‚Wiffenfchaften verboten, wenn die Rede von 
dem Lauf der Geſtirne wäre, fich des Wortes, 
Umwälzung , Bevolution, nicht mehr zu 
bedienen ; und den Schaufpielern ift befohlen, 
anfatt des Wortes, Sreiheit, in ihren Ans 
E 2 
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ſchlagzetteln kuͤnftig das Wort, Erlaubniß, zu 
gebrauchen. Den Fabrikanten iſt endlich ver⸗ 
boten, irgend ein Band, Stoff, oder ſonſtigen 
Zeug von drei Farben zu verfertigen; dieſe 
moͤchten ſeyn, welche ſie wollten. 


34 


Dafuͤr Hatte der Soldat aber auch die Idee, 

und zwar nicht ohne Grund, daß er allen feinen 
Nachbarn weit überlegen wäre. Paul hat die 
Thorheit begangen, ihm dieſen Nationalftolz 
zu benehmen, indem er ihn die Deutfchen aus 
dem vorigen Jahrhundert, Die die Ruffen fchon 
lange hinter fich zurückgelaffen zu haben glaubs 

ten, wieder mit knechtiſcher Pünktlichkeit nach⸗ 
ahmen lieh. Paul hat hierin wie ein wahrer 
Pedant gehandelt, der, um in einem Schüler, 
der allzufchnell Hat leſen lernen, den Eigendüntel 
zu beftrafen,, ihn wieder ins A, B, C. zuruͤckſetzt. 


| 35. 
Vor der Regierung Pauls war die Defertion 


bei den Ruffen faft gar nicht gefannt. Jetzt 
defertiven fie Pelotonweife , un) oehen nach 
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Frankreich, wo ganze Regimenter davon ers 
richtet werden. ch fragte einmal einige von 
ihnen, warum fie defertirt wären? Weil man 
ung, war. ihre Antwort, vom Morgen Did auf 
den Abend erercieren macht, ohne ung zu effen 
gu geben; weil man und unfere Kleider genom⸗ 
men bat, und uns mit Stodfchlägen zu 
Grunde richtet. | | 


36, 


Er Hat fih zu den Eleinlichfien Schritten 
herabgewürdigt, um feinen Haß gegen das 
> Andenken feiner Mutter an Tag zu legen. Die 
Perſonen, welche unmittelbar der Kaiferin ges 
dient hatten, trugen Ringe, auf denen in Email 
das Datum ihres Todes gefchrieben war. Ihr 
Sohn hatte die Unverfchämtheit, fein Miß— 
fallen Daran zu erfennen zu geben; er verlangte, 
dag man Ringe mit der Innfchrift tragen follte: 
Paul tröfter mich ! Sie tröfteten auch im 
der That fo fehr, daß jedermann darüber lachte. 


Er Hat diefes unnatürliche Benehmen eines 
Sohnes fo weit getrieben , dag er fogar den 
Plan von einer Gefellfchaft reicher Ruffen, die 
fich in Hamburg unter dem Schuß der ruffifchen 
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Legation vereinigt hatte, um dem Andenten 
Catharinens cin poetifches Monument zu errich⸗ 
ten, durch Bezeigung feines Mißfallens gänz- 
lich fcheitern machte. Die Verhaͤltniſſe, im 
denen damal3 der Major M... noch fland, 
und befonders feine Verbindlichkeit gegen zwei 
feiner Freunde, veranlagten ihn, ebenfalls einen 
Beitrag Dazu zu liefern. Die Richter des 
hamburgifchen Lyceums hatten den Muth, dem 
Gedicht, das er ihnen zuſchickte, den zweiten 
Preiß zuzuerkennen, ohngeachtet zu Catharineng 
Andenken Ideen darinn vorgetragen waren, 
die nicht mehr laut geäußert werden durften, 
und ohngeachtet der Tröfter, den, fie zuruͤckge⸗ 
laffen bat, ganz darinn mit Stillfchweigen 
übergangen war *. Der Legationsfekretär gab 


Das Gedicht Hatte dic Deviſe: Fuit illa et ingens gloria 
Russorum. unter andern kommen darinn folgende Verſe vor: 


Mais j’entends retentir une voix g&missante, 

Je vois P’humanite plaintive et menagante. 

Barbares ! arr&tez ; eh, pour qui cet autel ? 

Voyez ces combattans „ ces fers, ces feux , ces armes ! 
. Ah, mon sang et mes larmes 

Vont ‚Etendre a Vos yeux cet encens criminel ! 


und weiter unten: 


L’aigle puissant du Nord, frapp€ dans sa carriere, 
Se rabat sur la terre; 
. Ilerre dans la nuit ; son astre s’est — FB 
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ihm von der ihm widerfahrenen Ehre Nachricht, 
und machte ihm zugleich bekannt, daß man es 
dem Kaiſer zuſchicken, und Sr. Majeſtaͤt 
dieſes Monument auf Catharina, das 
hoͤchſt praͤchtig werden, und große Sum⸗ 
men koſten wuͤrde, in tiefſter Ehrfurcht 
zu Fuͤßen legen wollte. Er bat ihn zulctzt, 
eine Ode zum Lobe Pauls zu verfertigen, um 
ſie den gekroͤnten Gedichten vorzudrucken. Dieſe 
Anforderung lehnte jedoch M... geradezu ab; 
denn da er eben auf die allerungerechteſte Weiſe 
ſeiner Familie entriſſen und von dem Kaiſer 
geaͤchtet worden war, ſo waͤre es von ihm eine 
wahre Niedertraͤchtigkeit geweſen. Da er aber 
die Medaille nicht erhielt, die ihm zuerkannt 
worden war, fü forderte er den Sekretär auf, 
fie ihm zu ſchicken, weil ex fonft genöthigt feyn 
würde , Hoffentlich in den Journalen eine fo uns 
würdige Handlung dem Publikum vorzulegen, 
Es war ihm nämlich bekannt , daß fein Gedicht 
in Petersburg Bei Hofe war ausgetheilt worden, 
und dag man feinen Namen erkannt hatte, ob 
er gleich mit aller Borficht in ein Anagramm 
verfteht war; auch wußte er, daß dieſes eine 
von den Urfachen war, warum Paul auf die 


Geſellſchaft in Hamburg den Bannſtral herab» 


gefchleudert hatte. Die Legation fürchtete den 
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Schimpf, dem man ſich durch eine ſolche Be— 
kanntmachung ausſetzen wuͤrde, und uͤberſchickte 
deshalb die Medaille, indem fie einige ſehr 
fhlechte Entfchuldigungen beifügte, dag es fü 
ſpaͤt gefchah ; ed war nämlich über ein volles 
Fahr feitdem verfloffen. Zugleich wurde ihm 
eröffnet, dag der Kaiſer dieſes Monument auf 
feine Mutter ungern gefehen und die Gefellfchaft 
daher mit Recht gefürchtet habe, feine Ungnade 
dadurch auf fich zu laden. — Alle diefe Nach— 
richten habe ich aus dem Munde des Majors 
MM... , der mir auch Die Briefe des zuffiichen 
Legationsſekretaͤrs mitgetheilt hat, 


37. 


Man vergleiche mit der Ulafe, in der Yauf 
allen feinen Unterthanen befichlt, fich vor ihm 
auf die Erde niederzuwerfen, den Befehl, den 
der junge König von Preußen an feine Miniſter 


erlaſſen hat, nachdem er von feiner Reife nach 


Bohlen zuruͤckgekehrt war, wo er mit tiefem 
Unwillen ein Volk hatte kennen lernen, dag 
faft eben fo ſklaviſch geſinnt if, wie die Ruffen. 
Ich muß einige Stellen aus dieſem merkwuͤrdigen 
Befehl.hier beifügen; er ift ganz zu finden in 
den Jahrbüchern. der preußifhen Mo— 
nardhie; Januar Heft, 1799, 
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5 Meine liebe Etatsminifters von Voß und 
Freiherr von Schroetter! Auf der jett zuruͤck⸗ 
gelegten Reife durch die Provinzen Neu Oft 
und Sudpreußen habe ich die Erfahrung ge: 
‚macht, daß die unterfien Klaffen meiner dortigen 
Unterthanen auf einer weit niedern Stufe der 
Ausbildung ftehen , als worauf diefelben Klaffen 
ſich in den Altern Provinzen befinden. Jene 
zeichnen fich befonders durch Unveinlichkeit- ins - 
Anzuge und in der Wohnung , und durch ein 
übertrieben triechendes Weſen fehr nach: 
theilig aus. Der geringfte Unterthan hat 
por mir und vor dem Geſetze den Werth 
der Menſchheit. Abernoch kennen meine neuen 
Unterthanen diefen ihren Werth, den fie dem 
preußiſchen Scepter verbanfen, nicht, weilein 
"großer Theil der angeftellten. Unterbedienten 
ihren Beruf verkennen, und ihr Amt, flatt es 
zum Schuß des Unterdrückten auszuüben, zu 
Gewaltthätigfeiten mißbrauchen. Es iſt unter 
ihnen faſt zum Sprichwort geworden, daß der 
vormalige Pohle nur mit der Peitſche gehand- 
habt werden koͤnne, und ich habe vielfache Klagen 
über thätliche Mißhandlungen der Unterthanen, 
beſonders beim Borfpann , gehört,” 
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So druͤckt ſich ein König aus , der ein 
menſchliches Herz im Bufen teägt, und den 
der Anblick eines Volkes von Sklaven, das 
fich vo: ihm in den Staub warf, im Innerſten 
empoͤrte. Er befichlt in der nemlichen Ordre 
feinen Miniftern , alled anzuwenden, umdurch 
Unterricht, Bildung, und befonders durch firenge 
Beſtrafung alter Mifbrauche der anvertrauten 
Gewalt, dieſes verfuntene Volk wicder aufs 
zurichten. Died ift gerade das Gegentheil von 
dem, was Paul Temnoi, oder der —— 
verlangt. 


38. . 


Alte Fürften, welche Die Abficht gehabt haben, 
dem Volk aufzuhelfen und die Grogen zu ers 
niedrigen, haben immer vorzüglich dahin ges 
ſtrebt, die Güter und Vorrechte des Adels nach 
‚und nach zu ihren Domanen zu fchlagen. Die 
ruſſiſchen Selbftgerrfcher aber gehen einen ganz 
‚entgegen gefeisten Weg; fie vertheilen Die Kron: 
‚domanen an den Adel, und machen ihn Dadurch 
zum Theilnchmer an einer Tyrannei, Die weit 
ſchrecklicher iſt, als das Feudalſyſtem fie je 
aufgeftellt Hat. Durch dieſes abfcheuliche Vers - 
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fahren verfegen fie fich felbft in die Unmoͤglich⸗ 
keit, jemals in Zukunft ihren Sklaven die Frei⸗ 
beit zu ſchenken. 


39. 1 
Ich kenne junge Ruffen, deren Genie fich aus 
‚eben dem Grund nur defto glanzender entwickelt 
bat; fo ſtreckt fich ein trefiicher. Bogen unter 
dem Arm -deffen wieder, der ihn gefrummt 
bat. | | 


40... 


Paul trägt einen ſchmutzigen Huth zur Schau; 
wo liegt hierin dag Verdienſt? Da er verlangt, 
dag ein jeder feine Schuldigfeit thun foll, wars 
um läßt er denn feinen Huth nicht durch feine 
‚Kammerdiener bürften und reinigen? Er würde, 
ihnen ja dadurch Gelegenheit geben, durd) Dies 
‚fen wichtigen Dienft den Rang von Staats: 
räthen noch weit beffer zu verdienen! 


41. 


u Paul Hat manchmal Befehle erlaffen, die fich 
‚auf erhaltene Briefe bezogen, aber Antworten 
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ertheilt cr auf keinen. Ich ſelbſt habe fuͤr um. 
gluͤckliche Perſonen einige ſehr kurze, deutliche 
und in jeder Ruͤckſicht gerechte Bittſchriften auf⸗ 
geſetzt, Die aber alle ohne Antwort geblieben 
find. Jetzt fängt er fogar an, die abfchläg- 
lichen Antworten auf die Suppliken, die ihm 
überreicht werben, in der Petersburger Zeitung 
abdrucken zu laſſen. Der Monarch follte aber 
gegen feine Unterthanen das feyn, was ein 
Beichtvater für feine Beichtlinder iſt; dieſer 
hingegen macht felbf die Geheimniſſe der Fas 
milien öffentlich bekannt, und verräth auf Diefe 
ar das Zutrauen feiner Untershanen ! 


— 


Bei ſeiner Kroͤnung ſoll Paul unter andern 
Geſchenken auch unter etlich und zwanzig Ber» 
fonen zwei und achtzigtaufend Seelen vertheilt 
haben. Dies Heißt in menfchlicher Sprache , 
er hat eine Strecke Landes verfchenkt, auf der 
zwei und achtzig taufend männliche Sklaven 
wohnen und es bebauen; in Rußland nämlich 
gilt eine Frau noch nicht einmal für eine Seele! 
Durch diefes Gefchent tritt der Selbftherrfcher 
als Privatrechte ab, Die cr über dieſe Unglüd; 


lichen zu haben behauptet, fo ivie über die Lanz 
dereien, die man fie zu bearbeiten zwingt; er 
behält fich bloß die Oberhoheit darüber vor, - 
Wenn man nun annimmt, daf eine Sklaven⸗ 
feele, oder ein Bauer, dem Körper, oder Edel 
mann, welchen fie zugehöret, nur jährlich fieben 
Rubel einträgt, (was eine fehr mäßige Tare 
it) fo folgt daraus, daß der Kaifer 564,000 
Rubel jährliche Einkünfte von den Krondomaͤ⸗ 
nen verfchenft Hat; und in Rürkficht der natürs 
lichen Befchaffenheit des Gefchenkes ift dag Ka: 
pital davon gar nicht zu berechnen. Katharina: 
hatte durch ähnliche Berfchwendungen ihre Dos 
mänen faft gänzlich erfchöpft; allein.die Staro⸗ 
fteien und confiscirten Güter in Pohlen find die 
Duelle, aus der Paul jetzt fchöpft. — Es iſt 
überfüßig, hierbei noch zu bemerken‘, dag in 
Rußland nder Bohlen eine Menfchenzahl von 
82,000 männlichen Einwohnern fchon eine aus 
Gerordentlich große Provinz einnehmen mug! 


4% 
Alle Einrichtungen, die Paul au treffen ge 


wußt hat, um wieder eine Art von Gleichges 
u zwiſchen Einnahme und Ausgabe herzu⸗ 
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ſtellen, befchränfen fich bloß alfein auf eine un- 
geheure neue Auflage, die er auf alle Elaffen 
feinee Sklaven gelegt hat. Die Kovffteuer der 
unglüclichen Leibeigenen ift verdoppelt worden, 
und dem Adel ift cin neuer Tribut aufgelegt, 
der doch auch wieder auf den veibeigenen: we 
fallt. 


44 


Indem ich dieſes ſchrieb, Konnte ich nicht 
abnden, dag die nemlichen Infamien auch un- 
ter einer republikaniſchen Verfaffung und bei 
einer regenerirten Nation triumphiren würden. 


45. 


Dieſer Iwan Pawlowitſch iſt jetzt Staats— 
rath, und hat den Titel Excellenz. Taͤglich 
gelangen Bediente, Hof⸗ und Kammerfouriers 
zu den anfehnlichften Bedienungen. Auf diefe 
Art vereinigen fich Die beiden aͤußerſten Punkte; 
‘fo führen die Ucbertreibungen des Moskowis 
tismus wieder zu der Gleichheit der Rechte, Die 
er verabſcheut, und die auch in Diefem ein we⸗ 
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fentliches Unglüt if. Ein vornehmer Here in 
Rußland Hatte Die Gewohnheit angenommen, 
jedem Küchenfungen oder Otubenheiger, dem 
er in dem kaiſerlichen Pallaft begegnete, Die 
Hand zu reichen, und ihn Bratt, oder Bas 
tinfchka (Bruder, oder Vater) zu nennen. Als 
fich jemand über diefe Vertraulichkeit wundert, 
fo gab er zur Antwort: Ei, mein Herr! es 
gefchieht bloß aus Politit; von heute auf mors 
gen können diefe Leute meine Collegen ſeyn! — 
Dies iſt die ruſſiſche Gleichheit; es iſt die 
Gleichheit, die Tarquin herſtellte, als er die 
hoͤchſten Mohnhaͤupter abſchlug; oder die eines 
Sultans, der einen ſeiner Stallknechte zum 
Großvezier ernennt. Dies iſt jedoch ganz der 
Ordnung angemeſſen; der tuͤrkiſche Sultan und 
ſein Stallknecht, der ruſſiſche Kniaͤs und der 
Stubenheitzer ſind einander meiſtentheils gleich 
an Kenntniſſen und Verdienſten! 
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arte wohl Bau das go 
Peters II. zu befürchten? 


Parallele sofißen Paul und feinem Vater. = — 
Schilderung von der jetzigen Kaiſerin, von 

dem Großfuͤrſten Alexander, dem Großfuͤr⸗ 
ſten Conſtantin, von Subow, NR. Solthy⸗ 
kow, Oſtermann, Samoilow, Markow; 
Arkarow, Repnin, Suwarow, und Wales 
rianus Subow. — Charakterzüge von Paul, 

ſeinen vornehmſten Höfingen und Nine 
ſtern. — Schilderung Pauls. — Anekdoten 
von ſeinem Betragen als Großfürfk 


2 #4 e 


&; findet fich ſo ſehr viele Aehnlichkeit 

zwiſchen Paul und feinem Vater, iin Rüde 

ſicht der. Lebensart, die er als Großfürft 

geführt hat, und: des erſten Anfanges feiner 

Regierung, daß bei veränderten Namen 

und Jahrzahlen man die: Gefhichte beider 
„2 
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mit einander verwechfeln koͤnnte. Beide 
wurden ohne den geringflen Antheil an Re» 
gierumgsgefchäften erzogen, und lebten fo 
viel, wie möglich, entfernt vom Hofe; fie 
fchienen eher Staatsgefangene zu ſeyn, als 
die Erben des Thrones, und wenn fie von 
Zeit zu Zeit fih bei Hof fehen ließen, fo 
waren fie fremd an demfelben und glichen 
Geiftern der Berflorbenen. Die Tante des 
Baters (Elifabeth) betrug fich gegen diefen 
gerade eben fo, wie feitdem die Diutter ger . 
gen den Sohn, Dan ftrebte bloß, ihre 
| Kindheit zu verlängern, fie in einer fort: 
dauernden Nullitaͤt zu erhalten, und fie fo- 
gar bei dem Volk und den Großen verhaßt 
und lächerlich zu machen. Beide befaßen 
eine große Lebhaftigkeit des Körpers, und 
eine große Trägheit des Geiſtes; beide hats 
ten- eine Thätigkeit, die, weil fie feinen 
ſchicklichen Gegenſtand und Feine Nahrung 
fand, in Unruhe ausartete; in dem einen 
wurde fie durch Ausfchweifungen erftidt, 
Bei dem andern in Kleinlichleiten verſchwen⸗ 
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det. Ihre entfchledene Abneigung fir alles, 
was Studium und Nachdenfen erfordert, 
flößte ihnen beiden die fonderbare Leidens 
fchaft für militärifche Kindereien ein, und 
Paul würde fich ihr vielleicht weniger übers 
laffen haben, wenn er felbft Zeuge davon 
gewefen wäre, wie fehr Peter ſich dadurch 
Kae gemacht Hat ", | 


> Er genoß jedoch einer weit — 
Erziehung; als fein Bater. In feiner Kind» 
heit'war er mit Männern von wahren Vers 
dienften umgeben, und in feinem erſten 
Sünglingsalter verrieth er auch große Fa 
higfeiten *; es ift ſehr glaublich, daß die 
Sonderbarkeiten, die er angenommen Hat, 
bloß der Lebensart zuzuſchreiben find,. die 
er faft gezwungen war zu führen. Auch 
hat er wirklich vor Peter III. einige große 
Borzüge voraus; er befigt nicht nur manche 
Kenntnife, ſondern vorzüglich auch eine 
Maͤßigkeit und Regelmaͤßigkeit der Sitten, 
die um fo viel lobenswärdiger find, weil-fie 
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bis jetzt in den ruſſiſchen Autokraten fo ſel⸗ 
ten gefunden worden ſind. Noch in andern 
Stuͤcken, die zum Theil aus feiner fruͤhern 
Erziehung herruͤhren, zum Theil auch auf 
feine: Kenntniß der Sprache und des Cha 
rakters feiner Nation fich gründen, unter: 
fcheidet er fich zu feinem Gluͤck von Peter. 
Wenn er diefe Vorzuͤge zu benutzen verſteht, 
ſo wird er die Unklugheiten vermeiden, die 
Weinen Bater: ind Verderben —— haden. 


Am, aufallendſten iſt ihre Aehnlichkeit in 
dem Betragen gegen ihre Gemahlinnen, 
und hoͤchſt ſeltſam iſt die Uebereinſtimmung 
ihres Geſchmacks in den Liebſchaften. Ca— 
tharina und Maria waren die ſchoͤnſten 
Frauen am Hofe; dennoch gewannen ſie 
die Herzen ihrer Gatten nicht. Catharina 
beſaß eine ehrgeitzige Seele, einen ſehr ge— 
bildeten Verſtand, galante und liebenswuͤr⸗ 
dige Manieren; ein Mann, der nichts 
liebte als Soldaten, Wein und Taback, 
mußte ungern in ihrer Naͤhe ſeyn, und ſich 
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immer mehr von ihr zu entfernen: fuchen. 
Seine Liebe fiel auf einen Gegenſtand, der 
weniger verehrungswurdig und leichter zu 
‚behandeln war. Die: Gräfin Woronzow, 
die garftig, plump und dumm war, ſchickte 
ſich Deffer für feinen —— 
ſie wurde ſeine a ren 


| Bau), der in feiner Gemahlin nichts 

fand, als eine regelmäßige Schönheit, eine 
unerfchütterlihe Sanftmuth, eine nie zu 
ermüdende Gefälligkeit, die nachgebendfte 
Gattin und die zartlichfte Mutter’, wurde 
ihrer überdrüßig, und warf fich in-die Arme 
der Mlle. Nelidow, die-weit mehr mit ihm 
zu ſympathiſiren ſcheint. Sie iſt klein, haͤß⸗ 
lich, und ſcheint bloß in ihrem Verſtand 
und ihrer liſtigen Klugheit Erſatz fuͤr ihr 
ungeſtaltes Aeußere zu finden. Man muß 
in der That Paul ſeyn, um ſich in ver⸗ 
Em zu fönnen ?, * 


8AA Parallele swifchen Paul I. 
vBater und Sohn waren bei.ihrer Thron⸗ 
beſteigung von dem Hof und der Nation in 
‚gleichem Grade gehaßt und verachtet,, und 
‚beide. fchienen einen: Augenblid die öffents 
Lche Meinung zu ihrem Vortheil umzuſtim⸗ 
men. Die erſten Schritte, die Paul gethan 
hat, ſcheinen auf die von Peter berechnet, 
jedoch nach jenen verbeſſert geweſen zu ſeyn. 
Die Befreiung Kosciuszko's und. mehrerer 
anderer Gefangenen erinnert an die Zuruͤck⸗ 
‚berufung Birens, Muͤnichs und Leſtocs, 
nur mit dem Unterſchiede, daß Peter dieſe 
Zuͤge von Gnade und Gerechtigkeit nicht 
Durch laͤcherliche Gewaltthaͤtigkeiten und 
empoͤrende, grundloſe Verfolgungen ver⸗ 
dunkelt hat. Beide erließen Ukaſen, die. 
fuͤr den Adel ſehr vortheilhaft waren; aber 
in ſehr verſchiedenem Geiſt, was Paul nicht 
zur Ehre gereicht. Der Vater ſchenkte den 
ruſſiſchen Edelleuten natuͤrliche Rechte, die 
eigentlich jeder Dienfch,befigen ſollte; und 
der Sohn wil veraltete Difinctionen, die 
in unfern Tagen lächerlich geworden find, 
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wieder einführen ‘. Worin aber Peter den 
auffallendſten Borzug vor Paul Hat, iſt fein 
Betragen gegen die Geiſtlichkeit. Er war 
weit entfernt, die ruſſiſchen Brieffer zu ver- 
hoͤhnen, und fie zu zwingen, ihre heiligen - 
Baͤrte abzuſchneiden; er ertheilte im Gegen⸗ 
theil den Bifchöffen die Orden des Reiche, 
um fie dem Adel gleich zu fegen; und ſchmei⸗ 
chelte dem Bott und der Priefterfchaft durch 
einige Kirchen , die er durch göttliche Ein- 
gebung erbauen ließ *. Es erhellt hieraus, 
daß Peter einen gefundern Verſtand und ein 
befferes Herz hatte, daß er. aber unklug und 
unbeſonnen war; Paul hingegen befikt weit 
mehr Bosheit und Vorurtheile, iſt aber 
dabei ein Heuchler. 


—F feinen militaͤriſchen Operationen 
ſchien ihn jedoch ſeine plumpe Politik, da 
ſeine herrſchende Leidenſchaft mit ins Spiel 
kam, gaͤnzlich zu verlaſſen. Die ploͤtzliche 
Veraͤnderung der ganzen Diſciplin hat ihm 
in den. Armeen faſt eben fo viele Feinde zus 
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gezogen, als Dfficiere und Soldaten darin 
find. Der Vorzug, den er den alten Deut- 
ſchen gibt, Fann ihm leicht eben fo gefährz 
lich werden, als feinem Bater. 


Tief unter feinem Vater ſteht Paul durch 
Das Mißtrauen und den Argwohn, wovon 
er ohne Unterlaß gequält ift. Eine der er 
fien Handlungen Peterd war, : daß er die 
unter der Regierung Elifabeths errichtete 
politifche Inquiſition wieder abſchafte; 
Paul hingegen hatte nichts Angelegentliche: 
res zu thun, als das Spionenwefen in den 
Hänfern zu organifiven, und durch Velof- 
nungen der Angeber Berrath und Anklagen 
zu befördern. Den Vater ſtuͤrzte blindes 
Zutrauen ing Verderben; allein es Hatte 
feine Quele in der Guthmuͤthigkeit des 
Charakters, die doch gewiß achtungswerth 
iſt. Das Miftrauen des Sohnes wird ihn 
fchwerlich ſchuͤtzen; es verrath eine Furcht 
der Seele, die auch die Kleinen, verachtlis 
hen Mittel nicht verfchmaht, deren fich 


— 
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Tyrannen von der letzten Claſſe bedienen, 
und die gerade durch ihren ewigen Arge 
wohn zu Verräthereien auffordert. 


Da fich num zwifchen diefen beiden Fürs 
ſten fo viele Aehntichfeit und Uebereinſtim⸗ 
mung von jeder Art findet, fo follte man 
fchließen, daß auch für den einen wie für 
den andern die. nemliche Cataffrophe zu ers 
warten ware, Allein Diefes ift nicht wahrs 
ſcheinlich; wenigſtens ift die Cataſtrophe 
noch entfernt, und muß auf eine ganz an⸗ 
dere Art bewirkt: werden. Go fehr viele 
Hehnlichfeit Peter und Paul mit einander 
haben ‚, eben fo verfchieden find die Perſo⸗ 
nen, die fie umgeben, und die der 
Din 


Vorerlt iſt der Charakter Mariens, als 
Weib, durchaus das Gegentheil von den 
Charakter Catharinens; mehr verſchieden 
iſt nicht eine treue Gattin und zaͤrtliche 
Mutter von einer boͤſen Stiefmutter und 
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der Mörderin ihres Gatten. Eine reine 
fchöne Seele, ift der Hauptzug in dem 
Charakter Mariens. Ihre Sanftmuth, 
ihre Geduld, ihre Beſcheidenheit haben 
durch die haͤrteſten und biſarreſten Behand» 
lungen, eine bewunderungswerthe Probe 
beſtanden; vielleicht tragen ſie am Ende 
noch den Sieg davon. Ihr Leben iſt eine 
Reihe von erfüllten Pflichten und von Bes 
fchäftigungen , die ihrem Gefchleht und 
ihrem Stand angemeffen find. Die Ersie 
hung ihrer Kinder macht jegt ihr vorzügs 
lichfles Gluͤck aus, nachdem fie fo lange 
bittere Thränen über die Trennung von 
ihnen hat vergießen muͤſſen. Aus Gefällig- 


keit für ihren Gemahl, hat fie aͤußerſt Häufig 


Leibesbewegungen und Befchwerlichleiten. 
ausgehalten , die für ihr Gefchlecht nicht 
paſſen, und ihrem Geſchmack durchaus zus - 
wider find. Wie oft iſt fie nicht in den _ 
trnurigen.Ebenen von Gatfehina und Paw- 
lowsky mit ihm herumgeritten ? Und wenn. 
Muͤdigkeit und Hige ſie niederdruͤckten; wenn 
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ſie, was oft gefchah, von Regen durchnäßt 
und mit Schnee bededit war, fo lächelte fie 
auch dann ihm noch zu 7. Sie if vieleicht 
in ganz Rußland die thätigfte und arbeit- 


famfte Dame, In Mufit, Malerei, Stile 


rei und Steinſchneidekunſt beſitzt fie vor: 
sügliche Talente, und diefe Kuͤnſte beſchaͤf— 
tigten fie in der traurigen Einſamkeit, wo⸗ 
rinn fie. leben mußte-, und machten ihr dies 
felbe erträglich. Studium und Lektüre find 
bei ihr weniger Gefchäfte als Erholung ; 
and. haustiche Beforgniffe nebft Handlungen - 
der Wohlthätigfeit, vollenden die Ausfuͤl⸗ 

lung ihres fchönen Tagewerks. Sieiftgroß, 
wohlgeftaltet, noch. frifch, und mehr ſchoͤn 
als huͤbſch; fie Hat. mehr Majeftät als 
Grazie, und weniger Berfland als Gefühl. 
Sie ift eben fo fehr dankbare Tochter und 
zärtfiche Schwefter, als treue Gattin und 
gute Mutter. Anſtatt ihr Baterland und 
ihre Eltern in dem Glanz, der fie umringt, 
und in der weiten Entfernung, die fie von 
ihnen trennt, zu vergeſſen, wird vielmehr 
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ihre Liebe: und ihr Andenken dadurch nur 
deſto lebhaften. Sie trägt.ihre zahlreiche 
‚Familie immer in ihrem Herzen ; die Cor⸗ 
refpondenz mit derfelben verfchaft ihr die 
gluͤcklichſten Stunden; fie glaubt ihr Gluͤck 
zu verdoppeln, wenn fie es mit denen theilt, 
die fie liebt. Sie hat nicht, wie die ehr: 
geisige Satharina , den Rufen gefchmeichelt 
Durch Annahme ihrer Sprache, Sitten und 
Vorurtheile; fie hat fich nicht bemüht, die 
Achtung diefer Nation dadurd) zu gewinnen, 
Daß fie die ihrige verachtete, und ihres 
Herkommens ſich ſchaͤmte; fondern durch 
ihre Güte des Herzens Hat fie ſich Liebe, 
ud durch ihre Tugenden allgemeine Vereh⸗ 
zung erworben®, Als Gattin wäre fie noch 
jest zu beklagen, wenn nicht Die Liebe ihrer 
koſtbaren Familie jetzt zu ihrem Gluͤcke hin: 
reichte; Rußland wird ihr vielleicht einſt 
das ſeinige verdanken! Ihre Fruchtbarkeit 
ſichert dem Reiche eine ruhigere und natuͤr⸗ 
lichere Thronfolge zu, und das ſchoͤne Blut, 
- dag. fie im. diefe Linie von Holſtein brachte, 
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wird vieleicht die Barbarei vollends pers 
wifchen,, die durch das. Blut Romanows 
—— gerogmen. war’, 


. Durch diefe Schilderung f fi eht man, daß 
Paul nichts von ſeiner Gemahlin zu fuͤrchten 
hatte, wenn auch gleich die Nation noch 
mehr Liebe fuͤr ſie, und noch mehr Haß 
gegen ihn gehabt haͤtte. Vergebens wuͤrden 
das Volk und die Garden Maria gebeten 
haben, den Thron zu beſteigen; ſie haͤtte 
gewiß mit Abſcheu eine ſolche Aufforderung 
verworfen. Paul hat jedoch nie ein anſtaͤn⸗ 
diges Betragen gegen ſie beobachtet, als 
in der Zeit wo er ſie su fuͤrchten ſchien 103 
damals ſah man mit Erſtaunen, wie dieſer 
vorher ſo harte und wunderliche Gatte ſein 
ganzes Betragen gegen ſie ploͤtzlich veraͤn⸗ 
—derte. Er fieng damit an, daß er ihr eine: 

Summe von fünfmal hundert taufend Rubel: 
zu ihren Brivatausgaben anwies; und hie⸗ 
bei bediente er ſich noch des Ausdrucks, 
daß es nur einſtweilen waͤre, bis er mehr 
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thun Fönne”", Er Tieß eilends die Frau 
von Benkendorff wieder zuruͤckkommen, die 
er einige Fahre vorher auf eine fo plumpe 
Art fortgefchidt Hatte. Er ernannte Darin 
zur Superiorin von dem Kloſter der jungen 
Fräulein, um ihr Befchäftigungen zu geben, 
die ihrem Gefchlecht angemeffen und ihres 
Herzens wuͤrdig wären. Kurz, er ſchien 
das für fie zu fern, was er immer batte 
feyn follen. Diefe ganz unverhofte Umaͤn— 
derung erregte algemeines Auffehen, und. 
der große Haufen fchrieb auf Rechnung 
feines Herzens, was doc; in der That nur 
Birkung feiner Politik, und fogar feiner 
Furcht wars Ich wünfche ſehr, daß die 
Zukunft mich Lügen flrafen möge; aber 
foviel if gewiß, daß Paul Hierin fehr kluͤg⸗ 
lich von dem Betragen feines Vaters abe 
weicht, der nach feiner Thronbeſteigung fort» 
fuhr, feine Gemahlin- mit eben der Grob⸗ 
heit und Unart zu behandeln, wie vorher “. 


Bir 
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Bir haben oben gefehen, das Katharina 
durch den Tod an der Ausführung eines 
andern Planes verhindert wurde, der für 
Paul weit verderblicher gewefen wäre, den 
jedoch Die Jugend und die gute Denkungs⸗ 
art feines älteften Sohnes bisdahin immer 
vereitelt hatten. Vielleicht aber hatte man 
es noch dahin gebracht, Den jungen Bringen 
su verführen , der durch die Reinheit feines 
Herzens und die Schönheit feiner Bildung, 
allen, die ihn fehen und Pennen,, Bewun⸗ 
derung einfloßt. Man fand beinahe dag 
Ideal in ihm verwirklicht, das uns, im 
Telemach entzuͤckt; fo fehr jedoch feine Mute 
ter die häuslichen Tugenden einer Penelope 
befist,, fo Hatte er doch zum Vater nichts 
weniger als einen Lines; und zum Er, 
gieher keinen Mentor. Auch Fönnte man 
ihm ohngefehr die nemlichen Zehler vor 
werfen, die der unfterbliche Fenelon feinem 
idealiſchen Zögling läßt ” ; allein diefes 
find vielleicht nicht ſowohl Fehler, als viel 
mehr Mangel an einigen Vorzuͤgen, We 

| 3 
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fich. Bis jet noch nicht in ihm entwidelt 

haben ; oder die durch den verächtlichen‘ 
Umgang, den man ihm gab, in-feiner Seele 
zuruͤckgehalten worden find. Er befist Cas 
tharinens große Denkungsart, und ihre 
unerſchuͤtterliche Gleichheit ded Humors ; 
einen richtigen, eindringenden Verſtand, 
und eine feltene Berfchwiegenheit; zugleich 
bewundert man in ihm eine Zuruͤckhaltung 
und kluge Vorſicht, die über fein Alter find, 
und Berftellung heißen fönnten, wenn man 
fie nicht eher der zmangvollen Lage, in der 
er ſich zwifchen feinem Vater und feiner. 
Großmutter befunden hat, als feinem eige⸗ 
nen Herzen, das von Natur offen und freis 
müthig iſt, beimefjen müßte. Bon fäiner 
Mutter hat er den körperlichen Wuchs, Die 
Schönheit, die Sanftmuth, und den Hang 
zu Wohlthaͤtigkeit; allein durch feinen Zug 
feiner Bildung nähert cr fich feinem Vater, 
den er-überdies auch mehr Urſache hat, zu 
fürchten als zu lieben. Paul errieth die 
Abfichten Catharinens mit diefem Sohn /' 
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u und hatte daher immer eine Abneigung gegen 


In; zudem findet er. in ihm nichts von 
feinem Charakter und feinen Neigungen: 
denn Alexander thut alles; was fein. Bater 


von ihm verlangt, mehr aus Gehorſam als 
aus eigenem Antrieb. Der Soldat betet | 


ihn an wegen feiner Gute; der Officer 
dewundert ihn wegen ſeinen Einſichten; er 


u macht Den Vermittler zwifchen dem Yutos 


| kraten und den Ungluͤcklichen, die durch 


ein Nichts den Zorn und die. Mache des 


Kaiſers gereist Haben. Wäre diefer Zoͤg— 
ling von Laharpe auch nicht Großfuͤrſt von 
Rußland, fo würde er dennoch Intereſſe 
und Liebe einflögen. Die Natur hat ihn 
auss reichlichſte mit den liebenswuͤrdigſten 
Eigenſchaften ausgeſtattet, und dieſe muͤſſen 


über dem Thronerben des groͤßeſten Reiche 


auf der Erde nicht vergeſſen oder für unbe, 
deutend gehalten werden. Der Himmel 


hat ihn vielleicht beſtimmt, daf er dreißig 


Millionen Sklaven die Freiheit geben, und 
fie würdig machen fol, fie zu befiten ! 
3.2 
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Mit allen ſeinen Vorzuͤgen beſitzt er aber 
einen allzu paſſiven Charakter; es mangelt 
ihm an der noͤthigen Kuͤhnheit und dem 
Vertrauen in ſich ſelbſt, um Maͤnner von 
Verdienſten aufzuſuchen und ihnen entgegen 
zu gehen. Er iſt allzu beſcheiden und zit 
ruͤckhaltend, und es ift daher zu befürchten, 
daß es dem Zudringlichften und Unverſchaͤm⸗ 
teffen, und diefe find gewöhnlich die uns 
wiffendften und Hoshafteften, endlich gluͤckt, 
ſich feiner zu bemächtigen. Er folgt nicht 
genug den Eingebungen feines eigenen Bere 
flandes und Herzens‘, fondern laßt fich zu 
fehr durch fremden Einfluß leiten. Er fchien 
mit feinen Lehrern, und befonders mit dem 
erften derfelben , dem Oberſten Labarpe, 
dem er alle feine Kenntniffe zu verdanken 
bat, auch alle Luft am Lernen zu verlieren, 
Auch wäre es möglich , daß feine allzufrühe 
Henrath feine Energie abgeffumpft hätte; 
kurz, ex ift bei allen feinen außerft glüde 

oo. Lchen Anlagen dennoch in Gefahr, ein 
& die Beute feiner Höflinge und fogar feiner 
Bedienten zu werden. 
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Mit dieſem Charakter wird er gewiß nie 
von ſich ſelbſt den abſcheulichen Plan wieder 
hervorholen, zu deſſen Ausführung Catha⸗ 
rina ihn nicht Hat bewegen koͤnnen. Dennoch 
wurde er während der Agonie der Kaiferin 
und aud in den eriien darauf folgenden 
Tagen, ohne Unterlaß an der Seite feines 
Batersfeffgehalten, der ihn mit Aeußerungen 
von Zärtlichkeit uͤberhaͤufte, die dem Miß— 
trauen ſehr aͤhnlich ſahen. Kaum hatte er 
täglich eine Stunde, um feine junge Ge, 
mahlin zu befuchen. Der Kaifer umringte 
ihn mit Dfficieren, auf die er fich verlaffen 
konnte, und entfernte alle diejenigen von 
ihm, die ihm micht ſchon als Spione 9% 
dient hatten. Er nahm ihm fein Regiment, 
und gab ihm ein anderes dafür; er ernannte 
ihn endlich‘ zum militarifchen Gouverneur 
von Petersburg, wobei er ihm jedoch deu 
barbarifchen Araktfcheieff zum Gehuͤlfen oder 
vielmehr zum Aufieher , beigefellte. Die 
Apanagedes jungen Prinzen, die nur dreißig 
taufend Rubel betragen hatte "*, wurde 
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auf zweimal hundert tauſend erhöht; und 
fein Vater übertrug ihm mehrere Arbeiten, 
wodurd) er genöthiget wurde, faſt den ganzen 
Tag bei ihm zu ſeyn, bloß in der Abficht, 
am ihn ſelbſt unter den Augen zu haben R 
nd zu beobachten. 


Es gereicht in der That Paul zum Lobe / 
daß er durch ſolche ſanfte und natuͤrliche 
Mittel den Gegenſtand ſeines ungerechten 
Argwohns zu unterdruͤcken ſucht; man ers 
ſtaunt uͤber dieſe ploͤtzlichen Beweiſe von 
Zaͤrtlichkeit gegen ſeine Kinder, nachdem er 
fuͤnfzehn Jahre lang den Muth nicht gehabt 
hat, ihnen auf irgend eine Weiſe ſeine 
Be zu bezeugen", N 

Der sroße Haufen , der immer nad) 
einem falfchen Schein urtheilt, ſah in dem 
Sroßfürften Alexander eine Zuruͤckhaltung 
und Bedachtfamkeit , die er für Stolz hielt, 
und war. daher anfanglich ganz fir feinen 
jüngern Bruder Conftantin eingenommen. 





* 
* 
— 
4 
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Diefer junge Prinz hot beiweitem nicht das 
fiebenswürdige und einnehmende Aeußere, 
- wie fein Bruder ; allein feine Unbefonnen- 

- beiten galten für Verſtand, und feine Po⸗ 
liſonnerien fie Bopularität. Eben fo war 
ehemals die Vriefterfchaft dem unglüdlichen 
Zarewitſch⸗Alexis zugethan, mit dem Con⸗ 
ſtantin in mehr als einem Stuͤcke Aehnlich— 
eit hat; befonders in der Brutalität und 
der Abneigung gegen Wiſſenſchaften. Dens 
nod) hatte die Natur einige gute Keime-in 
feinen Verſtand und in fein Herz gelegtis 
allein von feinen erſten Erziehern waren 
fie vernachläßiget worden, und der Oberſt 
Laharpe Hat ſich in der Folge vergebens 
bemüht, fie wieder zu beleben umd zu ent« 
wickeln, und die Dornen auszurotten, unter 
denen fie erſtickten. Conſtantin ware fehr 
glüctich, wenn er in einem reifern Alter 
ſelbſt fich bemühte, diefe Gefchente der Nas 
tur wieder in fich zu bearbeiten. 


i 
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- Er ift übrigens der Sohn, der würdige 
- Sohn feines Vaters! Diefelden Sonder, 
barfeiten; derfelde aufbraufende Zorn; die 
ſelbe Härte, und dieſelbe Unruhe! Er wird 
nie fo viele Kenntniffe und fo viel Verſtand 
beſitzen, wie fein Vater ; aber er giebt die 
Hofnung von fih, daß er es ihm einft in 
der Kunſt, ein Dutzend armfelige Yutoma- 
ten in Gang zu bringen , aleich thun, und 
ihn vielleicht noch darinn übertreffen wird, 
— Ber kann es für möglich halten, daß 
ein junger Prinz von fiebenzehn Fahren, 
der feurig und ſtark iſt, wenn er eine junge 
und ſchoͤne Fran heurathet, in der Hochzeits 
nacht um fünf Uhr des Morgens auffteht, 
in den Schloßhof hinunter geht, und ein 
paar Soldaten , die feine Garde ausmachen, 
unter einem Regen von Stocdprügeln exer⸗ 
ciren laͤßt? Und doch hat der Großfürft 
Conſtantin diefes wirklich gethan. Ich 
weiß nicht, ob diefe militärifche Wuth einen 
guten General verräth, aber zuverläßig iſt 
fie ein Beweiß von einem fehr fehlechten 
Ehemann '°, 


— 
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Paul fand alfo von Seiten feiner Familie 
nicht die geringfle Urfache, um das Schick⸗ 
fal feines Vaters oder fonft gefährliche Un 
ternehmungen zu befürchten ; aber auch im 
Ruͤckſicht der Großen, Tonnte er vollkom⸗ 
men ficher ſeyn. Wahr iſt es, daß er von 
allen herzlich gehaßt wurde, und daß fie an 


dem Hofe feiner Mutter, fi zehn Jahre 


fang beeifert Hatten, ihn lächerlichgumachen; 
allein Potemkin war nicht mehr ! Eine klein⸗ 
liche Denkungsart im Guten wie im Böfen, 
geichnete alle aus, die fich dem Throne nüs 
herten; feiner unter allen :befaß. weder das 
Genie, das erforderlich iff, um eine Res 
volution zu bewirken; noch auch Energie 
genug, um große Verbrechen zu begehen. 
Catharina Fonnte mit weit mehr Grund 
als die Gräfin von Muralt, ihren Minis 
fern den Beinamen geben, womit fle ihre 
fchönen Geiſter beehrt hat "7. Eine leichte 
Zeichnung von jedem diefer Herren, wird 
Binreichen, um zu beweifen, was ich geſagt 
habe. | 
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Der Herr Graf und Fuͤrſt Subow, letzter 
in Titel und Funktion ſtehender Guͤnſtling 
der alten Catharina, war ein Mann von 
etlich und dreißig Jahren. Er beſaß bei 
weitem nicht das Genie und den Ehrgeitz 
eines Orlows oder Potemkins, ob er gleich 
in der letztern Zeit mehr Macht und Einſtuß 
gehabt hatte, als dieſe beiden beruͤhmten 
Guͤnſtlinge. Potemkin ſchwang ſich durch 
ſich ſelbſt zu der Groͤße empor, zu der er 
gelangte; Subow verdankte die ſeinige der 
Altersſchwaͤche Catharinens. Man konnte 
deutlich merken, daß ſeine Macht, ſein 


Einfluß, feine Reichthuͤmer, in eben dem n 


Verhaͤltniß zunahmen, wie Catharina an 
Thaͤtigkeit, Genie uud Seelenftärke abnahm. 
In den letzten Fahren ihres Lebens war 
diefer junge Dann im wortlichen Berfiande, 
Kaifer: und Selbflberrfcher aller Reußen. 
Er hatte die Thorheit, daß er alles ſelbſt 
- machen oder doch dafür gelten wollte; da 
er aber durchaus Leine Erfahrung und Feine 
Kenntniß der Gefchäfte befaß, fo gab ex 


N 
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denen, die ihn fragten wie ſie ſich zu ver⸗ 
halten Hätten, gewöhnlich zur Antwort: 
Sdelaite Fat pregede; macht es wie vors 
her! Nichts Fam feinem Stolz gleich, ale 
die Niederträchtigfeit derer, die fich vor ihm 
in den Staub legten; man muß in Wahrs 


beit fagen, daß die Niedertrachtigfeit der. 


ruſſiſchen Höflinge von jeher die Unver— 
fchämtheit der Günftlinge Catharinens weit 
übertroffen hat. Alles kroch zu den Füßen 
Subows; er allein fand, und glaubte ſich 
nun. groß... An jedem Morgen war. ein 
sahlreicher Hof in feinen Vorzimmern vers 
fammelt. Die alten Generale, die Großen 
des Reichs ſchaͤmten fich nicht , feinen. ges 
zingften Bedienten zu fchmeicheln 8. Gau 
wöhnlich lag er in. dem allerunfchidtichften 
Morgenkleid in einem Lehnſtuhl, den klei⸗ 
nen Finger in der Naſe, und die Stierens 
augen gegen die Dede des Zimmers .ges 
richtet ; feine. Phyſiognomie war ein Ab— 
druck von Kälte und Eitelkeit, und er ſchien 
alle, die ihn umringten, kaum eines Blickes 
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werth zu halten, Entweder beluftigte er fich 
mit feinem Affen, der auf den Köpfen feiner 
verächtlichen Höflinge herumfprang ; oder 
er unterhielt fih mit feinem Narren, wäh 
rend Greiße, unter denen er ald Sergent 
gedient Hatte, ein Dolgorufy , Galitzin, 
Soltykow und alle Bornehmen des Reiche, 
in tiefer Stille und ſtehend den Augenblick 
erwarteten, wo er wieder auf fie herab» 
bliden würde, um ſich dann nochmals vor 
ihm niederzuffürgen. Der Name Catharis 
nens figurirte in feinen Reden, wie die 
Worte Thron und Altar, in den Manifeſten 
der Könige, Mit genauer Noth erwies er 
dem Erben des Thrones die Außere Ehrer⸗ 
bietigfeit , die er ihm bei Hoffeierlichfeiten 
nicht wohl verweigern konnte; und Paul, 
der fleife Baul, war genöthigt, fich vor 
einem unbedentenden Gardeofficier zu der 
müthigen, der ihm noch vor kurzem um 
Verzeihung gebeten hatte, weil er fo um 
gluͤcklich geweſen war, einem feiner Hunde 
wehe zu thun "°. . Der Groffürft Conſtan⸗ 
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tin machte ihm ſehr fleifig und regelmäßig 
den Hof, um von ihm Geld oder Aemter 
für feine Greaturen zu erhalten; fo wahr 
ift es, daß Seelen, die am meiften zur 
Tyrannei geneigt find, auch die meiften 
Anlagen zur Sklaverei haben. 


Uebrigens war Feiner unter allen zwölf 
Guͤnſtlingen Catharinens fo klein an Körper 
und Seele, als Subow. Er Fonnte viel⸗ 
leicht verborgene Talente haben, die nur 
Satharina zu würdigen im Stande war; 
allein öffentlich zeigte er weder Genie, noch 
Tugenden, noch Leidenfchaften,, wenn man 
nicht etwa die Eitelkeit und den Seit, Die 
ihn charakterifirten, dafür will gelten laſſen. 
Auch entffand durchaus fein Ieerer Raum, 
da er von der Stelle verfchwand, die er 
inne gehabt hatte. Die Dionumente feiner 
Regierung beftehen in den Schägen, die 
feine Familie erworben , und in den Laͤn⸗ 

dereien, die fein Vater von den rechtmäßigen 
Beſitzern feiner Provinz erpreßt bat. Der 
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Tod der Kaiferin ſtuͤrzte ihn in einem Augen⸗ 
blick wieder voͤllig in das Nichts zuruͤck, 
woraus nur ihre Gunſt ihn hervorgezogen 
hatte; fo entſteht und glänzt im Straf der 
Sonne ein ephenerer Schmetterling, der 


beim erffen Hauch des Windes feine Farben: 


pracht verliert und ſtirbt! Er beweinte Ca. 
tharina, wie cin Sohn feine Mutter bes 
weint, und dies war der einzige Augenblick, 
worinn er interefant fchien. Auch muß 
man zu feiner Ehre fagen, daß er weit 


Be eher den Platz, der ihm unter dem großen 


Haufen’ zufam ; wieder einnahm, als die 
- Höflinge es wagten, den ihrigen wieder an 
feier Seite zu nehmen. Er zeigte ſich in 
der That weniger gederhüthigt, als fie Hein; 
und obgleich von dem erften Tage an feine 
Vorzimmer leer ſtanden, ſo ſah man doch 
noch lange nachher, wenn er bei Hof er⸗ 
ſchien, die Haufen der Schranzenfihöfnen,; 
und ſich vor ihm ; wie vor einem Monarchen 
jur Erde beugen. So ſchwer wird es den 
Sklaven, fih empor zu richten! Ferner 
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maß man ihm die Gerechtigkeit widerfahren 

laſſen, daß er nicht, wie ein Mentſchikow 
oder ein Biren, die Eindden Siberiens bes 
völfert Hat! Dagegen aber begieng er, auf 
Anfliften eines Eſterhazy und anderer frau 
söfifcher Emigranten, durch politifche In— 
quifitionen , die ſchrecklichſten Handlungen 
der Ungerechtigkeit und Des Despotisinus ; 
auch iſt Pohlens Ungluͤck zum Theil 
Werk! 


| dDir Kaiſer, der in dem erſten Augenblick 
nach ſeiner Thronbeſteigung ihn mit einer 
auffallenden und ausgezeichneten Achtung 
behandelt hatte; der ihn in den ſchmeichel⸗ 
hafteſten Ausdruͤcken in allen ſeinen Aemtern 
und Wuͤrden beſtaͤtigt, und ſeinem Bruder, 
bloß weil er eine Reiſe nach Gatſchina ge 
macht, den erften Orden des Neichs umge⸗ 
haͤngt hatte; der ihm ſelbſt ein Geſchenk mit 
einer feiner Uniformen gemacht hatte; der 
Kaiſer, fage ich, fah bei näherer Bekannt: 
ſchaft mit dem Manne bald ein, dab er 
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durchaus nichts von ihm zu befürchten Häts 
te. Plöglich wurden nun die Siegel auf 
feine Canzlei gelegt; der Groffürft Eon, 
fantin, der noch eben fein Höfling gewefen 
war, mußte ald Boliceiofficier diefen Auf 
trag ausrichten, und benahm fich dabei mit 
aller ihm eigenen Brutalität °’. Seine Se 
fretären wurden auf eine fchimpfliche Art 
verbannt, oder aus dem Pallaſt geiagt ; 
feine Greaturen ebenfalls verbannt, oder 
auch ins Gefängniß geworfen *?; und alle 
Dfficiere , die feinen Staab ausmachten, 
oder in feinem Gefolge waren, deren An 
zahl fich über zweihundert belief, mußten 
auf der Stelle zu ihren Regimentern zuruͤck 
fehren, oder ihren Abfchied fordern. Um 
ihn felbft anf eine etwas Höflichere Art aus 
dem Ballaft wegzubringen, wurde ihm ein 
fehr großes Haus zum Geſchenk gemacht; 
sugleich wurden ihm alle feine Stellen ents 
sogen. Er feldft forderte erſt dann feine 
Entlaffung von mehr als dreißig verfchiedes 
nen Nemtern, als er fie in der That fhon 

| nicht 
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nicht mehr beſaß. Nicolaus Soltykow 
wurde zum Feldmarfchall ernannt, und der 
Kaifer ließ in der Canzlei deifelben wieder 
alle militärifchen- Angelegenheiten verhan⸗ 
deln, die Subow an ſich geriſſen hatte. 
Nunmehr Fam die ungeheure Menge von 
Mißbraͤuchen und Unordnungen zum Vor⸗ 
ſchein, die in den Erpeditionen geherrſcht | 
hatten, Der Guͤnſtling, der auf feine Rech⸗ 
nung durch ſeinen Bruder einen Krieg in 


Perſien führen ließ **, Hatte das Kriegs⸗ | 


eollegium nicht gewuͤrdiget, ihm die gewoͤhu⸗ 
lichen Rapporte zu uͤberſchicken. Daſſelbige 
war der Fall mit den Truppen; die nach 
Gallizien marſchiren mußten; ; ſo daß in dem 
Augenblick, wo eine neue Repartition der 
Armee ſollte veranſtaltet werden ‚man von 
den meiften Regimentern nicht wußte, wo 
fie fanden, und noch weit weniger ihren | 
Etat Fannte. Die Offitiere, dIE'den Be⸗ 
fehl erhielten, zu ihren Kegimentern zutuͤck 
su kehren, wußten nicht, in welche Welt⸗ 
gegend hin fie die Poſt beſtellen ſollten, um 
| Aa 
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fie zu finden, und flürmten vergebens die 
Kriegscanzlei, um es zu erfahren . 


‚Einige Wochen nachher erhielt Subow 
die Erlaubniß, oder vielmehr den Befehl, 
Rußland zu verlaſſen. Er reiste nad 
Deutſchland, um, wie alle feine Vorgänger 
gethan haben, dort feine Brillanten, Or⸗ 
densbaͤnder und Borträte von Catharina zur 
Schau zu tragen; aber unter allen Gaben, 
die er von feiner alten Geliebten hat, find 
die Rubel die, wovon er den maͤßigſten 


I Gebrauch macht. Anfaͤnglich führte er ein 


‚Mädchen mit ſich herum, die als Kammer | 
diener verkleidet war; dann aber verliebte 
er fich in Töplig in eine fchöne Emigrantin, 


Namens Laroche⸗Aimon. Bald aber lernte 


er daſelbſt die jungen Prinzeſſinnen von Eur» 
Iand kennen ,: die durch die Schäge, die fie 
non ihrem Vater zu erwarten haben, und 
durch die Schönheit: und Grazie, womit 
Ähre. Mutter fie ausgeſtattet Hat, ‚unter die 
zeichen Br in Europa gerechnet were 
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den koͤnnen. Er fieng nunmehr an, dem 
alten Herzog den Hof zu machen, dem er 
doch erſt kürzlich fein Fürftenthum entriffen, 
und den er in Petersburg recht abſichtlich 
mit beleidigendem Stolz behandelt hatte. 
Der Herzog gab ihm deutlich zu verflehen, 
daß er die erlittenen Beleidigungen nicht 
vergeſſen habe, und daf er ihm verachte; 
allein Subow, der durchaus nicht gewohnt 
war, in irgend einer Sache Schwierigleiten 
zu finden, entwarf num einen Anfchlag, 
um die ältefte Prinzeſſin mit Gewalt zu ent- 
"führen. Es mag nun feyn, daß fich hier: 
über der Herzog beim Kaifer befchwert hat, 
oder daB Paul andere Urfachen gehabt Hat; 
turz, Subow erhielt ganz unerwartet den 
Befehl von ihm, nach Rußland zurüd zu 
Lehren, und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß nunmehr der letzte Guͤnſtling Catha⸗ 
rinens ſeine letzte Rolle geſpielt hat! J 


Der Graf Nicolaus Solthtow, Feld⸗ 
marſchall, Kriegsminiſter und Oberhof: 
Aa 2 
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Der alte Vicecanzler Oſtermann, den 
Paul in aller Geſchwindigkeit zum wirk⸗ 
lichen Canzler ernannte, um ihn los zu 
werden, iſt ein alter gebrechlicher Mann, 
der, wenn er bei Hofe erſchien, nur noch 
fuͤr eine lebendige Erinnerung an die alten 
Zeiten gehalten wurde. Es fehlte viel, daß 
er unter Catharina die nemliche Rolle ſpiel⸗ 
te, die ſein Vater unter der Regierung 
Anna's geſpielt hatte, oder daß er die Un- 


gnade Pauls verdiente, wie jener ſich die 


von Elifabeth zugezogen hatte. Er befoß 
nur noch den Namen eines Vicecanzlers, 
und Hatte Feine weitern Ausfertigungen u 
beforgen, als mitunter einen Reiſepaß, den 
man ihm zur Unterfchrift vorlegte. Alle 
diplomatifchen und auswärtigen Gefchäfte 
wurden in dem Kabinete Subows zwifchen 


® 
k 
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Besborodko und Markow vertheilt; diefe 
waren die eigentlichen Verfertiger aller mi⸗ 
niſteriellen Ausfertigungen, und beſonders 
der erſtere beſaß einen ſo überwiegenden Ein⸗ 


Ruf, „daß er es ſogar wit dem Günfling 
aufnehmen Tonne 


Besborodko und Markow waren in jeder 
Rruͤckſicht auf das vollkommenſte von einan⸗ 
der verſchieden. Der eine war kindiſch, 
plump/ nachlaͤßig und unordentlich im An⸗ 
zug; die Strümpfe Hiengen ihm oft auf die 
Ferſen herab, fein Gang war ſchwerfaͤllig 
wie der eines Elephanten, und wenn er das 
praͤchtigſte Kleid anhatte, ſo ſchien er es 
immer deim Schluß eines Gelages angezo⸗ 
gen zu haben, und Rauſch und Schlaf alle 
feine Glieder noch zu laͤhmen. Der andere 
hingegen hatte alle ſeine Kleidungsſtuͤcke von 
ausgeſuchter Eleganz, ſo daß er zum Ori⸗ 
ginal eines Fücherlichen Marquis in einer 
Komödie hätte dienen koͤnnen; ſeine Manie⸗ 
ven waren auf eine widrige Art afeftierz 
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er trat nie anders in ein Zimmer und grüßte 
niemand, als nach den Regeln des Tanz⸗ 
meiſters. Er gieng immer auf den Zehen, 
ſchnupfte nur mit den aͤußerſten Fingerfpis 
gen Tabak, und that diefes bloß, um die 
prächtigen Brilfanten, wovon immer alle 
feine Finger umflralt waren, recht vortheil⸗ 
Haft ins Licht zu feen. Er fprach nie ans 
ders, als ins Ohr, antwortete nur in bons 
mots und Wortſpielen, und der Witz, den 
er erhaſchte, war eben ſo gefucht und ge⸗ 
zwungen, ale ſeine Kleidung und ſein gan⸗ 
zes Weſen. | 


Vesborodko hat ohngeachtet ſeines au | 
ſchweifenden Lebens Anfälle von Thaͤtigkeit 
und Arbeitſamkeit. Da er fh von einem 


“.,.- 


und eine. außerordentliche Leichtigkeit im 
Schreiben ; alein die Nachlaͤßigkeit und 
Hnordnung, die in feinem-Yeußern herrſcht, 
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findet ſich auch in allen ihm anvertranten 
Zweigen der Staatsadmintfiration, umd 
hefonders in dem Poſtweſen, wovon er 
Generaldirector war, worin fich aber jeder⸗ 
mann fehr leicht Einficht verfchaffen kann "7. 
Bor ihm war diefes Zach unter allen am 
beßten organifirt; bald wird es jetzt das 
allerzerruͤttetſte und verfallenfte fenn. Sein 
Kabinet iſt ein verfchlingender Abgrund, 
aus dem nichts wieder zum Vorſchein 
kommt; und eine von den Bequemlichkeis 
ten feines Haufes, die ihn am beten has 

rafterifirt, befeht darin, daß eine Menge 
von verborgenen Ausgängen und heimlichen 
Stiegen darinn angebracht find, wodurch 
er fich heimlich wegfchleicht, wenn er aus⸗ 
gehen muß, und nachher eben fo ſtill wieder 
durch diefelben zuruͤck kehrt, um den armen 
Supplifanten anszuweichen, die oft ganze . 
Tage Jong in feinem Vorzimmer auf ihn 
warten °°, Man müßte den Faden der 
Arindne haben, um fich big zu diefem 
Minotaur durchanfinden , und dann wide 


* 
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man ihn ohne Zweifel in dem Innerſten 
feines Labprinthes.mit einem jungen Maͤd⸗ 
hen befchaftigt —— das ihm zur Beute 
BER iſt. 


Die Sitten Markows ſind zwar nichts 
weniger als erbaulich, aber doch beſucht er 
nicht Die Metſchansky */ fo wie Besbo— 
rodko. Er hat ſich mit der Tragödienfpie- 
lerin Hus genau verbunden; dieſe hat ſehr 
viele Gewalt über ihn, und gibt ſich beſon 
ders Mühe, den ehrwuͤrdigen Titel einer 
Diutter, den ihr: Fremd. ihr oft ae 
bat, zu verdienen > 


N . Mebeigens ann Ri es Beiden Diolomas 
tikern nicht für ein großes Verdienft anrech- 
nen, daß ſie das Talent beſitzen follen, der 
. eine in ruſſiſcher, der andere in franzoͤſt⸗ 
fher Sprache, unvorbereitet die Miniſte— 
rialausfertigungen aufſetzen zu koͤnnen. Al⸗ 
les, was ich von dem einen, wie von dem 
andern; beſonders aber von Markow, ge⸗ 
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Aeſen Habe, war ſchlecht ſtyliſirt und — | 


Aus ohne Klarheit; von einer gefunden Logik 
iſt gar nicht die Rede, denn was fie zu fagen 
Hatten, war gewöhnlich zu albern, um fh 
mit Logik zu vertragen. Auch erforderte 
Am Grund unter Catharinens Regierung 
e ruſiſche Diplomatik feine großen Talen—⸗ 

Die Kaiſerin gebrauchte ausſchließlich 

— Mittel, die weit wirkſamer ſi ſind, als 
Vernunft und Beredtſamkeit, naͤmlich Dro⸗ 
hungen und Geld, deren Wirkungen ge— 
woͤhnlich Furcht und Beſtechung ſind. Man 
kann ſich nicht genug uͤber das Vorurtheil 
verwundern, womit man in einem großen 

Theil von Europa, und beſonders in Deutſch⸗ 
land, zum Vortheil Nußlands eingenom⸗ 

men iſt. Man bildet ſich ein, daß das 

Kabinet zu Petersburg aus'den: vorzüglich. 
ſten Koͤpfen beſtehe; das Cabinet zu Wien 
widerſteht ſeinem Einfluß nicht; und das 
zu Berlin hat noch immer die Furcht und 
den Reſpect gegen daſſelbe nicht abzulegen 

wvermocht. Wenn jedoch die gelehrten Publi⸗ 
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eiften Deutfchlands einmal die Menſchen 
in der Nähe fehen follten, die fie in der 
Ferne blenden; fie würden gewiß erſtaunen 
und fich ſchaͤmen, daß fie fo lange den Glanz 
eines verfaulten Thrones für die Fackel des 
Genius, Papier für Schäge, Prahlereien 
für Größe, und Eigendünfel für Stärke 
haben halten fonnen! 


Gegen Besborodko, der von jeher Schuhe 
und Schnallen wie Baul getragen hatte, 
und überdies fehr reich und mächtig iſt, bes 
trug fich der Kaifer im Anfang fehr fcho- 
nend °'. Markow hingegen, der diefe Bor 
zuge nicht in gleichem Grade befaß, wurde 
ſehr hart behandelt und formlich verabſchie— 
det. Er iſt derſelbe, der in frühern Zeiten 
aus Holland nach Paris geſchickt worden 
war, und deffen man der: noch unter dem 
Namen des faden Markows eingedenk iſt. 


. Der neugebackene Graf Samoilow war 
Generalprocuratur des Reiche, und beſaß 


a (A 
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keine andern Verdienſte, als daß er der 
Neffe von Potemkin war, und auch einige 
entfernte Aehnlichkeit in den Gefichtszugen 
mit ihm hatte. Seine Fähigkeiten reichten 
bei weiten nicht zu den Geſchaͤften feines 
Amtes hin; denn ev war vermöge deffelben 
Großſchatzmeiſter und Ehef des Senates 
und-aller Tribunale im ganzen Reid. Dan 
hatte ihn wider feinen Willen von der Ars 
mee zuruͤck gerufen, um ihm diefe Eivils 
aͤmter zu übertragen; er geſtand ſelbſt, daß 
er nicht die noͤthigen Talente dazu befäße; 
allein dies war gerade der Grund, warum 
‚ man ihn dazu gewählt hatte: denn man 
wollte zu dieſer Stelle einen: bloß paſſiven 
Mann, der außer Stande ware, fih den 
Abſichten Catharinens oder ihres Guͤnſtlings 
entgegen zu ſetzen. In feinem Haufe vers 
ſammelte fih die ſchaͤndliche Inquiſition, 
die Anna unter dem Namen der geheimen 
Canzlei eingeführt, Peter III. ſogleich nach 
feinem Regierungsantritt abgeſchaft, Ca⸗ 
tharina unter einer andern Geſtalt wieder 


—— 
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hergeftellt Hatte, und von der gegenwärtig: 
Paul die würdigen Mitglieder in den Bors 


simmern der Privatleute anzüftehen ſcheint. 
In dem Pallaſt Samoilows, einem der 


ſchoͤnſten in Petersburg, waren geheime 
Gefaͤngniſſe, worin die Angeklagten ſo lan⸗ 
ge eingeſperrt wurden, bis man ihr Schid⸗ 
ſal in der Stille entſcheiden konnte. Ver⸗ 
muthlich iſt dies der Grund, warum viel⸗ 
Perſonen dieſen Pallaſt für ein Öffentliches 
Gebäude angefehen haben 3”, uebrigens 
war Samoilow ein unbedeutender Menſch, 
und dem Eſel aͤhnlich, der die Reliquien 
traͤgt. Paul, der ihn fuͤr die Geſchwindig . 
keit belohnen wollte, womit er den Senat 


den Huldigungseid“ hatte ablegen taffen, 


ſchenkte ihm viertanfend: Bauern, unter 
dem Vorwand, daß ſie ihm ſchon von ſeiner 
Mutter verſprochen geweſen waͤren. Eini⸗ 
ge Tage nachher aber erhielt er ſeine Ent» 


laſung, und der duͤrſt Kurůtu wurde 2% 
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NAllein der. Mann, gegen den das Blut 
und die Thranen von taufend Schlacht 

opfern zum Himmel fchreien, der au aller 
erft unter dem Schwert der Gerechtigkeit 
hätte fallen muͤſen, wenn Catharina einen 
gerechten, fandhaften, menfchlich gefinn- _ 
ten Nachfolger gehabt hätte; diefer Man 

iſt Arkarow, Generalgomvernene von Bes 
tersburg. Schon feit langer Zeit hat er 
ſich durch eine Unmenfchlichfeit und Bruta⸗ 
litaͤt bekannt gemacht, wie man fie nur bei 
reißenden. Thieren finden kann; Er war 
Gouverneur von Twer, wo er Räubereien _ 

und Greuel begangen hatte, deren Erzaͤh⸗ 
lung Entfegen erregen und unglaublich ſchei⸗ 

nen würde, als ihn Catharina, "gegen das 
Ende ihrer Regierung, zu fich mach Peters. . 
burg berief. -Dies iſt der Mann, den fie _ 
für würdig hielt, ihm die Bewachung ihrer 
‚Krone anzuvertrauen, ald es durch die 
franzöfifche Revolution, durch die Einge- 
bungen der Subow, der Eflerhasy, und 
vielleicht durch eigene Gewiſſensbiſſe, dahin 
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mit ihr gefommen war, daß Mißtrauen fie 
folterte und Schredbilder fie unaufhoͤrlich 
. amringten. Auf diefem größern Schau— 
play verrieth Arkarow bald die nemlichen 
ſchrecklichen Eigenfhaften, die ihn vorher 
zur furdhtbaren Beifel der Gouvernemente 
yon Twer und von Moskau gemacht hatten. 
Als Catharina ſtarb, Subow flürzte, Paul 
gur Regierung gelangte, gweifelte man nicht 
an der Beſtrafung diefes Ungeheuers. Dich 
rere Opfer feiner Thrannei warfen ſich zu 
den Füßen des Kaiferd, und flchten ihn 
um Gerechtigkeit und Rache au. Er ante 
wortete wicht auf die Klagen über Unter 
druͤckung und über Mißbrauch der Gewalt; 
allein er befahl Arkarow einige Schulden 
zu bezahlen. Diefer Vicetyrann war bei 
‚Der Negierungsform, die Paul einführen 





wollte, zu gut zu gebrauchen, als daß er 


etwas anders zu fürchten-gehabt hätte. Un⸗ 
ter allen, die das Zutrauen der Mutter 
befeilen hatten; machte er allein durch feine 
Talente ?? eine unfelige Ausnahme, war er 
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der einzige, der aud) das Zutrauen des 
Sohnes erhielt. Er wurde nicht nur in feis 


ner Stelle beftätigt, fondern erhielt auch 


noch neue Aemter. Demohngeachtet dauer: 
ten aber die Klagen aller rechtlichen Wiens 
ſchen und das Gefchrei des Volfes immer 
nod) gegen ihn fort. Man fagte, Paul 


würde anf feiner Reife nach Moskau zur 


Krönung auf jedem Schritte Leute finden, 
die ihm Suppliken gegen Diefen neuen Sejan 


überreichen würden. Arme, ungluͤckliche 


Bewohner von Twer und von Moskau, ihr 
werdet vergebens euerm Kaifer entgegen 
gehen, um Gerechtigkeit von ihm zu ver- 
langen! die Bittfchriften,, die ihr zu feinen 
Füßen legen, und eure befümmerten Ge 
fihter, die ihr vor ihm in den Staub wer: 
fen werdet, Tönnen fchwerlich fein Herz 
hie a. 


Durch diefe Schilderung der drei oder 


vier Verfonen, die bei dem Tode Cathari⸗ 
hand die Macht in den Handen hatten, wird 


j 
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man überzeugt werden, daß Paul Feine Urs 
fache Hatte, fich vor ihnen zu fürchten. Ale 


waren fehr, reich, feiner ‚mehr. jung, und 


ihr fogenauntes Gluͤck war gemacht. Den⸗ 
noch iſt es ſehr bemerkenswerth, wie Paul 
ſich beeiferte, die Vampiren des Staats noch 
recht mit Reichthuͤmern zu uͤberfuͤllen, ehe 
er ſie entfernte. Seine Gruͤnde hiezu liegen 
am Tage; er verabſchiedete fie, fo bald er 
fich überzeugt hatte, daß nichts von ihnen - 
zu befürchten wäre. Der Tod feiner Müte 
ter kam auch zu plöglich, als daß ſich ir⸗ 
gend eine andere Parthei am Hofe hätte for« 


miren koͤnnen; und an der. Spige der Are : 
meen fand fein Mann, ‚der etwas zu unter ⸗ 


nehmen im Stande geweſen waͤre. Die 
drei Obergenerale, die damals die betraͤcht⸗ 
lichften Armeen fommandirten, waren nicht 
nur durch Lebensart, Abfichten und Chas 
rafter himmelweit von einander verfchies 
den, fondern lebten aud) in einer unermeß⸗ | 
en ——— von einander. 


Aa 


Der 
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Der empfehlungswuͤrdigſte unter ihnen 
war der Fuͤrſt Nicolaus Repnin, deſſen 
Namen ſo oft neben dem von dem beruͤhm⸗ 
ten Romanzow in Europa erſchollen iſt °°. 
Er war, nebſt diefem alten Helden, der 
einzige unter Catharinens großen Generas 
fen, die nicht durch ihre Gegenwart: und 
ihre Figur den vollkommenſten Eontraft von 
ihrem Ruhme darftelten. In dem vorlegten 
Krieg.gegen die Türken: hatte er ald Gene 
vol eine glänzende, und als Gefandter zu 
Conſtantinopel, eine fehr imponirende Rolle 
gefpieltz; in der Folge hatte er fich in Poh⸗ 
len eben fo fehr durch Höflichkeit, als Durch 
Stolz und Würde ausgezeichnet. Seitdem 
aber beugte er fich auf eine fehimpfliche 
Weiſe unter die Obermacht Potemkins, der 
ihn einen guten, ehrlichen Mann aus der 
vergangenen Zeit nannte, und als ſolchen 
behandelte. Noch jet in feinen alten Tas 
gen verdunfelt er den fruhern Glanz feines 
Ruhmes durch die. myſtiſchen Thorheiten des 
Martinismus und der Roſenkreutzer; man 
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weiß nicht, ob es in ihm frommelnde De- 
muth, oder Feigheit des Höflings, oder 
Stoicismus eines patriotifch gefinnten Hel- 
den war , die ihn fähig machten, den er». 
niedrigenden Stolz Potemkins und den Haß 
Catharinens, die ihn mit Befchimpfungen 
überhäufte, während fie immerfort fich feis 
ner militärifchen Talente bediente, fo gelaf 
fen zu ertragen. Er hatte fich diefen Haß 
der Kaiferin Dadurch zugezogen, daß er laut 
- zum Bortheil von Paul gefprochen, und 
ihm fogar gerathen hatte, feine Rechte auf 
den Thron geltend zu machen , indem feine 
Mutter nur allein zur Vormuͤnderin und 
Regentin ausgerufen worden wäre. Im 
dem legten Krieg gegen die Türken fpielte 
Repnin nur eine zweite Rolle; er gieng nes 
ben dem Triumphiwagen Potemkins her, 
aus Furcht, daran angeſpannt zu werden. 

Nach geendigtem Kriege ſchleppte er ſeine 
Lorbeern und ſeine grauen Haare in den 
Vorzimmern der Guͤnſtlinge herum, und 
ließ ſich häufiger darin ſehen, als ein junger 
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Dfficier, der noch fein Stud zu machen bat, 
Wie fehr war der damalige Repnin von dem 
Repnin verfehieden, der Sefandter in Wars 
ſchau war, und der oft den König von . 
Bohlen bei fih im Schlafrod empfieng °*. 
Eigentlich ift es freilich immer derfelbige 
Mann, denn der ftolzefte war von jeher bei 
Gelegenheit auch der Friechendfte, 


Während jedoch Potemfin in Petersburg 
ſich allen. Bergnügungen. und Ausfchweis 
fungen überließ, vergaß der alte Repnin, 
dem er das Commando über die Armee übers 
tragen hatte, denvon ihm erhaltenen Befehl, 
in feiner Abwefenheit durchaus in Unthäs 
tigkeit zu bleiben, Er gieng fchnell uber 
die Donau, überfiel durch einen geſchickten 
Marſch die große Armee des Veziers Fur 
fufs, und fchlug fie vollfommen. Diefe 
gtädliche und Euhne Unternehmung machte 
die verwelften Lorbeern Repnins aufs neue 
grümen. . Der Hof war voll von feinem 
Lobe; man verglich diefe entfcheidende Cams 
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pagne mit denen, wo Potemkin dag Com⸗ 
mando gefuͤhrt, und nichts gethan halte, 
als in jedem Winter einige feften Plaͤtze 
anzugreifen, die unausſprechlich viel Blut 
gekoſtet, ohne je ſelbſt einer tuͤrliſchen 
Armee eine foͤrmliche Schlacht zu liefern, 
Auch wurde Potemkin durch diefen Schlag, ’ 
der ihm die größte Gefahr drohte, wirt 
ich erfchüttert , und aus feiner Lethargie 
aufgeweckt. Er entriß ſich dem Strudel 
von Vergnuͤgungen, und flog in die Moldau. 
Seine erſte Zufammenfunft mit Repnin gab 
eine ſchreckliche Scene, die der Sieger der 
Tuͤrken mit mehr Feſtigkeit aushielt, als 


man erwartet hatte, Allein er wurde bald 
“darauf von der Armee fortgeſchickt, und 


gezwungen, ſeinen Abſchied zu fordern, 
weil er den allerentſchiedenſten Sieg erfoch⸗ 
ten, und die Tuͤrken dadurch genoͤthigt hatte, I 
um einen fchimpflichen Frieden zu Bitten. 
So groß war. die Gewalt Potemkins, und 
die Schwäche der undankbaren Catharina! 
Bald —— als der Tod ——— er⸗ 


—— 
n 
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folgte , fo erfchien Repnin weicher in Pe 
tersburg, und befledte aufs neue fein Alter 
und feinen Ruhm in den Vorzimmern Su 
bows; dieſem war es ſchmeichelhaft, Rep⸗ 
nin unter der Zahl ſeiner Hoͤflinge zu ſehen, 
und er ließ ihn deshalb zum Generalgou—⸗ 
verneur von Liefland ernennen. In der 
Beſtuͤr zung und in der With, worein Ca—⸗ 
tharina durch die. Nachricht von der Er 
mordung der Ruſſen in Warſchau gerieth, 
ſchickte ſie ihm den Befehl zu, ſogleich alle 
Regimenter aus ſeinen Provinzen zuſammen⸗ 
zuziehen, und damit in Pohlen einzuruͤcken. 
Er war damals nicht nur der aͤlteſte General 
in der Armee, ſondern auch der einzige, 
der. einen großen Ruhm beſaß; er genoß - 
abermals den Triumph, daß feine Monars 
hin fich wider Willen gezwungen ſah, feine 
Dienſte aufzufordern. Allein fein methos 
diſcher und kluger Marfch nach Lithauen, 
war viel zu langſam fuͤr den Rachdurſt der 
Kaiſerin; ſie verlangte Blut, das Blut aller 
Einwohner von Warſchau; deshalb ſchickte 
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fie den tollen Suwarow ab, der die Straße 
bis Braga mit Leichnamen befücte. Nuns 
mehr wurde Repnin die groͤblichſte Bes 
fhimpfung angethan, die ihm jemalswiders 
fahren war; aber auch diefe verdante er 
ganz gelaſſen wie alle vorhergegangenen. 
Suwarow wurde nämlich zum Feldmarſchall 
erhoben; hierdurch wurde er der Chef von 
demjenigen, deſſen Befehle er nach den Tag 
vorher eingeholt hatte, und der ihn tief 
verachtete 37, ‚Catharina erhöhte ſogar noch 
diefe Beleidigung durch einen bittern Scherz; 
denn um Repnin über diefe Hintanfegung 
zu tröffen, machte fie ihm ein Geſchenk mit 
einem Haus. Die ganze Armee war über 
diefe Behandlung entrüffet; mehrere Gene⸗ 
rale reichten Befchwerden darüber in Pe 
.tersburg ein, und der ‚Graf Iwan 
Soltykow forderte mit ſtolzem Troß feinen 
Abſchied. Nur Repnin allein, der doch 
‚am alleraͤrgſten beleidiat, der am meiften 
im Stande war, es auf eine edle Art fühlen 
zu laffen , und. der ganz ungeflraft zeigen 
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konnte, wie fehr ihn diefe Beleidigung 
feiner Ehre kraͤnkte; Repnin ſteckte dieſe 
Beſchimpfung mit ſtoiſcher Weisheit oder 
in Re Demuth, ruhig ein. 


Paul ernannte ihn endlich bei ſeiner Thron⸗ 
beſteigung zum Feldmarſchall; ſeine letzte 
militaͤriſche Expedition beſtand darinn, daß 
er den Zorn Pauls gegen einige Dörfer 
‚in dem Gouvernement Nowgorod, die von 
Erleichterung ihrer Sklaverei gefprochen 
hatten, militaͤriſch exequirte. ze 


Sepnin, der fich der Welt als — 
General, herrſchſuͤchtiger Miniſter und krie⸗ 
chender Hoͤfling gezeigt bat, beſitzt perfüns 
liche Eigenſchaften, die wenige ruſſiſche 

Generale in ſich vereinigen. Er, hat eine 
edle Geſtalt, vielen Anſtand in feinen Dia 
nieren, und eine gewiſſe Würde im dem 
kleinern Borfällen des Lebens. Gein Herz 
iſt von von Menſchenliebe ?*, und er iſt 
eben fo entfernt von der moskowitiſchen 


| — | 
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Grobheit feiner Collegen gegen ihre Unter⸗ 
gebenen 3°, als von der pluͤndernden Hab⸗ 
fucht, wodurch fie fich immer ausgezeichnet 
haben. Repnin ift im Gegentheil fehr 
theilnehmend , mitleidig und edelmuͤthig, 
und Litthauen iſt ihm vielen Dank ſchuldig; 
denn er und der Fuͤrſt Galitzin, haben 
dieſe Provinz allein von dem gaͤnzlichen 
Verderden errettet. 


Wenn ein Fremder, der den Kamen 
Suwarows in ganz Europa Hat nennen 
hören, nach Rußland Tommt, fo wünfcht 
er natürlicherweife diefen Helden ebenfalls 
zu fehen. Nun zeigt man ihm einen Kleinen 
alten Dann, der hager und runzlicht if; 
der durch die Säle des Pallaſtes auf einem 
Beine huͤpft, oder in den Straßen laͤuft 
und ſpringt, und immer von einem Haufen 
Kinder verfolgt wird, unter die er Aepfel 
wirft, damit fie ſich darum raufen ſollen, 
und der immer dabei ſelbſt ſchreit: ich bin 
Suwarow! ich bin Suwarow! Wenn 
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der Fremde ſchwerlich in dieſem often Thoren 
den Beſieger der Tuͤrken und Pohlen er⸗ 
kennt, ſo wird er doch ohne Muͤhe an ſeinen 
ſtarren, wilden Augen, an ſeinem ſchaͤu⸗ 
. menden, ſchrecklichen Munde, den Wuͤrger 
der Einwohner von Braga errathen. Gt 
warow wäre nichts weiter als der lächerlich. | 
fie Bouffon, wenn er ſich nicht als den alerz | 
grauſamſten Krieger gezeigt hätte, Er iſt 
ein Ungeheuer, das in dem Koͤrper eines 
Affen die Seele eines Tygers verſchließt. 
Attila 7 fein Landsmann , yon dem er viel 
leicht‘ abflammt, war weder fo gluͤcklich 
noch ſo grauſam. Durch ſeine groben und 
laͤcherlichen Manieren hat er feinen Ool 
daten. ‚cin blindes Zutrauen zu ihm einge⸗ 
floͤßt; dieſes erſetzt ihm den Mangel militaͤ⸗ 
riſcher Talente, und iſt die wahre urſache 
aller feiner ‚Siege geweſen. Man ſah in 
| ihm. einen gluͤcklichen und kuͤhnen Menſchen, 
der im Feldlager aufgewachſen, den Hof 
nicht kannte, und den Guͤnſtlingen nicht 
gefäßelich ſeyn tounte. Er machte ſich zuerſf 
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als Bartheigänger befannt, und flieg dan 
von Stufe zu Stufe, bis zum Obergeneral. 
- Seine Tapferkeit befteht in einer natürlichen 
Graufamfeit; es ift Inſtinkt in ihm, Men⸗ 
fchenblut zu vergießen. Bei der Armee 
lebte er wie ein gemeiner Coſake; bei Hof 
erſchien er wie ein alter Scythe, und nahm 
. nie eine andere Wohnung an, als den 
Wagen, in dem er gelommen war. Geine 
Art zu leben erzählen , hieße ausichweifende 
Lächerlichleiten vortragen ; wenn er in Wahr⸗ 
heit nicht wirklich ein Narr ift, fo muß man 
unter ſeine vorzuͤglichſten Talente das zählen, 
daß er den Narren aufs allervollkommenſte 
nachmacht. Allein es ift die Narrheit eines 
Barbaren, die nicht zu belachen iſt! 


Immer iſt er jedoch auch nicht glüdlich 
geweſen. Als bei der Belagerung von Ot— 
ſchalow die Türken einen verſtellten Aus— 
fall machten, ſo wollte er ohngeachtet des 
Gegenbefehls von Potemkin, ſie verfolgen, 
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zu gleicher Zeit in die Stadt würde ein 
dringen konnen. Allein er gerieth in ein 
Kartätfchenfeuer, und feine ganze Colonne 
‚ wurde dadurch aufgerieben. Den Sturm 
pon Ismail nahm er vor, ohne auch nur 
vorher die Feſtung recognoseirt zu haben *°, 
In Bohlen benahm er fich wie das Haupt . 
einer Rauberbande, Er eilte dahin zu 
fommen, um die Rache GCatharinens zu 
befriedigen, und um die Ueberreſte einer 
ſchon durch Ferſen beſiegten, und ihrer 
vorzüglichften Stärke, des braven Kos 
ciuszko, beraudten Armee zu ermorden: 
Suwarow, wie er die Einwohner von Wars 
fchau umarmt, und ihnen auf den Leichen 
von zwanzig taufend ihrer Mitbürger , von 
jedem Alter und jedem Gefchlecht, Gnade 
verfpricht , ift das Bild eines gefättigten 
Tygers, der auf den Haufen der übrig ge- 
laffenen Knochen mit feiner Beute fpielt. 


' Seine. Sitten und feine Art zu leben, 
ſind aͤußerſt ſonderbar. Um ſechs Uhr des 
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Abends Tegte er fich ſchlafen; um zwei 
Uhr dee Morgens Fond er wieder auf, warf 
ſich fogleich in Faltes Wafer , und ließ ſich 
‚einige Kübel vol über den bloßen Leib 
gießen. Um acht uhr aß er zu Mittag; 
dieſe Mahlzeit, ſo wie auch ſein Fruͤhſtuͤck, 
beſtand in Brandtewein und einigen groben 
Soldatenſpeiſen; man zitterte vor der Ehre, 
dazu eingeladen zu werden. Oft ſtand 
mitten in der Mahlzeit einer feiner Adju⸗ 
tanten auf, trat zu ihm Hin, und verbot 
ihm, ferner noch etwas zu eſſen. Auf weſſen 
Befehl? fragte dann Suwarow. Auf Befehl 
des Feldmarfchalls Suwarow ſelbſt, ants 
wortete der Adjutant. Sogleich ſtand 
Suwarow auf, und ſagte: dieſem muß 
gehorcht werden! So ließ er ſich auch in = 
feinem eigenen Namen den Befehl extheilen, ' 
fpazieren gu geben, oder ſonß etwas ver 
zunchmen. 


Während feines Aufenthalts in Warfian 
bemühten ſich eine Menge von oͤſtreichiſchen 
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| An) preußiſchen Oficieren/ ihn zu feben und 
zu fprechen. Ehe er aber vor ihnen erfchien, 
erkundigte er fi ih. zuerſt, von welchen die 
meiften da wären. Beſtand nun der größere 
Theil aus Oeſtreichern, fo sierte er fich 
mit einem Porträt von Joſeph IT, gieng 
dann ind Vorzimmer, fprang mit gleichen 
Füßen mitten in den Kreiß diefer Officiere, 
reichte einem jeden das Porträt Hin, um - 
es zu kuͤſſen, und fagte dabei wiederholt: 
Euer Kaifer kennt mich und liebt midy 
auch! Machten hingegen. die Preußen die 
größere Anzahlaus, fo hieuger den ſchwarzen 
Adler: Orden um, und machte dann die 
nemlichen Poſſen. Bei Hofe lief er oft von 
Dame zu Dame, und Lüfte die Porträts 
‚der Kaiferin, die auf ihren Bufen hiengen, 
wobei er einmal über das andere das Zeichen 
des Kreuzes umd Knieebeugungen machte, 
Catharina ließ ihm einmar ſelbſt fagen, daß 
er fich nicht fo unanſtaͤndig betragen fole. 
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Er iſt Froͤmmling und aberglaͤubiſch. Er 
zwang die Capitaͤns, vor ihren Compagnien 
mit lauter Stimme die Gebete zu verrichten, 
und mißhandelte die fremden oder liefläns 
difchen Dfficiere, die die ruſſiſchen Gebete 
nicht konnten. 


Zuweilen befuchte er die Feldlazarethe, 
und gab fich für einen Arzt aus. Dann 
zwang er diejenigen , Die fehr frank waren, 
das fie Rhabarber und Sulz einnehmen 
mußten; Die. andern aber, die fih nur 
fchwach befanden, ließ er mit Ruthen peits 
ſchen. Oft jagte er auch alle Kranke fos 
gleich aus dem Lazareth fort, weiles, wie 
er fagte, den Soldaten Suwarows nicht 
erlaubt wäre, Frank zu feyn. 


In ſeiner Armee ließ er alle Manoͤuvres 

verbieten, die auf einen Ruͤckzug Bezug 
haben, weil er nie in den Fall kommen 
wuͤrde, fie zu brauchen. Er erercirte feine 
Soldaten ſelbſt in dem Angriff mit dem 
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Bayonet, und zwar aufdreierleiverfchiedene 
Arten. Wenn er commandirte: Marſch, 
gegen die Bohlen! fo fieß der Soldat 
einmal mit dem Bayonet; auf: Marſch, 
gegen die Preußen! mußte. er zweimal 
flogen, und wenn es hieß: Marſch, gegen. 
die verdammten Franzofen! fo mußte en 
nicht nur zweimal ſtoßen, ſondern auch 
noch einen dritten Stoß in die Erde than, 
das Bayonet Hineindruden und darinn 
herumkehren. Sein Haß gegen die Frans 
zofen war ohne Grenzen. In einigen Zeis 
tungen hat man den Brief gelefen, deu ex 
an Charette gefchrieden bat. Bon Wars 
ſchau aus. fchrieb er oft an Catharina, 
und ſchloß haͤufig mit den Worten: Mutter, 
laßmich gegendie Franzoſen marſchiren! 
Bei dem Tode Catharinens war er auch 
wirklich an der Spitze von vierzig tauſend 
Dann, auf dem Marſch — Bun 
ae 
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Oft jagte er auf einem Coſakenpferde | 
ohne Sattel und. Zeug im bloßen Hemde 
im Lager herum; und anſtatt des Morgens 
den Rappel ſchlagen zu laſſen, trat er aus 
ſeinem Zelt, und kraͤhte dreimal wie ein 

Hahn; dies war fuͤr die Armee das Signal 
zum Aufſtehen, und. zuweilen auch zum 
Darf. und. zur Schlacht. 


Wenn unter der Menge von n Thorheiten; 
die er begieng ‚ oder unter den Albernheiten ? 
die er fagte, irgend einmal ein auffallender 
und befonderer Zug vorfam, fo wurde er 
allgemein auspofaunt, und als ein Stral 
von Genie bewundert. Allein wahr iſt es 
auch, daß dieſer grauſame ſchreckliche 
Menſch einige Tugenden beſitzt. Er hat 
eine ſeltene Uneigennuͤtzigkeit und ſogar Groß⸗ 
muth bewieſen, da er theils die Gefchenfe 
Catharinens nicht annahm, theils ſie unter die 
Perſonen vertheilte, die ihn umgaben. Er 
wird den ungluͤcklichen morden der ihn um 
fein eben —— aber dem wird er Gkld 


Ss geben / 
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geben, der ihn um. ein Allmofen bittet ; ex 
achtet namlich ‚Gold eben fo gering wie 
Menſchenblut! Dan hat ihn oft gefehen, 
Daß er faft in demfelbigen Augenblick vor 
Zorn mit den Zähnen knirſchte, wie. ein 
Befeffener ; lachte und Gefichter fchnitt, wie 
ein Affe, umd ri: dad wie - 
altes Weib! 


Er hatte ſich mit ſeiner Frau entzweit / 
wollte deshalb einen Sohn nicht anerkennen, 
den er von ihr hatte, und zog ihm ſeine 
Neffen, die Fuͤrſten Gortſchakow, vor; 
als aber die Kaiſerin dieſen Sohn zum 
Offieier unter der. Garde gemacht Hatte, 
fo fagte er: Die Kaiferin verlangt, daß 
ich einen Sohn haben fol; auch gut! aber 
ich wußte Fein Wort davon! — Er hatte 
auch. eine Tochter , die Hoffraͤulein bei 
Catharina war, und ſich am Hofe durch 
ihre Unwiſſenheit und Albernheit auszeich—⸗ 
nete. Ihr Vater ließ ſie, nach einer Ab⸗ 
weſenheit von mehrern Jahren, in ein 


Ge Ä — 
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drittes Haus kommen, um fie zu fehen : 
als fie in das Zimmer trat, wo er fich bes 
fand, rief fie ihm entgegen: Ach , lieber 
Bapa! Sie find recht groß geworden, feit- 
dem ich Sie nicht gefehen habe! — Im 
franzöfifchen und deutſchen wäre dieſes ein 
vecht huͤbſcher Calembour gewefen ; allein 
im vufifchen war es durchaus nichts als 
eine grobe Albernheit, die von jedermann 
belacht wurde. 


Nach der Eroberung von Warſcau kam 
Suwarow nad Petersburg, um ſeinen 
Ruhm zu genießen, und nunmehr nahm 
dieſer Seythe, der zuvor nirgends anders 
als in ſeinem Wagen hatte wohnen wollen, 
ein Logis in dem Tauriſchen Pallaſt an, 
und zog auch die prächtige Uniform eines 
| Feldmarſchalls an, die ihm die Kaiferin 

zuſchickte. Als er diefe erhielt, ſchnitt er 
eine Menge Gefichter , liebkoſete, kuͤßte ſie; 
machte einmal uͤbers andere das Zeichen 
des Kreuzes Darüber, und ſagte endlich, 
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Indem er fie mit den Händen wog: Nun 
wundere ich mich nicht “mehr , daß man 
dem Heinen Nicolaus Soltyfow Feine folche 
Untform giebt; dergleichen if für ihn viel 
E Bun . Ä 


ran Sat oben geſehen, — welche Art 
und warum Paul ihn bei feiner Thronbes 
ſteigung verabfchiedete ; durch das laute 
Murren der Soldaten iſt er feitdem gend 
thiget worden, ihn wieder anzuftellen, Er 
will; wie-man fagt, ſich feiner nunmehr 


als Geißel bedienen, um Seangoten zu 


gie ! 


Velerianus Subow, Bruder des Sin 
Ind} commandirte die Armee, die gegen 
Perſien Krieg fuͤhrte *. Ich habe oben 
ſchon von dieſem jungen Manne erzählt‘, 
daß er ausſchweifend und durch ſein großes 
Gluͤck verdorben war; allein der Grund 
ſeines Herzens war gut und offen; auch 
beſaß er — perfönfichen Muth, Er 
| Ge 2 
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hatte in Bohlen einen Fuß verloren, und 
gieng an Krüden, ald er Afien erobern 
wollte *. In dem Augenblid ‚wo Gathas 
rina eben geflorben war, kam von ihm eig 
Eourier mit der Nachricht yon einer. ge 
wonnenen Schlaht an. Paul fchidte ihm 
mehrere St. Anna Orden, um fie unter 
feine Officiere zu vertheilen; allein zugleich 
ertheilte er allen Oberflen bei der Armee, 
jedem insbefondere , den Befehl , fein 
Regiment unverzüglich an die ruſſiſche Grenze 
zuruͤckzufuͤhren. Der General, ſah ſich das 
durch auf einmal allein in ſeinem Lager, 
ohne zu wiſſen, was aus ihm werden ſollte. 
Endlich folgte er ſeiner Armee nach; ſo 
bald er in Petersburg angekommen war, 
nahm er ſeinen Abſchied. Jetzt haͤlt er 
ſich in Curland auf, wo faſt alle Domaͤnen 
der ehemaligen Herzoge em Eigenthum 
find, | 


Generale von diefem Schlag, und ent⸗ 
fernte Armeen, die von allem was bei Hofe 


ME 
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vocrgieng, nichts wußten, konnten unmöglich 


irgend etwas unternehmen. Das einzige 
Corps, das Paul wirklich gegruͤndete Ur⸗ 

ſache zu fuͤrchten hatte, waren die Leib⸗ 
garden. Dieſe vier ſehr ſtarken Regimen⸗ 
ter, die von dem vornehmſten Adel des 
Reichs eommandirt wurden, fuͤrchteten ſchon 
von langem her die Regierung Pauls, und 
ſahen ſeine Thronbeſteigung als das Ziel 
Ihrer Exiſtenz an. Paul fuchte auch feinen 
Widerwillen gegen fie durchaus nicht zu ver» 
Dergen , und die größte Beleidigung, die 
er bei den Manoͤuvres zu Gatſchina und 
Pawlowsky feinen Officieren und fogar 
feinen Soldaten zu fagen glaubte, waren 
die Worte: Du taugſt zus nichts, als 


unm umter der Garde zu dienen! -Die 


Garden von ihrer Seite bezahlten ihm mit 
Wucher die Berachtung, die er Bei jeder 
Gelegenheit gegen fie äußerte, und legten 
aus Spott feinen Soldaten den Beinamen 
Pruſſaki, Preußen, bei. Es iſt zuvers 
taͤßig, daß. weit weniger: noͤthig geweſen 
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wäre, als Thränen einer. Eliſabeth oder 

Schmeicheleien einer Catharina , um dieſe 
Nachfolger der Strelitfis:zu gewinnen und 
in Thätigfeit zu fegen. Paul Hielt fi) auch. 
nicht eher für ganzlich ficher, als bis er „. 
wie ich oben erzählt habe, feine-eigene Ba⸗ 
tailtone dieſen furchtbaren Regimentern ein⸗ 
verleibt hatte. Hierauf bemuͤhte er ſich, die 
alten Offieiere vollends daraus zu ver— 
drängen, und den Gemeinen su ſchmeicheln; 
allein ex theilt vergebens Brandtewein und 
Rubel unter fie aus; Durch folche Geſchenke 
gewinnt er nur diejenigen, die fich ihm 
een r Die Armee a und murrt laut 


| Während au — Großfuͤrſ war, wo 
er von ſeiner Mutter gehaßt und verachtet, 
von den Guͤnſtlingen beſchimpft, von den 
Höfingen lächerlich. «gemacht wurde; wo er 
rung einſam und — lebte, und mit⸗ 
ten unter der Verderbniß und der Zügel, 
kofigfeit ,. die an dem Hofe feiner Mutter 


— 
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herrſchte, ſtrenge und unbeſcholtene Sitten 
beibehielt 3°; damals hätte er gewiß ſehr 
wenig Tugenden und Kiebenswürdigkeit bes 
fiten . dürfen, um in. allen vernünftigen 
Leuten Theilnahme, und in dem Volk Vers 
Iangen nach. feiner Regierung zu erregen 
Dan hätte auf ihn blicken follen, wie auf 
‚einen Fünftigen Befreier ; allein er. war. als 
gemein gefürchtet, und wie die Peft gehafitz 
feine Officiere, feine Diener , feine ‚Hof 
linge, feine Guͤnſtlinge, fogar feine Kinder, 
was Entfeßen erregt , nahmen in größerm 
oder geringerm Grade ,. Theil an diefen 
ſchrecklichen Sefinnungen. Paul argwohnte, 
daß er dieſe Gefühle einfloͤße; hiedurch 
wurde er erbittert und vielleicht unfaͤhig 
gemacht, ſein Betragen zu aͤndern. Bei 
dieſem Charakter ſind die einzelnen Zuͤge 
von Gerechtigkeit und Guͤte, die ihm ent⸗ 
wifchen, nur deſto auffallender ; und machen 
es deſto mehr bedauern, daß. die mancher 
lei vorguglichen Eigenfchaften, die map 
‚mit Recht von ihm erwarten konnte, ſo 
gänzlich in ihm erſtickt worden find. 
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- Bor feiner Thronbefleigung fürchteten mar 
ſich vor feiner Gnade; denn außer daß fie 
oft die Ungnade der Kaiferin und des Gunft- 
lings nach fich zog, verhielt ſich auch dieſe 
Gnade zu ſeiner Ungnade, wie, nach dem 
Sprichwort, das ſchoͤne Wetter zum Regen, 
das heißt, die eine war immer ein untruͤg⸗ 
licher Vorbote der andern. Nie hat irgend 
ein Menſch ſo viele Wankelmuͤthigkeit und 
Sonderbarkeit in der Wahl ſeiner Freunde 
gezeigt. Anfaͤnglich uͤberließ er ſich einem 
Manne, der in ſeine Ideen einzuſtimmen 
ſchien, mit einem grenzenloſen Zutrauen 
und einem voͤlligen Hingeben. Bald darauf 
aber fieng er an, diefe Vertraulichkeit zu 
Dereuen, und hielt nunmehr diefen Mann 
für gefährlich , oder gar für eine Kreatur 
feiner Mutter oder des Guͤnſtlings, der 
fi) blos bei ihm eingufchmeicheln gefucht 
babe, um ihn zu verrathen, Außer denen y 
die wegen irgend eines Fleinen Beweifes von 
Güte, den fie von feiner Gemahlin oder 
auch von der Frau von Benfendorff erhiel⸗ 


Br — 
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ten, feinen Zorn auf ich geladen hatten, 


fand man auch in allen Orten des Reihe 

fortgejagte Bediente, in Ungnade gefallene 
Guͤnſtlinge, und abgeſetzte Officiere von 
ihm. Derjenige, der ihm am naͤchſten ge⸗ 
weſen war, hatte immer am meiſten Urſache , 
ſich uͤber ihn zu beſchweren; der am meiſten 
Gnade von ihm genoſſen hatte, war in der 
Folge am allerungluͤcklichſten. — Nachdem 
ich bisher von den Miniſtern feiner Mut⸗ 
ter gefprochen habe, fo ift es jetzt am feis 
nem Plate, daß ich auch ein Wort von 
den Höflingen fage, die in dem Zeitpunkt, 
wo er Kaifer wurde, im Beſitz feiner 
Gnade waren, und die wahrfcheinlich noch 
einige Zeit ihren Kredit beibehalten werden. 
Man kann zu feinem und ihrem Lobe mit 
voller Wahrheit fagen, daß die meiften von 
ihnen mehr taugen, als die Minifter unter 


s 


der vorigen Regierung. Die beiden Fuͤrſten 


Kuraͤkin, die abwechfelnd gut und fchlecht 
mit Paul geſtanden waren *°, find die beiden 
Männer , die nach dem Kammerdiener, von 
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dem ich ſchon gefprochen Habe, jetzt am 
meiſten Einfluß befisen ; fie verdienen dieſen 
Borzug unter allen am beften. Ob fie 
gleich veich und mächtig ſind, fo hatten fie 
dod) unter der Regierung Catharineng nur 
fehr unbedeutende Hofamter. Der eine von 
ihnen befonders lebte ganz eingezogen und 
als Philoſoph; er befchäftigte ſich mit Wif- 
fenfchaften und Künften , und mit der Er. 
siehung feiner Kinder ; er war allgemein 
geſchaͤtzt und verehrt... Seine Sitten und 
Lebensart waren durchaus verfchieden von 
denen aller übrigen vufifchen Großen, die 
in Ausfchweifungen von aller Art, im Spiel, 
durch Luxus und Thorheiten, ihre Zeit und 
ihr Vermögen verfchleudern. Er fchien in 
der That würdig zu ſeyn, an der Spitze 
der Regierung zu ſtehen, und jegt hat er 
nebit feinem Bruder diefe Höhe erftiegen! 
Der eine. von ihnen ift Reichsvicelangler, 
‘und der andere Generalprocurator ; wenn 
etwas Gutes in Rußland gefchieht, fo hat 
man es zuverläßig ihnen zu verdanken. 
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Zwei junge Kammerherren, die zu ihrem 
Slücde gerade den Dienft bei Paul hatten, 
als die Eouriere mit der Nachricht von dem 
Tode der Kaiferin ankamen, wurden ſogleich 
zu Seneralen von der. Armee und zu erſten 
Adintanten des Kaifers ernannt.- Der eine 
ift Herr. von Raflaptfehin, der die Gnade, 
worinn er ffeht, einem: Flugen Briefe zu 


verdanfen hat, der ‚aber drei Biertheile . 


feines Verſtandes aufgeben, und der Hälfte 
feiner felbft wird entfagen müfen , wern 
er fich erhalten will #7, Der andere iſt ein 
junger Graf Schuwalow, dem Paul eben-. 


damals feine Gnade wieder aufs neue ger . 
fhenft Hatte, nachdem er lange von ihm. 


hintangefett war. Er ernannte ihn zum. 
Major unter der Garde zu Pferd, und 
fchenfte ihm eine von feinen eigenen Unis 
formen, damit fie dem Regiment zur Norm 
dienen folte. Der junge Dann erfchien 
darinn bei Hofe, und ſah aus, wie wenn 
er in einem Sad ſtaͤcke; ohne Zweifel-bei 
fand er fih aber wohl darinn. Nichts iſt 


s 
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fo auffallend, als daß dieſe beiden jungen 
Männer einen gleichen Grad von Gnade 
genießen; denn man hätte glauben ſollen, 
daß wenn der eine in den Beſitz derfelben 
gelangte, der andere eben dadurch noth⸗ 
wendig davon müßte ausgefchloffen werden, 
Es find namlic) einige Fahre, daß Herr von 
Raftaptfchin den Dienft bei dem Großfuͤrſten 
in Pawlowsky Hatte. Seine jungen Col 
legen , unter andern der Graf Schuwalow 
und der Fuͤrſt Bariatinsky, fahen diefen 
Dienft als eine drüdende Laſt an ,. weil ein 
einziges Wort, das fie zur Großfürftin 
ſprachen, oder ein Anzug, der nur einiger» 
maßen nach der Mode war, fie in Ungnade 
flürgen konnte; fie fuchten ihm daher auf 
alle mögliche Art von ſich abzulehnen, und 
ſchuͤtzten Unpäßlichfeiten oder ſonſtige Urs 
fachen vor. Raflaptfchin war es aber aͤußerſt 
unangenehm, daß er aufdiefe Art niemals 
abgelöst wurde; er fihrieb deshalb einen 
fehr fpigigen Brief an den Hofmarſchall, 
worinn er über die wahren Urſachen fchgrste, 
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wodurch feine Collegen abgehalten würden, 
nach Pawlowsky zu Fommen ; was mic) 
anbelangt, fagte er zum Schluß, der weder 
Galonteriefranfheiten abzuwarten , noch 
italiänifche Sängerinnen zu unterhalten 
habe; ich werde mit wahrem Vergnügen 
fortfahren , der Dienft bei dem Großfuͤrſten 
zu verrichten. — Diefe Hiebe trafen Schu 
walow und Bariatinsky , welchen. lektern 
Paul nicht ausftehen Fonnte, ob er gleich 
verwandt mit ihm iſt. Der Hofmärfchall 
zeigte diefen Brief der: Kaiferin, die ans 
faͤnglich darüber lachte; allein Schumalow 
und Bariatinsky fanden fich dadurch be⸗ 
leidigt, und forderten Genugthuung von 
Raſtaptſchin. Die Sache machte Lärm; 
Bariatinsfy wurde zur Armee geſchickt und 
Raſtaptſchin auf ein Fahr vom Hofe vers 
bannt. Bon nun an hielt ihn der Großfuͤrſt 
für feinen Vertheidiger, und fehlug beharr⸗ 
lich) den Dienft von allen andern Kammer: 
herren aus [ bis Raftaptfchin wieder zuruͤck⸗ 
gerufen wäre, Es dauerte daher über ein 
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Jahr, daß die Kammerherren und Kammer 
junfer die Reife nach Pawlowsky und 
Gatfchina machten, fid) an der Thüre Des 
Großfürften nieldeten , und immer wieder 
zuruͤckgeſchickt wurden. 


Unter den Shuflingen dr — iſt 
Herr von Pleſchtſcheief ein wahres Phaͤno⸗ 
men; denn er iſt der einzige, der fich befläns 
dig in derfelben Entiernung erhalten hat. 
Er iſt zwar niemals in der: vorderften Linie 
geſtanden, aber es iff auch nie ein Sturm 
über ihn ausgebrochen. Er iſt ein unterrich— 
teter und achtungswerther Mann, fo fehr nur 
immer ein Höfling es fenn kann. "Er foricht 
mehrere Sprachen, befißt geographiſche und 
ſtatiſtiſche Kenntniſſe, und gibt fich fleißig 
‚mit Litteratur ab. Er wäre im Stande, 
Rußland wefentliche Dienfte zu leiſten, wenn 
er unter feinen mancherlei guten Eigenſchaf⸗ 
ten auch noch die beſaͤße, daß er ſich die 
Wahrheit zu ſagen getraute; allein gerade 
. ————— Beſitz der Eniferlichen 


und Peter III. | 415 


Gnade ſcheint ungluͤcklicherweiſe ein mora— 
liſcher Beweis vom ———— zu ſeyn *. 


Here von Nieledinsky, der mit Paul er⸗ 
zogen wurde, hatte ſich durch einige erotiſche 
Gedichte, in denen viel Grazie und Gehſuͤhl 
liegt, als einen Mann von Geiſt bekanut 
gemacht. Der Kaiſer hat ihn zu ſeinem 
Privatſekretaͤr ernannt; aber ohne Zweifel 
nur unter der Bedingung, daß er ſeiner 
Muſe den Hals umdrehe; ſie hat ihn jedoch 
zu gut bedient, um einen ſo harten Tod zu 
verdienen. Wenigſtens waͤre es ſehr zu 
wuͤnſchen, daß Nieledinsky von den Gehuͤh— 
len, die er in ſeinen Verſen gezeigt hat, 
jetzt thaͤtige Beweiſe geben moͤchte; ſein 
Geſchaͤft iſt es, die eingegangenen Brieſe 
und Bittſchriften vorzulegen; folglich liegt 
das Schickſal vieler ———— in ſeinen 
re 


* Er ifl endlich est — in Ungnade ge 
falen, und zwar auf e eine grauſame Art. 
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Herr von Nicolai war zuerſt als Erzieher 
der jungen Grafen Raſumowsky nach Rufe 
Iand gekommen, und diefe blieben in der 
Folge feine Gönner, Er wurde nachher 
auf Empfehlung von Madame Prätoriug, 
feiner Berwandtin, die Kammerfrau bei. 
der Herzogin von Würtemberg iff, zum 
Sekretaͤr des Großfürften ernannt. Auf 
der Reife, die er mit dem Großfuͤrſten nach 
Deutfchland machte, ließ er fich daſelbſt in 
den Sreiherrnftand erheben; und als Paul 

zur Regierung gelangte, fo wurde vr 
Staatsrath, Director des Faiferlichen Kabi⸗ 
nets *°, Nitter des St. Anna⸗Ordens, und 
erhielt ein Gefchen? von einigen hundert 
Seelen, um dadurch die feinige noch vols 
lends zu verderben *. Erift aus Straße \ 
burg gebürtig, und in Deutfchland durch 
einige Nachahmungen von Arioſt und meh 
rere fehr huͤbſche, obgleich allzu wortreiche 


Gedichte, bekannt. Auch er wurde gende . - 


thigt, ſeine Muſe auf dem Altar ſeines 
Gluͤckes zu opfern, wohin ſie doch ſelbſt den 
u Un⸗ 


und Peter III. MT. 
Undankbaren allein hefüher hatte. Ich will 


nicht beſtimmen, ob die politiſche Steifigkeit, 
die er annehmen zu muͤſſen geglaubt hat, 


ihn glücklicher: want‘ a BEHRENS “ — 
in — — wi“ | g 


— von — ‚mai Biblio, 
| tbefar des Prinzen von Miürtemberg, und - 
annmehr ; Adintant: des Kaiſers, wurde. 

‚ebenfalls eine wichtige Perſon. Ich will 
jedoch won denen nicht ausführlich ſprechen, 
die ich nicht genau ‚genug Tenne „um über 
den Grad ihrer Verdienſte urtheilen zu koͤn⸗ 
nen. Das Einzige nur muß ich noch an⸗ 


führen, daß ich in den Liſten von den On» 


denbezeigungen „die ‚Der Kaiſer ertheilt, 


und von der Beförderungen, diesen vorge 


nommen’ hat, die, Namen von: ſehr vielen 
Perſonen ſinde die von rechtswegen nichts 


zu fordern haͤtten, als Strafe a0 Bad en 
sung von ber ganzen RR: elenatf 2 


et 
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Demohngeachtet wird diefe kurze Schi | 
derung jeden überzeugen, daß in der That 
die Berfonen, von denen Baul umgeben iff, 
weit moralifch beffer: find, als die, fo Ca⸗ 
tharina um fich hatte 5°. Es find größten- 
theils wohl unterrichtete, und zum Theil ſo⸗ 
gar verdienfivole Männer, Ich fage bier 
übrigens: er ift von ihnen umgeben, und 
ſollte vieleicht fagen: er war es; denn feis 
ne -Veränderlichfeit Hat auf alles Einfluß, 
was um ihn her iſt, und er laͤßt dem Ver, 
dienſt nicht die Zeit, daß es an feinem dor 
verdorben werden kann °'. 


i Der gift, den fich Paul zum Muſter in 
ſſeinen Handlungen und in feiner Regierung 
gewählt zu haben fcheint, ift Friedrich Wil 
helm, Vater des großen Königs von Breus 
sen Man findet in dem rufifchen Au: 
tofraten die nemliche Härte, Die nemliche 
Unbiegſamkeit, dies nemliche Strenge der 
Sitten, die nemliche Leidenfchaft für die 
Soldaten, Ich glaube übrigens, den Cha— 
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alter Pauls durch die Erzählung von dem, 
was er gethan hat, gezeichnet zu haben; 
erfennt man ihn nicht, fo muß ich beken⸗ 
nen, daß das Werk meine Kräfte über 
ſteigt. Es iſt befannt, daß nichts fo fchwer 
zu malen iſt, als ein Kind, weil feine Why 
fiognomie noch feine Feſtigkeit hat; . eben fo 
verhält es fih auch mit einem launifchen 
Mann. Benn man am allergelinneften 
über ihn urtheilt, und ihn mit Nachficht 
entfchuldigen will; ſo muß man fein Be 
nehmen auf Rechnung der franzöfifchen: 
Revolution fchreiben, die gleich dem. himm⸗ 
liſchen Lichte, das einft feinen Patron Saul 
oder Baul zu Boden warf ,: fein Gehirn er⸗ 
fchüttert und feinen Berfland aus dem 
Gleichgewicht gebracht hat: Gie hatte 
fchon den Kopf feiner . Mutter verwirrt, 
faft noch weit ärger als den -feinigen. — 


| Bas feine aufere Geſtalt betrift, fo hat 

er ſie nicht ſelbſt gemacht; man behauptet 

ſogar, auch ſein Vater nicht; es waͤre alſo 
Di 
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ungerecht r fie ihm zum: Vorwurf maden - 
zu wollen." Wer ſich noch erinnert, daß 
das Volt in Paris fih um Paul, wieier, 


och fehr jung, ‚dort war, verſammelte, j j 


und einmal über das andere ausrief: Gu⸗ 
ter Gott, wie iſt er ſo garſtig! der wird 


auch noch wiſſen, daß er damals ſo viel 


Verſtand beſaß, ſelbſt hieruͤber zu lachen * 


Er iſt nicht ſchoͤner geworden, ſeitdem er 
alt, kahl und runzlicht iſt. Die Kaiſerin — 
gleicht neben ihm einer Dame, wie man 
ſie auf Gemaͤlden ſindet, die einen garſtigen 


kleinen Neger neben ſich hat malen laſſen, 


um dadurch ihren Wuchs und den Glam 
ihrer Schoͤnheit deſto vortheilhafter ins 
Richt zu ſetzen. Seine ſonderbare Art ſich 
zu kleiden, und feine rohen Manieren mas - 
‚hen ihn noch weit“garftiger fcheinen, a8 
er fchon wirklich iſt. Paul iſt vielleicht in 
feinem ganzen Reiche der allerhaͤßlichſte 
Mann, und er ſelbſt findet feine Geſtaltin 
ſolchem Grade auffallend, daß. er es nicht... _ 


bat über fi) gewinnen koͤnnen, fie auf feine 
Muͤnzen prägen zu laſſen °*. 


4! 
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Sier fi find nur noch einige Züge, die dag 
pon Paul nach ſeinen eigenen Handlungen 
—— Gemaͤlde vollenden und zugleich 


E beweiſen werden, daß er als ‚Broffürft 


dasjenige; ſchon angefündigt hat r was man 
ihn als Kaiſer jetzt wirklich leiſten ſieht. 


vBa feinem Schloß zu pawlowold war 
— ie bedeckte Terrafe, von der er alle Schild: 
wachen überfehen konnte, die ex in Menge 


und uͤberall hinſtellte, wo nur. ein Schil 


derhaͤuschen Platz hatte. Auf diefer Tere 
raſe brachte er einen Theil feines Tages zu; 
— mit dem Fernglas in der Hand beobachtete 


er alles, was um ihn ber vorgleng. Oft 


" ſcchickte er einen Bedienten zu einer oder der 


3: andern Schildwache, und ließ ihr befehlen, 


- einen Knopf mehr oder weniger. zuzuk noͤ⸗ 
pfen, das Gewehr höher oder tiefer zu tra⸗ 
gen, mehr oder weniger Schritte auf ihrem 
Poſten hin und her zu gehen, und derglei 
hen. Manchmal gieng ex ſelbſt eine Bier: 
ai — weit⸗ um at wichtige 
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Ordres zu überbringen, und dann prügelte 
er entweder den Soldaten, oder ſteckte ihm 
einen Rubel in die Taſche, je nachdem er 
mit ihm zufrieden war oder nicht. 


Dieſes Pawlowsky iſt ein ganz offenes 
Dorf; dennoch aber wurden Wachen ange⸗ 
ſtellt, die aufſchreiben mußten, wer hinein 
und hinaus paſſirte; man mußte angeben, 
wohin man gienge, woher man kaͤme, und 
was fuͤr Geſchaͤfte man habe? Jeden Abend 
wurde in allen Haͤuſern nachgefragt, ob 
man keine Fremde beherberge? Wer auf 
der Straße ſich mit einem runden Huth ſe⸗ 
hen ließ, oder wer einen Hund bei ſich hat⸗ 
te, wurde ſogleich arretirt. Pawlowsky 
war vorher wegen ſeiner ſchoͤnen Lage haus 
fig beſucht worden, jetst kam Tein Menſch 
mehr hin; man nahm einen Umweg, um 

den Ort zu vermeiden, und vor Paul lief 
jedermann; ſo weit man ihn nur erblickte. 
Gerade dieſes vermehrte‘ feine üble Stim⸗ 
mung und ſeine argwoͤhniſche Laune; er ließ 
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oft Leute verfolgen, und ein Verhör über 
fie. anflellen, um zu erfahren,. warum fie 
fo ſchnell vor ihm weggelaufen waͤren. 


Einmal ließ er alle Öfficiere feines. Ba⸗ 
taillons in Arreſt fegen, weil fie ihn fchleche 
mit dem Sponton falutirt hatten, als fie 
nach dem Ererciren vor ihm vorbei mat» 
ſchirt waren; nun Tieß er fie acht Tage lang 
täglich eine Stunde heraus, und vor ihm 
vorbei marfchiren, worauf er fie fogleich 
wieder auf die Hauptwache ſchickte, bis daß 
es ihnen endlich glüdfte, ihn nach — 
Phantaſi je zu ſalutiren. 


als er eines Tages ſein Regiment Kuͤraſ⸗ 
ſiers exercirte, fo ſtuͤrzte ein Officier mit 
dem Pferde, Wuͤthend ſprengte Paul hin, 
zu. — Steh auf, Elender! — Gnaͤdigſter 
Herr, ich kann nicht, mein Bein iſt gebro⸗ 
chen. — Hierauf fpie Paul gegen ihn er 
und ritt Auchend weiter, 
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- Ein andermal gieng er ganz unerwartet 
nd heimlich vor einem: feiner: Wachthäufer 
vorbei; der Officer , der ihn nicht erkann⸗ 


te, rief feine Leute nicht ins Gewehr. Nun 
— kehrte Paul wieder um, gab dem Offieier 


Ohrfeigen, ließ ihm den Degen aba 
und ihn in Bere bringen > | 


| Auf dem Meg von Zarskoe⸗Selo nad) 
Gatſchinä, wo die Straße durc- einen 
morafligen Wald geht, ‚erinnerte er.fich eins 


= ‚mal ploͤtzlich, daß er etwas vergeſſen habe, 


md befahl dem Kutſcher ſogleich wieder 
— umzukehren. Nur noch zwanzig Schritte 
weiter, gnaͤdigſter Herr, gab der Kutſcher 


zur Antwort; der Weg iſt hier zu enge, 


Was, Schurke! ſchrie Paul, du willſt nicht 
hier auf der Stelle umkehren? Anſtatt zu 


u antworten, eilte!der Kutfcher, um die Stelle 


zu erreichen, wo es möglich war umzukeh—⸗ 

ren; allein Baul warf ſich in den Schlag, 
rief feinem Stalmeifter.und befahl ihm; 
den vebelifchen Kutfcher zu arretiren und 
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abzuſtrafen. Der Stalmeifter verficherte 
ihn, daß im Augenblick ſollte umgekehrt 
werden. Nun ergrimmte Paul gegen den 
. Stallmeifter und ſchaͤumte vor Wuth. Du 
vilſt ein Schurke, wie er, fehrie er ihm su; 
er. mag umwerfen, er mag mich den Hale 
brechen laſſen, aber gehorchen:fol ev, und 
umwenden, fo bald und wo ic) es ihm bes 
fehle. Unterdeffen hatte der Kutſcher den 
Dit erreicht, wo er umwenden konnte; ab 
lein Paul ließ ihm auf der Stelle eine Tracht 
Schläge Rn 


Auf einem Spatzierritt 7 ſein 
Pferd; er befahl Markow, feinem Stall— 
meiſter, es Hungers ſterben zu laſſen. Den 
achten Tag hernach ſtattete Markow den 
2Rapport ab/ Daß es verſchteden ſey. Es 
iſt gut, antwortete Paül. "Seit feiner 
Thronbefteigung gefchah es ihm aud) einmal, 
daß fein Pferd in einer Strafe von Peters⸗ 
burg mit ihm ſtolperte. Sogleich flieg er 
F en derQ. feine —— eine Art 


? 
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Standericht über dafelbe halten, und dag 
Pferd wurde zu fünfzig Hieben mit der 
Spitruthe verurtheilt. Paul Fieß fie ihm 
auch wirklich in Gegenwart einer unzäpl- 
baren Menge Volkes anstheilen, zählte die 
Schläge ſelbſt, und rief ihm dabei zu: Es 
gefchieht dafür, weil du Dich gegen den 
Kaifer bergangen haft! Ä 


Baul war ſchon als Großfürft fo aͤußerſt 
genau und pünktlich in Beobachtung der 
ſtrengſten Einförmigkeit beim Exerciren, 
daß, als er an einem fchonen Tage im Fruͤh⸗ 
ling bemerkte, daß der Bogen des Cupido 
bei ſehr vielen Soldaten gefpannt war und 
ihre engen Hofen empor hob, er dem gam 
zen Korps den Befehl exrtheilte, ihn auf den; 
ſelben Schenkel zu ordnen, eben ſo wie fie 
auch alle auf derfelben Schulter die, Flinte 
trugen. Dan wird diefe Anekdote ohne 
Zweifel für-einen ſchmutzigen Scherz hal⸗ 
ten; allein ich weiß fie von einem Offieier, 
der felbft dabei gegenwärtig war ;: auch) 


—* — En 
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wird fie gewiß jeder, der Paul nur einigers 
maßen fennt, fo gut glauben als ich. 


Er begegnete einmal in. feinen Gärten 
einem Dann, der einen runden Huth auf 
hatte, und ſich vor ihm zu verbergen fuch» 
te. Er ließ ihm nachgehen, und ihn vor 
. fi bringen; ed fand fih, daß es der Uh— 
renmacher war, der die Uhren im Schlofi 
aufgezogen hatte, Nachdem ihm Paul ei- 
nen langen Sermon über die groͤbliche In- 
decenz der runden Hüthe gehalten Hatte, 
fo forderte er von feiner Gemahlin einige 
Stecknadeln, fülpte damit die fchmalen. 
- Seiten des Eleinen Huthes felbft auf, was 
nun auferft lächerlich ausfah, und ſetzte ihn 
dann wieder auf den Kopf feines Eigen: 
thuͤmers. 


Unter dieſer Menge von Sonderbarkei— 
ten ließ er jedoch manchmal auch Handlun: 
gen der Dienfchlichkeit von fich hören; er 
ertheilte Ungluͤcklichen Penſionen, fliftete 
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Hofpitäler für feine Soldaten, und lief un« 
ter feine-armen Öfficiere Fleifch austheilen. 
Mehrere Züge von Wohlthätigfeit und Ge 
rechtigkeit gaben ihm das Zeugniß, daß er 
noch weit mehr Saunen freu ale 


——— — F 
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Wenn Vaͤter und Soͤhne hervorſtechende 
Züge des Charakters beſitzen, ſo bemerkt man 
zwiſchen beiden gemeiniglich einen auffallen⸗ 


den Contraſt. Der. Sohn hat oft. die Tugend ⸗ 


die das Gegentheil. von dem Fehler des Va— EEE 


ters iſt, und dieß iſt beſonders der. Fall; wenn — 


er das laͤcherliche dieſes Fehlers ſelbſt gefuͤhlt. 


hat, oder das. Opfer davon geworden iſt. | 


Die drei oder ‚vier preußifchen Monarchen, 
die auf einander. gefolgt. ſind, geben hievon 
ein merfwürdiges Beiſpiel. Friedrich L zeich ⸗ 
nete ſich eben ſo ſehr durch ſeine Reigung 
zur Pracht und durch feine Höflichkeit: aus, 
‘als fein Sohn dürch feine Sparſamkeit und 
Grobheit; der. große König: vermied beide 
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Fehler. Der Großvaͤter unterſtuͤtzte und ehrte 
die Wiſſenſchaften aus Ruhmſucht; der Sohn 
verfolgte ſie, und bot alles auf/ um ſie laͤ⸗ 
cherlich und veraͤchtlich zu machen; dei Enkel 
liebte ſie, und widmete ihnen ſelbſt einen 
Theil ſeiner Zeit. Der erſte Koͤnig war 
ein Hofmann, der zweite ein Corporal, und 
der dritte ein Held. — In Rußland hat man 
dieſen Contraſt zwiſchen Vater und Sohn ſeit 
langer Zeit nicht bemerken koͤnnen, denn fie 
folgten nicht auf einander; allein gegenwaͤrtig 
hat er auf eine auffallende Art Statt. Ca— 
tharina und Paul machen die beiden Extreme, 
und der Großfuͤrſt Alexander giebt alle Hof: 
ung. von: fich, Daß er. einft zwifchen beiden 
das glüdliche Mittel treffen wird: 


Ludwig XIV und Friedrich der Große übers 
haͤuften die Perfonen , denen ihre: Erziehung 
anvertraut var, mit Reichthum und Ehre. 
Dem alten Yepinus, Paul's Erzieher, droht 
das: Schicfal des Seneca und Burchus; der 
Dberft Laharpe_ und der Major Maſſon, die 
bei feinem Sohn angeftellt waren, wuͤrden 


2 u # . 
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noch ein weit fchlimmeres Loos zu erivarten 


' Haben, wenn fie jemals wieder in die Hande 
vaule re ſollten. 


3. 


Sie betrank ſich mit ihm, und Achte wie 
ein Grenadier. Sie ſchielte, ſtank, und gei— 
ferte im Sprechen. 


4 


Kuͤrzlich iſt er ihr ungetreu geworden. Sie 
lebte zu eintraͤchtig mit der Kaiſerin, und 
wurde deshalb fortgeſchickt; an ihrer Stelle 
iſt eine junge Kapuchin Maͤtreſſe geworden. 


— 


5. 
‘ 


Paul hat jest den Plan, einen heraldifchen 
Adel in Rußland zu fliften! Vor alten Zei- 
ten Tante man daſelbſt dieſe gothifche Ein: 
richtung nicht, und der Zar Feodor hatte 
fogar die Diplome, worauf einige Familien 


L a 
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trotzen wollten, verbrennen: laſſen Sollten 
die Kuffen jetzt erſt in ihr: zwolftes Jahrhun 


dert treten? Sie waren die einzige: Nation, 
die auf ihrem raſchen Gange zur Aufklärung 
dieſe Thorheit “überfprungen hatte; warum 


will man ſie jetzt dazu verleiten? — Um einer 
franzoͤſiſchen Revolution zuvorzukommen! 


Die Geſchichte iſt folgende. Ein Soldat 
von der Garde, der vor. einer Thüre im Son 
mer⸗Pallaſt (einem alten hoͤlzernen Schloß, 
worin Eliſabeth gewohnt hatte) "Schildwäache 
geftanden war, kam zu feinem Hauptmann, 
mit dem Vorgeben, ‚dag er ihm ein Grheifte 
niß anzuvertrauen habe. Auf Beftagen er⸗ 
zaͤhlte er nun, daß waͤhrend er auf ſeinem 
Poſten geſtanden waͤre, er in den unbewohn⸗ 
ten Zimmern des Pallaſtes Licht geſehen habe; 
daß hierauf an die Thuͤre, vor der er geſtan⸗ 
den, angeklopft und er bei ſeinem Namen 


wäre gerufen worden. Er habe den Muth 


gehabt, durch die Spalten der Thüre zu ſehen, 


ad da habe er den’ Heil. "Michael erblickt . 


Dieſer habe ihm befohlen, in feinem. Namen 
zum 


- 


“ii den 





zum Kaifer zu gehen und ihm zu fagen, daß 
er ihm auf diefer Stelle eine Kirche ‚erbauen 
ſolle. Er bäte daher ‚ben Hauptmann, mit 
dem Kaifer darüber. zu reden, oder er.fehe: 
fich genoͤthigt, fich ſelbſt Diefe Freiheit heraus⸗ 
zunehmen, weil er feinen Auftrag nothwendig 
ausrichten müffe, — Der Hfficier Hielt. de: 
- Soldaten fur wahnſinnig und ſchickte ihn. fortz 
doch ſprach er über den Vorfall mit feinem 
Major, und diefer hielt e8 für ſchicklich, ihn 
Paul zu erzählen. Det Soldat wurde gerus 
fen, und mußte die Erzählung feiner Viſion 
noch einmal wiederholen. Hierauf fagte ihm 

der Kaifer, daß er dem Befehl des heil. 
Michaels gehorchen würde, daß ihm felbft 
ſchon die Eingebung von oben, ihm eine 
Kirche zu bauen, zugekommen wäre, und dag 
der Plan dazu fchon bereit läge. Er lieh fich 
auch wirklich aus feinem Cabinet den Plan 
zu. einer Kirche holen. — Glaubt man nicht 
eine Gefchichte aus einer Legende zu Iefen? 
Und Doch hat ſich dieſe Poſſe am Hof zu 
Petersburg im December 1796 wirklich zus 
getragen; der Verfaſſer dieſes Buches ift zum 
Theil felbft Zeuge davon gewefen! Der Pals 
laft wurde niedergeriffen, an feiner Stelle eine 
Kirche und ein neuer Pallaſt erbaut; und 

| ur 
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beide dem heil. Michael geweiht. — Goſpodi 
Pomiloi!* — Man wird übrigens dag Wun— 
der ſehr leicht erklaͤren koͤnnen, ſobald man 
weiß, daß ein naher Vetter des Soldaten 
Kammer-Laquais von Paul. war, ind dag 
der Soldat felbft zum Belohnung es ‚ebenfalls 
wurde. Man darf erivarten,: 2 er bald 
Staatsrath werden wird! ER 


f . — 


w 


„!g i 
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Oft: poflirte er die Groffürfin auf eine 
Anhöhe, um feinen Truppen zum Angriffe: 
Punct zu dienen; er ſelbſt verteidigte Die 
Stellung. Ich erinnere mich, daß er ſie eines 
Tages in dieſer Abſicht auf den zerfallenen 
Thurm eines alten hoͤlzernen Schloſſes ſtellte, 
um welches herum er dann alle mögliche Ver: 
theidigungsanftalten traf. Einen Theil der 
Truppen hatte er dem Commando des Majors 
Lindener übergeben , und ihm dabei befohlen, 


Dies iſt ein Ausruf, deffen ſich die Ruſſen ge⸗ 
woͤbnuch bedienen, wenn ſie ſich bei dem Anblick 
von irgend etwas außerordentlichem mit dem Kreni 
bezeichnen. Es iſt der Schluß ciner Lytanei, und 
heißt —— Berr Gott, ſey uns gnaͤdig! 
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den Angriff. ganz nach feinem eigenen Plan 
zu formiren. Diefer Plan follte den Ruhm 
des Majord gründen, und auch Paul traf 
Anftalten, um in der Vertheidigung feine mis 
litärifchen Kenntniffe zu zeigen. Die Fürftin 
blieb unterdeffen auf ihrem Thurm, wo fie 
von Regengügen durchnäßt wurde; Paul aber 
jagte von einem Punct zum andern, wo er 
nur immer den Feind erwarten konnte, und 
tummelte fein Pferd im heftigen Regen cben 
fo flog, als einft Carl XI. unter einer. Saat 
von Kugeln. Allein es verftrich eine Stunde 
nach der andern, der Regen nahm zu, und 
es ließ fich immer Kein Feind fehen. Paul, 
der eine aͤußerſt vortrefiche, Meinung von 
feinem Preußen hatte, behauptete feſt, dag 
er geſchickte Umwege hinter dem Wald ber 
gemacht habe, um ihn defto ficherer zu übere 
fallen ; demzufolge vifitirte, veränderte und 
verftärkte er alle Augenblicke feine Vorpoften , 
nnd fchickte Eleine Corpo ab, um zu recoge 
nosciren. Mehrmalen lieg cr fi) von einer 
deln Ungeduld Hinreigen, und jagte feibft weit 
vor, um einen Feind aufzuſuchen, deffen uns 
begreifliche Langſamkeit ihn Doch nach gerade 
anfieng zu beunrubigen. Allein bald verwan⸗ 
delte ſich ſeine Ungeduld in Verdruß und in 
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Wuth! Lindener war bei fruͤhem Morgen aus- 
gerückt, und hatte einen großen. Umweg um 
das Dorf herum durch das nahgelegene Land- 
gut von Soltykow gemacht; allein cr hatte 
ſich mit feiner Colonne zwiſchen den Hägen 
der Gärten verwickelt, es war Unordnung 
eingeriffen, er wußte nicht mehr, wo er ſich 
heraus finden ſollte, und konnte kein Terrein 
zum deployiren gewinnen. Die Adiutänten 
des Großfürften, die alfe Augenblicke ankamen, 
ihm Befehle von Paul brachten, und ihn ans 
trieben fich zu eilen, machten ihn vollends den 
Kopf verlieren. Er wußte fich endlich, nicht 
mehr anders zu helfen, als daf er cine hef— 
tige Colik vorwendete, nach Maus gieng und 
feine Truppen ſtehen Tief. Paul war in der 
fürchterlichften Wuth, dag er vergebens fo 
fchöne Dispofitionen entworfen hatte; er jagte 
nah Haus, um ſeinen Zorn in feinem Pallaſt 
auszulaſſen, und bekuͤmmerte ſich nicht weiter 
um feine Gemahlin, feine Armee, und alle 
Gaͤſte, die er auf dieſes herrliche Manoeuvre 
eingeladen hatte, und die insgefammt bis auf 
die Knochen durchnaͤßt waren. Es hatte jeder: 
mann in dieſem fchredlichen Wetter von fünf 
Uhr früh bis um Ein Uhr Mittags aushalten 
muͤſſen. Auf diefe, oder doch eine ähnliche 
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Art mußte Maria faſt alle ihre Vormittage 
zubringen, wobei nur Eine oder hoͤchſtens 
zwo Damen’ fie begleiteten, und von dieſen 
war die Eine die Mätreffe von Paul, der von 
ihm ſelbſt fowohl als von allen. Hoflingen: 
ale Arten von Aufmertſamkeiten erwieſen 
wurden. 


Es ift faſt unbegreifiich, dag ein Dann wie 
Mirabeau in feiner geheimen Correſpondenz 
eine fo dumme Anekdote auf Rechnung der 
Großfürftin hat erzählen mögen. Der junge 
Mann, von dem er fie erfahren hat, und der 
der Held davon feyn foll, hat fich zuverläßig 
weder jemals diefer Fürftin genaͤhert, noch ift 
er auch felbft an dem ruffifchen Hof geweſen. 
Alles was in dieſem vorgeblichen Abentheuer 
das Local betrift, iſt hoͤchſt einfältig, unrichs 
tig und Aächerlich , und die ganze Erzählung. 
würde nicht die geringfte Aufmerkſamkeit ver- 
dienen, wenn nicht Mirabeau fie witgetheilt 
hätte. 


f 


Li 
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Mad ich vom diefer -Fürftin fage, iſt eim 
veiner Tribut, den ich der Wahrheit zolle. 
Sie weiß felbft, und ich fühle es noch weit 
Iebhafter , daß Dankbarkeit mich nicht dazu 
auffordert. Auch muß ich geftehen, daß ihre 
vielen guten Eigenfchaften durch eine Elcine 
Eitelkeit, die fie wie eine Parvenue denken 
und handeln macht, im etwas verbunfelt wers 
den. Die Prinzeßin Dorothea von Wuͤrtem⸗ 
berg ;; welche Maria von Holſtein-Romanow 
geworden iſt, hatte in der That diefen gothi⸗ 
ſchen Stolz nicht noͤthig; denn ihre Kinder, 
ob ſie gleich Großfuͤrſten heißen, ſind in Deutſch⸗ 
laud doch nicht mehr Kapitelfähig. 


Dieſer Zeitpunct war ſehr bald vorüber. 
Ich höre feitdem, dag Maria einmal zwoͤlf 
Stunden Arreft bekommen. hat, weil fie einer 
ihrer Frauen einen ganz unbedeutenden Befehl 
gegeben hatte, der dem Kaifer nicht anftand. 
Man fieht auch'ihieraus, dag ein fo kriegeri⸗ 
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fcher Monarch nichts als militärifche Strafen, 
fogar. in feinem Schlafimmer , Tennt. 


II. 


Als Großfuͤrſtin hatte ſie jaͤhrlich nur 60 
tauſend Rubel, und war bei dieſer Summe 
| freigehiger und that eo ha als: heut ® 
Ba... 


— 


Man muß jedoch auch nicht verkennen, daß 
Catharina durch ihren Liebeshandel mit Star 
nislaus Poniatowski dem ganzen. Hof ein 
Aergerniß, und. ihrem Gemahl fehr wichtige 
Urfachen ‚gegeben hat, fie zu mishandeln ;..dne 
Hingegen Maria durch ihr. — nicht den 
leiſeſten Verdacht aufkommen laͤßt. 


13. 


Mit einem Herzen das edel und zu allem 
Guten geneigt. war, fand man ihn. Dennoch 
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weder gefällig , noch gefuͤhlvoll für Freundfchaft, 
noch freigebig, noch dankbar. für die Mühe, 
die man fich um ihn gab, noch befleißigte er 
ſich auch, Verdienſte zu entdecken u. ſ. w.”* 
©. Telemach, 16tes Buch. 


14. 


Die große und freigebige Catharina, uͤber 
deren Pracht und Verſchwendung ganz Europa 
erſtaunte, die Millionen Rubel an ihre Guͤnſt⸗ 
linge verfchenkte, ließ es ihrem Sohn und 
ihren Enkeln an dem Nothduͤrftigen fehlen. 
Dreifigtaufend Rubel in Papier für einen 
‚Beoffürften von Rufland ! Dies betrug ohns 
gefehr ficben und zwanzig taufend rheinifche 
Gulden in Geld. Manchmal gefchah zwar 
die Zahlung in Gold oder in Silber; allein 
dann wußten die Eaffirer. Der. jungen Prinzen 
fo gut zu agiotiren, dag die Summe in ihren 
Händen ohngefehr auf die Helfte zufammen 
ſchmolz. 


15. 


Man fügt, Paul ‚habe den Großfuͤrſten 
Alerander in, der: Canzlei pon Besborodfo an- 


RR 





— 
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geſtellt, wie es auch Friedrich der Große es 
ehmals von ſeinem Vater in der Canzlei eines 


Miniſters geworden war, um als gemeiner 


Schreiber darin zu arbeiten. Dies mag nun 
geſchehen ſeyn, um ihm Gelegenheit zu vers 
fchaffen fi) zu unterrichten, oder um ihn zu 
befchimpfen und zu beſtrafen, fo ift Doch zus 
verläfig gewiß « dag der junge Prinz dadurch 
einft um fo vicl beſſer werden wird! 


16. 


Einige Zeit vor ſeiner Verheurathung hatte 
man ihm zu feinem Zeitvertreib ein Detaſche⸗ 
ment Soldaten gegeben. Nun quaälte er dieſe 
Unglüdlichen einige Monate lang auf eine 
fehredliche Art, und endlich vergaß er ih fo 
ſehr, dag er dem Major, der das Detafche 
ment commandirte, Stodfchläge gab.  Diefer 
aber hatte den Muth, fich darüber bei dem. 
Grafen von Soltykow zu befchweren, und die 
Sache wurde durch den Günftling der Kaiferin 
vorgetragen. Gie ließ ihren Enkel in Arreft 
ſetzen, und ihm feine Soldaten wegnehmen, 


die gr auch nicht. wieder erhielt als big iu — 


ſeiner Verheurathung. 


* * — 
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Man konnte noch manche andere Züge von 
Diefem jungen Prinzen anführen; allein es 
biefe die gewöhnlichen Unarten eines fchlecht 
erzogenen Kindes erzählen. Seine Grogmutter 
wurde das Uebel erfi gewahr, da es fchon zu 
fpat war, ihm abzuhelfen. In feiner frühern 
Kindheit big und fchlug er feine Lehrer; jetzt 
prügelt er die Dfficiere beim Ererciren, und 
fchlägt den armen Soldaten die Zähne cin. 
Als der König von Schweden mit dem ganzen 
Hofe bei Samoilow auf dem Ball war, fo 
fagte der Brinz zu ihm: Wilfen Sie denn 
auch, bei wen Sie find? Bei der äargften 
H. . . . in der ganıen Stadt!-— Seine 
Großmutter ließ ihn daruͤber in Arreſt ſetzen. 


17. 

Ss iſt bekannt, daf fie fie meine Dumm: 
koͤpfe (mes bötes) nannte. 

18. 


Es iſt oft geſchehen, daß diefe Bedienten 
Officiere und Generale, wenn ihrer eine fo 
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große Menge gegenwaͤrtig war, daß die Thuͤren 
nicht konnten zugemacht werden, mit Schlaͤgen 
zuruͤck trieben. 8 


‚19. 


Paul beſaß einen Hund, den er fchr lichte. 
Diefer ftrich einmal in den Gängen des Pal—⸗ 
laftes herum , und befam Lufl zu einem Stud 
Fleifch, das ein Trompeter von der Garde in 
der Hand hatte, und wollte e8 ihm wegnch- 
men; allein der Soldat fihlug ihm mit feinem 
Inſtrument über die Ohren. Der Hund lief 
heulend und biutend in die Zimmer des Gros⸗ 
fürften, der, als ex den Borfall erfahren hatte, 
in den heftigften Zorn daruber gerieth. Allcd 
was mir äugehört, rief er aus, alles was ich 
liebe, wird von jedermann verfolgt; ich habe 
nur Einen Hund, und Diefen will man ums 
bringen. Dan rufe fogleich den Dfficier von 
der Garde, der Die Wache hat; er muß beftraft 
werden! — Diefer Officier war Subow; 
als er den Zorn des Groffürften erfuhr, fo 
gieng er zu Nicolaus Soltykow, feinem Göns 
ner, und bat ihn auf den Knien, dag er mit 
ihm zum Großfürften gehen, und ibm Verzei⸗ 
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hung erbitten möchte. Soltykow that es, 
allein es Eoftete viele Mühe, denn Paul bil- 
dete fich feft ein, dag fein Hund nur aus Haß 
gegen ihn wäre gefchlagen worden, und daf 
Die Garden ihn haften. Der Trompeter wollte 
fi) damit entfchuldigen, dag er das Thier 
nicht gefannt habe; dies nahm aber Paul für 
eine neue Beleidigung, und gewiß würde er 
den Frevel hart beftraft haben, wenn e8 Damals 
in feiner Macht geflanden wäre. 


20, 


Der Vater von Subow wurde Senator. 
Um fich zu bereichern , kaufte er, wo er nur 
konnte, veraltete Proceſſe, oder ließ fie fich 
auch umfonft abtreten; dann brachte er es im 
Senat dahin, daß ein Urtheil daruͤber erfchien, 
oder er fällte auch wohl ſelbſt eines zu feinem 
Bortheil, .- | 


21, 


Ich muß Hier vorläufig bemerken, daß 
Eubow, der alle wichtige Aemter bekleidete, 


- a 
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und feine Sekretaͤre, die alle Befchäfte in 
ihren Händen hatten, alle innerhalb vier und 
zwanzig Stunden fortgefchict wurden, ohne 
dag von ihnen weder Rechnung noch auch fonft 
irgend eine Auskunft über die Lage der Ans 
gelegenheiten gefordert wurde. Man wird weis 
ter unten fehen, was für eine Verwirrung 
hieraus entſtanden ift! 


22; 


Die merkwuͤrdigſten darunter find Alteſti 
und Gribowsky. Der erftere ift cin Raguſaner, 
den der Ruſſiſche Minifter Bolkunow zu 
Eonftantinopel aus einem Kaufmannd-Comptoir 
herausgenommen und in feiner Kanzlei anges 
fteiit Hatte. Als num der Krieg ausgebrochen 
war, fo kam er nach Petersburg und fuchte 
irgendwo angeſtellt zu werden. Es glücte ihm, 
bei Subow anzufommen, der täglich höher 
in der Gunft. der Kaiferin flieg. Er verftand 
mehrere Sprachen, und hatte viel Verſtand; 
bald wurde cr die rechte Hand von Subow, 
und fogar die Kaiferin brauchte ihn. Eine 
Flugſchrift, die er in franzöfifcher Sprache 
gegen den König von Pohlen und die Revolu⸗ 
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tioniſten in dieſem Staate ſchricb, worin er den 
erſtern einen Partheienſtifter und die andern 
Jacobiner nannte, und Schimpfworte, Luͤgen, 
Albernheiten und Schmeicheleien in Menge 
vorbrachte; dieſe Schmaͤhſchrift gruͤndete vol⸗ 
lends ſeine Reputation und ſein Gluͤck. Sie 
wurde wie ein Manifeſt ausgetheilt, und Alteſti 
ſahe ſich bald mit Wuͤrden, Orden und Sklaven 
uͤberhaͤuft. Aber mit dieſen Geſchenken war 
er nicht zufrieden, ſondern ſuchte nun auf 
alle mögliche Art ungeheure Reichthuͤmer zue 
fammen zu haufen, Die polnifchen Confoͤde⸗ 
rirten, die Statthaltereien, die Coſacken u. ſ. w. 
bemuͤhten ſich, ſeine Dienſte und ſeine Gunſt 
mit klingenden Dukaten zu erkaufen. Durch 
ſeine Haͤnde giengen alle Angelegenheiten von 
Pohlen, und von ihm hiengen Vermoͤgen, 
Freiheit und Leben ab; denn ex ſetzte Die Pro— 
fcriptiongliften auf. Er wurde auf eine wirt: 
lich feltene Art fo und unverſchaͤmt. Ende 
lich ſtuͤrzte ihn eine Impertinenz, die.er einem 
Grafen Golowin machte, der den Muth Hatte, 
fich darüber bei der Kaiferin zu beſchweren 
Er erhielt den Befehl, auf feine Güter zit ° 
gehen; allein Subow lief ihn bald wicder 
zuruͤck kommen, und kurz vor dem Tode der 
Kaiſerin war. & im Begriff wieder in feine 
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vorige Stelle einzutreten. Einer der erſten 
Befehle, die Paul ergehen ließ, war gegen ihn 
gerichtet; er mußte innerhalb vier und zwanzig 
Stunden die Stadt verlaſſen. Alteſti hat große 
Talente, aber ein undankbares Herz. Er war 
es, der Bolkunow, ſeinen erſten Woblthater, 
in der Folge ſtuͤrzte. 


Der andere Sekretaͤr war ein Ruſſe, Namens 
Gribowsky. Er beſaß nicht ſo viel Verſtand 
wie fein College, aber vielleicht ein beſſeres 
Herz. Auch erlangte er faſt eben ſo viel Einfluß 
wie jener. Er war der Sohn eines Popen 
und hatte zuerſt als Copiſt in der Canzlei 
Potemkin's gedient. Bei Subom flieg cr in 
weniger als zwei Fahren zu dem Rang eine 
Oberſten empor, und ganz Petersburg erflaunte 
und ärgerte ſich uber den Luxus, den cr trieb, 


und über feine Verfchwendung. Diefchönften 


Damen fanden ihn liebenswuͤrdig, und die 
vornehmſten Herren ſchmeichelten ihm. Er 
unterhielt eine eigene Kapelle, Bouffons, 
Maͤtreſſen und Pferde. Im Fruͤhling gab er 
Abendeſſen, bei denen zum Nachtiſch Früchte 
aufgetragen wurden, wie. man fie auf der Tafel 
der Kaiferin nicht zu fehen bekam; ich felbft 
wohnte einem Pickenick bei, wo er den Deffert 
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tieferte, und dieſer wurde in Ruͤckſicht dee 
Jahrszeit auf. soo Rubel gefchägt. 


23. 


Unter andern Kapiew, ein junger Mann, 
der ein beſſeres Schidfal verdiente, wenn fein. 
Herz dem Kopfähnlich wire, Wan befchuldigte 
ihn, dag er einem feiner Freunde, dem er in 
der neuen Uniform von Paul begegnete, zuge⸗ 
rufen babe: Guten Tag, fchone Maske! 


24. 


Während des Aufenthalts des Königs von 
Schweden in Petersburg ſprach man bei ber 
Tafel der Kaiferin von den Nachrichten, bie 
ein eben angekommener Courier gebracht Hätte, 
Es iſt nichts, fagte Subow zu einem Schwe⸗ 
den, mein Bruder meldet uns blos, daß tr 
eine Schlacht gewonnen, und eine Provinz etz 
obert hat; fonft giebt es nichts Neue, | 
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» Dies war überhaupt in Rußland nicht felten 
der Fall, aber weit auffallender ift der. folgende 
Borfall. Ein franzäfifcher, Chevalier, Namens: 
Roger, fuchte es durch Vermittlung des Mas 
jors M... beidem Grafen von Soltykow dahin 
zu bringen, daß ihm die Stelle ald Comman⸗ 
dant in irgend einer entfernten Feſtung ertheilt 
würde, und wollte dann mit feiner Familie 
dahin reifen, in der Hofnung, mwohlfeiler Dort 
Leben zu können, Der Minifter gab auch wirk⸗ 
lich den Befehl, daß man nachfehen folle, ob. 
eine folche Stelle vacant wäre. Man mels 
dete ihm, dag das Fort Peter und Paul in 
dem Gouvernement Dremburg gegenwärtig. er⸗ 
ledigt feye, und ‚hierauf wurde Roger zum 
Commandanten deffelben ernannt. Er reiste 
mit feiner Familie dahin ab. . Einige, Monate 
nachher erhielt der Major M. . . . einen Brief 
Kon ihm, worin er ihm folgendes fchrich: Ich 
fam in der Gegend an, wo meine Feſtung 
liegen ſollte, allein urtheilen Sie von meiner 
Beſtuͤrzung, als ich erfuhr, dag fie nicht mehr 
eriftirt, fondern dag vor zwanzig Jahren Pur 
gatſchew fie zerflört hat. Ich gerieth mit meis 
ver Familie in eine Wuͤſtenei, wo ich weder 
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Obdach noch Unterflügung fand, und war ges 
nöthiget, wieder nach Oremburg zuruͤckzukeh⸗ 
ren. — Diefer Brief wurde dem Minifter ge 
zeigt, der dafuͤr forgte, daß der au Roger | 
eine andere Stelle erhielt, 


26. .- 


Er war anfanglich Schreiber in der Canzlei 
von Rumanzow, und wurde bierauf Sekretär 
bei Catharina, ran erzählt die folgende Anek— 
dote als die Urfache feines Gluͤcks und feiner 
Erhöhung. Er hatte einft den Auftrag erhals 
ten, irgend eine Ukaſe zu entwerfen; allein er 

vergaß es, und erfchien vor der Kaiferin, ohne 
fie gefchrieben zu haben. Diefe aber fragte 
Datnach, und nun zog Besborodfo, ohne im 
‚mindeften die Faffung zu verlieren, ein Blatt 
weißes Papier aus der Tafche, that als ob 
die Ukaſe darauf ffünde, und laß fie ab, Ca—⸗ 
tharina war mit der Faſſung der Ukaſe fehr 
zufrieden, und forderte das Blatt, um fie zu 
imterfchreiben; allein fie war fehr erflaunt, daß 
es blos weißes Papier war. Diefe Leichtigkeit 
‚zu arbeiten und aus dem Stegreif Auffäte zur 
ontwerfen, fiel der Kaiferin auf, und anſtatt 
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dem Sekretaͤr uͤber eine Nachlaͤßigkeit oder den 
Betrug den er ihr geſpielt hatte, Vorwuͤrfe 
zu machen, ernannte fie ihn auf der Stelle 
zum Staatsminiſter, weil er die Formel eincr 
Ukaſe auswendig gekannt, und die Dreiſtigkeit 
gehabt Hatte, fie damit zu hintergeben. 


27% 
Gerade auf den Gütern des General⸗Poſt⸗ 


direktors kann der Reiſende niemals Pferde ber 
kommen, und wird auf jede Weiſe geprellt. 


28. 


Man erzählt, daß einmal ein Sollicitant/ 
der ihm durchans nicht zu fprechen befommen 
konnte, den Einfall hatte, fich heimlich in feis 
nen Wagen zur fchleichen, und ihn darin zw 
erwarten. Besborodko, der über diefe Kühne 
heit. erfiaunt- war, und dem die Erfindung ges 
fiel, hörte den Mann ruhig au, und verfprach” 
ihm, wegen feiner Angelegenheit mit der Kais 
ferin zu reden. Allein der Sollicitant hatte 
Feine Luft, feinen Poften unverrichteter Sachen . 


5f2 
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wieder zu verlaſſen; er wartete ſo lange im 
Wagen, bis Besborodko wieder von der Kai— 


ſerin herauskam, um eine Antwort von ihm 
zu erhalten. Man ſagt, F ſeye ſehr guͤnſtig 
ausgefallen. 


29. 
Der Name des Quartiers in Petersburg, 


io ſich die Freuden⸗Maͤdchen am zahlreichſten 
aufhalten. 


30. 


Um deſto empfindlicher zu ſtrafen, hat dei 
Kaifer der Hus verboten, Markow in fein 


Exil zu folgen; er behauptete, fie gehörte nicht ' 


dDiefem, fondern dem ganzen Hof zu. Diefe 
Schaufpielerin befist große Talente, und hatte 
ed dahin gebracht, dag das franzöfifche Theater 
eine formliche Ariftocratie — in der ſie den 
— hatte. a 
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Er wurde in den Fürftenftand erhoben, blieb 
auch unter Paul erfter Minifter, und hat fid) 
in feinen letzten Tagen dadurch merkwürdig 
gemacht, Daß er der franzöfifchen Republik im 
Namen feines Monarchen den Krieg — 
— iſt er — | J 


32. 


Man ſehe die Note, die den Großfuͤrſten 
Ei betriſt. 


er 


Wenn man dad Wort, Talente, bei einem 
Arkarow gebraucht, fo muß man fich deshalb nicht 
einbilden,, dag man ihn einem Lenoir, einen 
Sartines oder fonft einem Mann an die Seite 
fielen wolle der die Fähigkeit befist, Ordnung 
ju erhalten, und Die eingeführte Policei ges 
hörig zu verwalten. Der ruſſiſche Inquifitor 
befißt blos das Talent, die Köpfe abzufchlagen, 
die ein Teifer Verdacht ihn in die Hande lies 
fert, Als ein würbiger Diener feines Herrn 
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vertritt bei ihm Laune Die Stelle der Gefeke, 
und feine natürliche Bosheit macht ihm I: 
* Beweiſe uͤbergüßig. — 


TER 


Er ift ſeitdem in -Ungnade gefallen, nicht 
wegen feiner Verbrechen) fondern wegen einer 
Kleinigkeit. 


4 ” > . De 2 
# * an 
35, 


Ich ſchraͤnke meine Nechrichten von — 
alten Krieger auf dieſe Note cin. Ihm ver 
dankte Katharina ihre erfien Triumphe, und 
ihre. nachherige Undanfbarkeit gegen ihn machte 
ihn eben fo wohl merkwuͤrdig für Die Nachwelt, 
als feine eigenen großen Thaten. Bei dem 
Zode der Kaiferin war er felbft flerbend, und 
ob er gleich noch immer das Commando einer 
Armee beſaß, fo war er. doch zu hinfällig, 
um noc) etwas leiften zu Tonnen. Paul Icgte 
für ihn eine Dreitägige Trauer an, und lieg 
fie auch fo} fange. von der ganzen Armee tragen, 
Seit länger als zwanzig Fahren war Ru⸗ 
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manzow nicht mehr bei Hof erſchienen; er 
fuͤhrte in der Einſamkeit oder im Lager ein 
mehr egoiſtiſches als philoſophiſches Leben, 
und machte dem Titel eines Gatten und Va⸗ 
tr weit weniger Ehre, als dem. eines Gene 
zald. Er hatte fich von feiner Frau getrennt, 
and. war feinen Kindern durchaus. fremd ges 
blieben. Als einer vom feinen Sohn feine 
- Studien vollendet Hatte, fo beſuchte er ihn bei 
der Armee, um von ihm angeftellt zu werden. . 
Ber find Sie? fragte ihn Rumanzow. — 
Ihr Sohn! — Fa fo! nun, dies ift mir Lieb; 
du bift vecht groß geworden! — Nach einigen 
eden fo väterlichen Bemerkungen fragte ihn 
der junge Mann, wo er Iogiren könne, und ' 
was er befehle, daß er thun folle? Sehe ſelbſt 
zu, war hierauf die Antivort des Vaters; Du 
wirft doch ohne. Zweifel irgend einen Bekann⸗ 
ten anter den Officieren im Lager haben! — 

Am allerauffallendften aber ift, daß fein 
Sohn Sergius Rumanzow, ald cr von feiner. 
Gefandtfchaft nach Schweden zuruͤck Fam, und 
feinen Vater befirchen wollte, den Grafen Ni⸗ 
colaus Soltykow um einen Recommandations⸗ 
brief bat, um feinem Vater aufinarten zu 
koͤnnen, und gut vor ihm empfangen u 
werden, 


* 
F 
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Als ihn der König einmal befuchte, 99 

Repnin gefchwind einen Schlafrof an, un 

ihn zu empfangen. Nach einer kurzen Eike 

fhuldigung und einem nach Fürzern Compl⸗ 
ment flellte er fich mit dem Ruͤcken gejen der 

Spiegel und ſteckte die Hand hinten in Die 

Hofen , fo dag Stanislaus, der den Spiegel! 

vor fich hatte, während feines ganzen Beſuches 

diefe Hand in den Höfen fehen mußte — 

Faſt eben fo unhöfich empfieng-er in Riga des 

Grafen von Artois; er ftellte fich, als Eenre 

er ihm nicht, und lieg ihn allein am Camm 

ſtehen. Es Ärgerte ihn, dag der franzöfifhe 

Prinz ihn in dem Ton des Vornehmern bes 

handelt wollte, und befi onders, daß er die Wache 

nicht gegruͤßt hatte, die vor ihm ins Gewehr 

— mar, | 


37. 
| Suwarow ließ fich den erfien Rapport, dem 
er von Repnin erhielt, in Gegenwart feines 


ganzen Generalftaabes’zmei oder Dreimal mit 
lauter Stimme vorlefen; Dabei begieng er eine 


Koten: 457° 


Menge Lächerlichkeiten, ſtellte fich ald wenn cr 
taub wäre, damis deſto lauter mußte gelefen 
werden, und wunderte fich einmal über das 
andere, Daß er einen Rapport bon dem Fürften 
Repnin erhielte. Wie graufam war Diefer 
| Scherz! — Catharina, die in allem ſehr des 
potifch Dachte, ließ auch nie den Vorzug der 
mehrern Dienftjahre gelten, fondern alle Bes. 
förderungen hingen blos von ihrem Willen 
und ihrer Gunft ab. Bei dem Tode Potem⸗ 
kin's übernahm Kamenskoy, einer ihrer beſten 
Generale, « mit allem Recht das Commando : 
der Armee, und in dem erſten Rapport, den: 
er in Digfet Eigenſchaft der Kaiferin überfchickte, 
ſagte er, daß er Zufolge feiner Anciennetät 
das Commando übernommen habe u. f.w. 
Catharina fchrieb aber mit eigener Hand an 
den Rand: Der bat es Euch befohlen? 
Hierauf ſprach er von der Unordnung, in der 
ex die Regimenter gefunden habe, und Catha- 
rina fchrieb abermald auf den Rand: -sEr haf 
es nicht gewagt, etwas zu fagen, fo 
lange der Fuͤrſt lebte. Die ganze Antwort 
auf feinen Rapport war, dag Kamenskoy den 
Befehl erhielt, fogleich- die asia zu ver⸗ 
ER | | 


& 
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Vorzüglich gegen den Soldaten. Er bie 
einmal Mufterung über ein Eavallerie-Regiment, 
und aͤußerte dabei, dag er fi nur um die 
Dannfchaft bekuͤmmere; denn was die Pferde 
anbeträfe, fo würden fie von dem Oberfien 
gekauft, und er wäre daher überzeugt, dag fie 
weit beffer gehalten würden. 


39. 


Dem ohngeachtet fiel die Art, mit der er 
feine Officiere behandelte, in der Ickten zeit 
den Preußen fehe auf; denn für diefe war der 
Stolz der ruſſiſchen Generale etwas ganz 
Fremdes. Man fah in Berlin mit Verwun— 

- derung, wie Repnin mit allen feinen Orden 
bekleidet und in alfer Gravitaͤt fpagieren gieng; 
er gieng allein einige Schritte voraus, und 
binter ihm folgten der Knias Wolkusky, 
Fein Neffe, mehrere Adjutanten, und der Mar- 

tiniſte Thiemann, fein Sekretär. So oft er 
ſich umkehrte, um mit dem einen oder dem 
andern ein Wort zu ſprechen, machte ſogleich 
fein ganzes Gefolge Halt, und zog den Hut 
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ab. — Uebrigens ift ihm feine politische Miſſion 
in Berlin nicht geglüdt. Dieſer Fuͤrſt, Felde 
marfchall, ehmals triumphirender Minifter zu 
Conſtantinopel und herrſchender zu Warſchau, 
konnte den jungen und weiſen Koͤnig von 
Preußen weder ſchrecken noch blenden, und der 
Auftrag, den er von Paul hatte, den König 
zum Beitritt zur Eoalition zu vermögen, fihlug 
durchaus fehl. Repnin gieng unverrichteter 
Sachen von Berlin nach Wien, und den Er⸗ 
folg feiner dortigen Negociationen hat man feite 
dem gefehen. Allein einer von feinen Sekre⸗ 
tären, der Hubert heißen und ein Franzofe 
feyn fol, gieng mit einem Theil feiner Papiere 


und der Geheimniſſe der Gefandtfchaft durch; 
hierdurch wurde Paul im hoͤchſten Grade auf⸗ 
gebracht, fo dag er Repnin bei feiner Zuruͤck⸗ 
funft verabfchiedete, weil er in Berlin feinen - 
Zweck nicht erreichte, und weil er einen Sram 
zofen in: feiner Canzlei angeftellt hatte. Jedoch 
hat er aus befonderer Gnade die Erlaubniß er⸗ 


halten, ferner Die Uniform der Armee zu tras 


gen, die er vierzig Jahre lang mit ſo vielem 


Ruhm commandirt bat, 
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Gewoͤhnlich meldete er ſeine Siege in zwei 
oder drei Worten, und oft in zwei ſchlechten 
und poſſierlichen ruſſiſchen Verſen. Caͤſar 
ſchrieb an den Senat: Ich kam, ſah und 
ſiegte; Suwarow konnte ſich mit Recht um 
ein Drittheil kuͤrzer faſſen als Caͤſar, denn er 
fſiegte ohne dabei zu ſehen. Er fagte ſelbſt 
mehrmals: Kamenskoy kennt den Krieg, aber 
der Krieg kennt ihm nicht; ich kenne den Krieg 
nicht, aber er kennt mich; J. Soltykow Hin 
gegen kennt ihn weder, noch ift er don ihm 
gekannt! — Einige ähnliche Einfälle und einige 
gluͤckliche Citationen aus der alten Gefchichte 
haben Suwarow einen Namen verfchaft;- feine 
Anhänger behaupteten fogar, er verfchlöffe fich 
oft in fein Eabinet, um die todten Sprachen 
und befonders die hebräifche zu fiudieren. ‚Er 
foricht ziemlich gut franzöfifch und deutſch. 


41, 


Nicolaus Soltykow war durch die Befordes 
Fung Suwarow’s am meiſten beleidiget. 
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Von dieſer hoͤchſt ſonderbaren, und gewiß 
ſehr intereſſanten Expedition wird in dem drit⸗ 
ten Theil dieſer Memorien ausfuͤhrlich gehan⸗ 
delt werden. 


Ei 

Bei der Nachricht von ſeiner Verwundung 
hatte ihm Catharina ihren eigenen Chirurgus 
zugeſchickt, und zugleich auch den St. Andreas 
Orden, den. Rang als General en chef, und- 
100 taufend Rubel für die Eurkoften, Er- 
forderte aber noch soo taufend, um feine 
rn — * Tonnen, / 


14 


Peter I. Hatte Die Strelitzen abgefchaft, allein 
der Geiſt diefes Corps lebte in den vier: Garde⸗ 
Kegimentern , die an ihre Stelle traten, wie 
der "auf... Diefe Garden beftanden aus Jauter 
auserleſenen Leuten, und ihre Officiere waren 
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aus den reichfien Familien im Reich *; ſie 
machten eine Armee von beinahe zehntaufend 
Mann aus, Die den Thron umringte. Ihr 
Einflug war hinlänglich um eine Revolution 
zu bewirken; auch wurden alle, die feit Peter 
I. vorgefallen find, bauptfächlich he un 
Garden ausgeführt, 


45 


Dieſe Gerechtigkeit mug man ihm allerdings 
wiederfahren laffen. Und wenn er durch feine 
Leidenfchaft für die Nelidow feine Gemahlin 
beleidigte, fo hat fie ihn doch noch nicht dahin 
gebracht, dag er auch. offentlich Anfland und 
Decenz hintangefett hätte. : Uebrigens ift, wie 
ſchon gefagt, die Nelidow jest vrrabſchiedet. 


46. 


Alexis Kuraͤkin war fehr oft in Ungnade Ber 
Paul gefallen , weil ex ohne — ſich artig 


uUm Officier unter. der Garde zu werden/ muß, 
man beweifen, daß. man zum wenigſten hundert 
Bauern oder Sklaven, beſi itzt. 


. 
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gegen die Groffürftin bezeigte, und ihr alle 
Aufmerkfamkeiten erwieß. Man muß fich aber 
ja nicht einbilden, daß der Aerger, den Paul, 
hierüber Hatte, etwa Eiferfucht war; fein Cha -. 
racter und der feine Gemahlin fonnten uns 

möglich Eiferfucht auffommen laſſen. Dev 
Grund feines Aergerd Tag nicht in feiner Liebe, 
fondern in feinem politifchen Argwohn. Ev 
fah eines Tages feine Gemahlin an einem 
Kamin Ieife mit dem Fürften Kuraͤkin reden‘, 
gerieth darüber in den heftigſten Zorn und 
fehrie ihr zu: Sie wollen Sich wohl Freunde, 
machen, Madame} und Borkehrungen treffen, 
um die Rolle von Catharina zu fpielen; allein 
glauben Sie, dag Sie in mir feinen Peter IIL. 
finden follen. — Diefe unüberlegten Worte, 
die ihm im Zorn entwifchten, fetten alle Ans 
wefende in die größte Beſtuͤrzung, und Kuraͤkin 
verließ fogleich den Hof. Seit diefer Zeit war 
die Großfuͤrſtin noch ungluͤcklicher "und ihre 
Lebensart noch weit eingefchrankter und zwang⸗ 
voller. Wegen der allergeringften Bothfchaft, 
Die man ihr zu überbringen hatte, mußte man. 
fi) vorher bei ihrem Gemahl melden. Er 
ſelbſt ernannte auch die Perfonen, die ihr beim 
Spazierengehen den Arm geben, und die ihre 
Spielparthie ausmachen, oder fig den Abend, 
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hindurch unterhalten ſollten. Endlich fand er 
es bequemer, ihr eine. Art von Cicisbeo zuzu—⸗ 
geben, der fie jetzt nie verlaͤßt. Es iſt gegens 
- wärtig der Fuͤrſt Neswitzky, der für unbes 
deutend genug zu Diefer Stelle gehalten wor⸗ 
den iſt. 


47. 


Er ift ſchon zu wieberholtenmalen verabs 
fehiedet und wieder zuruͤckgerufen worden. 


48. 


Mas man in Rufland Das Tabinet nennt, 
ift nicht ein politifches Confeil, fondern bios 
. Die Zimmer, in denen die Schäße, Juwelen 

uͤnd Privatfeltenheiten des aa aufbes 
wahrt werden. 


49 


Er befaß fehon ein Gut in Finnland ‚ einer 
von Schweden abgetretenen Provinz, in- der 
Dig 
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die Bauert nicht ganz fo hart unter dem Joche 
der Sklaverei,ftehen,, wie die Ruffen. Nicolai - 
beſchwerte fich hierüber fehr oft; die Schlin> - 
gel, meinte er, trugen ihm faft gar nichts 
ein, denn fie behaupteten mehrere es 
freiungen zu befigen. Diejenigen, Die er 
jetst erhalten Hat, find "in Bohlen, und diefe - 
kann er nach Willkuͤhr verfeken, verkaufen, 
oder wie feine Hausthiere zur VBerfchönerung 
feiner Garten arbeiten laffen. Man urtheile 
hieraus, was. in Rußland aus diefem Stras- 
burger geworden if, der in Deutfchland" für 
einen Philofophen gehalten und von fo mans 
chen fehmeichelnden Schriftſtellern als ein Mecaͤ⸗ 
nas gepriefen wird. Wenn ihm dieſes vor die, 
Augen fommen follte, fo würde er fich gewiß 
wundern, dag mit fo vie Mäßigung von ihm 
gefprochen iſt. 


56. 


Ich füge hier einen ſcherzhaften Aufſatz bei, 
aus dem man ſehen kann, was fuͤr eine Mei⸗ 
nung man von den meiſten Männern hegte, 
die an dem Hofe Catharinens in Gunſt und in 
Aerntern ſtanden. Der Auffas wurde in einer - 


89 
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Geſellſchaft entworfen, worin der Koͤnigstag 
auf franzoͤſiſche Art gefeiert, und unter andern 
dem Bohnen⸗Koͤnig vorgeſchlagen wurde, die 
Hoſfleute nach ihren Talenten und "Fähigkeiten 
anzuſtellen und zu verſetzen! — 

„Subow hat dem Staate nie gedient, und 
nutzt auch der Kaiſerin zu nichts mehr, feits 
dem die Tribaden Branida und Protaſow 
feine Stelle vertreten. Man muß ihm eine 
Dofis Brechpulver geben , damit er das zuviel⸗ 
genoſſene wieder von fich giebt, und dann mug 
men ihn in ein Bad fehicken, um feine Ge⸗ 
fundheit wieder .herzuftelen. 

Der Graf N. Soltykow, Prafident des Kriegs⸗ 
Collegiums und Gouverneur der Großfürften , 

wird zum Prafidenten des Medicinalrathes und 
zum  Diaconus in. der Hof⸗Capelle ernannt. 
Man wird ihm auch noch die Garderobe der 
jungen Prinzen uͤberlaſſen, jedoch unter dee 
‚ Bedingung, dag ex feine Frau in ein Kloſter 
ſperren dder in das Narrenhaus ſchicken ſoll. 

Der Graf Besborodko, erſter Staatsrath 
u. ſ. w. ſoll Mundkoch werden, wenn er nicht 

allenfalls die Stelle eines Directors von dem 

Hofvital der venerifchen. Weiber, wo feine 

Freundinnen ſich aufhalten, noch vorziehen 
Tolle, u 
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Der Bicecanzler Oftermann wird nah St. 
Denis geſchickt, um dort das Schwerdt Carls 
des Großen zu erfeßen, das lang und platt 
war wie er⸗ 


Der Hofmarſchall, Fuͤrſt Bariatinsky, wird 
zum Obervorſteher aller Hinrichtungen ernannt. 
Da man aber eine gelindere Todesart als die 
Knute einfuͤhren will, fo fol ihm aufgetragen 
werden, alle, die er aus der Weit ‚fchaffen will, 
es fey ein Kaiſer oder deſſen Sohn, insgeheim 
zu erſticken und zu erdroſſeln, unter der Be— 
dingung jedoch, daß er ſie nicht ſchreien laͤßt, 
wie es ihm wohl vor ohngefebr —— Jahren 
veſchehen ik, 


Der Feldmarſchall Suwarow wird BE 
girter Menſchenſchlaͤchte. Der Armee fol 
erlaubt werden, Menfchenfeifch zu eſſen, Des 
fonders in Pohlen, wo nichts mehr zu finden 
iſt ald Leichname, 


Es fol eine Commiffion von Utſchiteli, 
(Schulmeiftern) niedergefeßt werden, um zu 
‚ unterfuchen, ob der Fuͤrſt Yuſſupow ein wenig 
Icfen kann; in Diefem Fall wird er zum Gouf: 
fleur im Schaufpiel . wovon —— 
Direttor iſt. 
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: Marcow geht als Geſandter nach Bari, 
weil er dort ſchon einmal fo vielen Beifall 
eingeerndtet hat. Man Hat das Vertrauen in 
ihn, dag er Rußland mit der frangöfifchen Res 
publik ausſoͤhnen wird, weil er immer die 
ruſſiſchen Und polniſchen Jacobiner verfolgt 
hat, denen man ſich dort —— STR 
ſetzt. 


Samoilow, ber a; wird 
Officier unter der Garde zu Pferd, “denn er ift 
ein leidlich fchöner Dann, und biesu wird 
E. weiter ae 


Kuntuſow, der an der Stele des guten 
Grafen von Anhalt Director von dem Cadetten⸗ 
Corvs iſt, ſoll gehalten ſeyn, feinem Vorfahren, 
den er bei allen Gelegenheiten laͤcherlich zu 
machen ſucht, und den er taͤglich zuruͤckwuͤn⸗ 
ſchen macht, ein Monument zu ſetzen. Uebri⸗ 

gens iſt ſein — die beſte Lobrede auf 
Anhalt. — 


Der alte General Meliſſino ſoll das — 
Corps behalten, weil er der einzige General 
von der Artillerie iſt, der ſein Handwerk ver—⸗ 


ſteht; jedoch wird. ihm dabei zur Bedingung 


gemacht, daß er fich weder mit der Verwendung 
% 


ko 
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der Gelder abgeben, noch auch feine weiſſen 
Haare in. den. Vorzimmern der Hofbedienten 
entehren fol. Auch wird ihm anempfohlen, 
in fein Betragen künftig weniger Kunſt, und 
in feine Kunftfeuer weniger Rauch zu bringen, 


Frau von Liewen , Oberhofmeiſterin der 
Groffürftinnen, fol ihre Stelle behalten, ob» 
fehon fie fehr einer Amazone gleicht: Es wird 
eine Zeit kommen, wo es gut ſeyn wird, ſelbſt 
fuͤr die Prinzeſſinnen, wenn man ein ſoldatp 
ſches Aeuſſeren hat. * 


Die Graͤſfin Schuwalow, Oberhofmeiſterin 
der Großfuͤrſtin Eliſabeth, ſoll ebenfalls bei⸗ 
behalten werden; jedoch wird ihr aufgegeben , 


es nicht mehe zu geftatten, dag an der Tafel 


der jungen Prinzeſſin die Thiere allein das 
Recht haben zu ſprechen, es müßte denn ſeyn, 
daß fie 8, wie zu den Zeiten Aeſops, mit Men 
fchenverftand thun Könnten. 


Der Fürft Repnin, weil er eines Tages, als 
der Fürft Potemkin ein Glas. Waffer verlangte, 
felbſt die Thuͤre aufgemacht, und den Bedienten 
diefen wichtigen Befehl zugerufen hat, foll das 
Diplom als erſter Kammerdiener der Guͤnſt⸗ 


* Diele Zeit iſt wirklich gekommen. — 


| 
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linge erhalten, und dieſe Stelle wird ihm fuͤr 
die eines Feldmarſchalls gelten. Es ſoll ihm 
jedoch, der Lorbeerkranz, den er auf feinen 
grauen Haaren trägt, abgenommen werden, 
weil er es, ohne ein Wort dagegen zu ſagen, 
zugegeben hat, daß ein Bouffon über ihm weg 
Ähm vor die“ Naſe geftellt wurde, und’ weil cr 

fich durch das Gefchent eines kleinen Hauſes 
uͤber dieſe Beſchimpfung hat troͤſten laſſen. 


Herr Sawodowäth, Director und Plünderer 
der Bank, wird nach Siberten gefchidt, um 
Zobel zu fangen, und Sr. Majeſtaͤt Pelze wie⸗ 
der in guten Stand zu ſetzen, indem bald kein 
anderes Mittel mehr uͤbrig ſeyn wird, ſich 
deren zu verſchaffen. Schon jetzt koͤnnen der 
kaiſerlichen Familie keine mehr geliefert wer⸗ 
den, und es jſt bekannt, daß Sawodowsky ein 
beſſerer Jaͤger als Finanzverwalter iſt. u. ſ. w. 

— —F— | 

Dies hat ſich aufs neue beſtaͤtigt. Wahrend 
ich an diefen Memoiren fchrich, find die Fürs 
fien Kuraͤkin und die meiften von denen, die 
ich genannt babe, in Ungnade gefallen, und 
verabſchiedet worden. 


= 
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Died giebt er jedoch keinesweges zu, denn 
er hat einmal ſelbſt geſagt, Daß er des Mor 
gens Sriedrich II und des Abends Cud⸗ 
wig "XIV. feyn wolle. Sehr fon! Ohne 
Zweifet wird ki * eine Kleinigkeit ſeyn! 


53 


Er hat ſich ſeitdem in dieſer Ruͤckſicht ſehr 
veraͤndert, oder cr wagt es vielmehr jetzk erſt, 
ſich ſo zu zeigen, wie er vielleicht damals ſchon 
war. Ein ungluͤcklicher Soldat, der auf Pauls 
Befehl fuͤr einen leichten Dienſtfehler unbarm⸗ 
herzig zerpruͤgelt wurde, rief unter den Mars 
tern der Strafe in voller. Verzweiflung aus: 
Ach, der verwünfchte Kahlkopf ! Ad) y der 
verwuͤnſchte Kahlkopf! — Hierauf ließ der ent 
ruͤſtete Selbftherrfcher befehlen, dag man den 
Menſchen unter der Knute dad Leben follte 
aushauchen machen. Zugleich erließ er eine 
Verordnung, worin bei der nemlichen Strafe 
verboten wurde, fich des Beiwortes kahl zu 
bedienen, wenn vom Kopf, und Des Wortes 
ſtumpf, wenn von dev Nafe die Rede waͤrc. 
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Er Hat werhrfcheinlich gelefen, daß einft ein 
beiliger Brophet zwei und vierzig Knaben von 
den Bären hat zerreigen laſfen, "weil fie ihn 
Kahlkopf gefcholten Hatten; und der Kopf Pauls 
ift Doch ohne Zweifel eben fo viel werth/, als 
der eines Eliſa! 
4 — 
54. 

Auf den neuen Muͤnzen ſteht ſein Bildniß 
nicht, ſondern nur ſein verzogener Name, mit 
den Worten aus der heiligen Schrift, die hier 
gar feinen Sinn haben; Nicht fuͤr uns,“ 
nicht für uns, fondern in deinem Na—⸗ 
men! Ohne Zweifel it dieſes "irgend ein 
Mahlfpruch des Martinismus, oder Des 
©bfcurentismus, von dem Paul der Pros 
tector if. Er fiheint fogar dieſen Orden mit 
den Malthefer: Orden zufammen ſchmelzen zu 
wollen, von welchem er fih zum Erfiaunen 
von ganz Europa in eben dem Augenblick zum 
Grogmeifter aufgeworfen hat, wo er ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Türken abfchlieft. Lachet nicht, 
meine Freunde! denn, leider! quidquid de 
lirant reges, pledunfur Achivi! 
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